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Apparate.

Louis Sattler, E in  Schwefelwasserstoffapparat. Der App. gestattet, in be­
ständigem Strome ein verhältnismäßig großes Volumen H ,S zu entwickeln. Der 
FeS-Behälter faßt 50 Pfund davon und ist mittels Schlauchleitung mit dem Säure­
behälter (14 1) verbunden, so daß der Druck im App. beliebig geregelt werden 
kann. Der App. wird an Hand einer Abbildung nach Einrichtung und Hand­
habung beschrieben. (Joum. of Ind. and Engin. Chem. 10. 226. 1/3. [24/1.] New  
York City. The R o c k e f e l l e r  Inst, for Medical Research.) R ü h l e .

G. Grasser, Extrdktionsapparat für Gerbmaterialien. Der von M o e l l e r  (S. 425) 
angegebene App. ist nicht mehr neu, er gleicht den App. von K n ö f l e r  (Ztschr. 
f. anal. Ch. 1889. 671), bezw. W o l l n y , Z t jn t z  oder L e h m a n n , und hat den Nach­
teil, daß infolge Dampfbildung innerhalb des Extraktionsgutes häufig ein Über­
schäumen dieses aus der Hülse erfolgt. Dies führte Vf. zur Konstruktion seines 
App. (Collegium 1910. 345; C. 1910. II. 1265), bei dem eine völlige Durehtränkung 
des ganzen Extraktionsgutes gewährleistet ist. (Collegium 1918. 195. 1/6. [18/6.] 
Graz.) R ü h l e .

C. H. Peltrisot, Einrichtung und Anwendung eines einfachen Apparates zur 
Bestimmung des Harnstoffs im Blut. In eine gewöhnliche niedrige Glasflasche 
von 30 ccm Inhalt mit weitem Halse wird mittels eines Gummiringes ein Glasrohr 
von 7—8 mm Durchmesser u. 8—9 cm Länge eingesetzt, das vorher bis auf einen 
Abstand von 1 cm von den Enden auf 0,2 ccm kalibriert worden ist. Man läßt 
®it ausgezogenen Pipetten in den App. zunächst Natriumhypobromitlsg. fließen, 
schichtet zuerst Ätznatronlsg. 1 : 3, dann dest. W. darüber, so daß die Oberfläche 
desselben einige mm unter den Nullpunkt der Kalibrierung zu stehen kommt, gibt 
zuletzt 10 ccm des durch Zusatz des gleichen Volumens 20°/„ig. Trichloressigsäure 
von Eiweiß befreiten Blutserums dazu und notiert den Stand der PI. Man ver­
schließt die Mündung des App. mit dem Daumen, mischt den Inhalt durch wieder­
holtes Drehen des App. durch u. bringt die an den Wänden hängenden Gasblasen 
'ur Vereinigung. Nach Verlauf von einigen Minuten bringt man den umgekehrten 
App. in ein hinreichend großes Gefäß mit W ., entfernt den Daumen, bringt das 
Niveau der PI. durch Heben oder Senken innen und außen auf gleiche Höhe, ver­
schließt von neuem mit dem Finger, stellt aufrecht u. liest nach einigen Minuten 
den neuen Stand der Fl. ab. D ie Differenz zwischen der neuen und der alten 
Ablesung, multipliziert mit 2,6 u. dividiert durch die Anzahl der verwendeten ccm 
des ursprünglichen Serums, ergibt die im Liter enthaltene Menge Harnstoff. (Joum. 
Ph&nn. et Chim. [7] 18. 73—80. 1/8.) M anz.

c - W achlow ski, Erfahrungen mit Gefäßen für flüssigen Sauerstoff. Bei Ein­
führung von fl. Sauerstoff als Sprengmittel untersuchte Vf. verschiedene in Deutsch- 
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land erzeugte Sauerstoflgefäße bei praktischem Gebrauche. D ie ursprüngliche Ab­
sieht, ein Gefäß ausfindig zu machen, das sich zugleich für die Beförderung von 
fl. Sauerstoff und den Gebrauch an Ort und Stelle eignete, mußte aufgegeben wer­
den. A ls Standgefäße (Tauebgefäße) eigneten sich bei den gegenwärtigen Preisen 
und Ausführungen in erster Linie Glasgefäße, weniger Porzellangefäße, am we­
nigsten Metallgefäße. D ie Verdampfungsverluste nehmen bei Metallgefäßen mit 
zunehmender Gebrauchsdauor zu, bei Glas- und Porzellangefäßen ab. Hinsichtlich 
der Gebrauchsdauer stehen Porzellangefäße an erster Stelle; infolge der höheren 
Ersatzkosten und Verdampfungsverluste sind sie aber doppelt so teuer wie Ölss- 
gefäße. A ls Traggefäße (Flaschen) erwiesen sich bei den bisher untersuchten Aus­
führungen Metallflaschen hinsichtlich Gewicht u. Verdampfungsverlust am günstigsten. 
(Glückauf 54. 406—9. 29/6. Hohenzollerngrube bei Beuthen, O.-S.) GbOSCHUFF.

F ranz M. F e ld b a u s, Zur Geschichte des Gasometers. Der Verf. beschreibt 
einen von H u y g e n s  vor 1687 ausgegebenen Gasometer. (Ztschr. f. sngw .'C b. 31. 
164. 27/8. [4/7.] Friedenau.) JtrtiG.

Allgemeine und physikalische Chemie.

C harles P. Steinm etz, D as periodische System der Elemente. Das periodische 
System der Elemente läßt sich - graphisch mit seinen einfachen, doppelten u. vier­
fachen Periodizitäten nieht auf einer Ebene, einem Zylinder oder dgl. darstellen. 
Vf. zeigt, daß eine genaue Darst. nur auf einer RiEMANNachen Fläche mit s'n| “' 
lären Punkten bei —40 und —130° möglich ist. (Journ. Americ. Chem. Soc. 40. 
733—39. Mai. [18/1.].) Bdgge'

' R ich ard  Lorenz, Beiträge zur Atotnistik N r. 10. Einreihung der Rawnerfül- 
lungszahlen in  die Skala der übereinstimmenden Zustände. (Forts, von Lop.EFZ u. 
P o s e n ,  Ztschr. f. anorg. Ch. 96. 231; C. 1916. II. 876.) A uf empirischem Wege 
ergab sieb folgende Skala einiger übereinstimmender Zustände (T  6ind reduzier e 
Tempp., 7  Volumina; Index * bezieht sieh auf den kritischen Punkt, , auf Kp-, 
. auf F.):

a) auf den kritischen Punkt bezogen:
Kritischer Z u B ta n d ...................... Tk/Tk =  1
S ie d e p u n k t ...................................... T./Tk =  0,64
S ch m elzp u n k t................................. TJTk =  0,44
N u l lp u n k t ...................................... T ,jT t  =  0

b) auf den Kp. bezogou:
Kritischer Z u s t a n d ...................... TklT, =  1,562
S ie d e p u n k t...................................... T.jT . =  1
S ch m elzp u n k t................................ Z IT . =  0,68
N u l lp u n k t ...................................... T,IT. =  0

c) auf den Schmelzpunkt bezogen:
Kritischer Z u s ta n d ...................... TklT, — 2,273
S ie d e p u n k t...................................... T,jT , =  1,471
Schmelzpunkt . ........................... T,fT., — 1
Nullpunkt........................................... T.i T, «  0

P i / P » - 1 „
7.17i  =  0,376 
VJVk — 0,321 
7,17k 0,267

V„jV,  =  2 , 6 6

7.17, =  1 
Y J 7 ,  =■ 0,855
7.17, — 0,709

7 tj 7 , -  3,120
7.1 v, «= M 7
7.1 V, =  1 
V,17. =  0,826.



Trägt man die zusammengehörigen Worte von b) in ein Koordinatensystem  
ein, so läßt sich für den festen Zustand die Gleichung:

V/V, ==* 0,214 TjT , + 0 ,7 0 9  

und für den flüssigen Zustand die Gleichung:
VIY, — 0,453 TjT , + 0 ,5 4 0  

ableiten. Führt man ferner den empirisch gefundenen Mittelwert der Raumerfül- 
lungszahlen & jF„ =  0,4668 ein, so gelangt man zu einer empirischen Zustands- 
gkkhung <I>jV =  0,470 — 0,139 TjT,, in welcher Ci» den Ioneneigenraum, der sich 
aus den Ionenbeweglichkeiten berechnen läßt, bedeutet. Mit Hilfe dieser Formel 
ist man in der L age, die mittlere Raumerfüllung irgend eines Stoffes im festen 
oder fl. Zustand zu berechnen. (Ztschr. f. anorg. Ch. 103. 243—48. 12/7. [15/1.] 
Frankfurt a. M. Inst, für physikal. Chemie der Univ. und des physikal. Vereins.)

G b o s c h ü f f .

W. E ite l , Über die Zugehörigkeit eines polynären Komplexes aus bekannten 
Krystullarten. In Ergänzung seiner früheren Mitteilung (Ztschr. f. anorg. Cb. 100. 
95; C. 1917. II. 446) behandelt Vf. an Hand einer neuen verbesserten Zeichnung 
mathematisch die Zugehörigkeit eines polynären Komplexes zu Teilsystemen inner­
halb eineä VidstoffSystems. (Ztschr. f. anorg. Ch. 103. 253—55. 12/7. [5/2.] Frank­
furt a. M. Mineral.-petrograph. Inst, der Univ.) G r o s c h u f f .

W. Mosller, Rhythmische Di/fusionsstrukturen in Gelatinesalsgallerten. III. Mit­
teilung. (II. Mitteilung vgl. S. 167.) In der neuen Mitteilung verfolgt Vf. besonders 
den Einfluß gerbender Substanzen. D ie dabei nach B ü t s c h l i s  Angabe auftreteude 
Wabenstruktur ist keine solche, sondern eine kompliziertere, da durch die Einw. 
chemischer oder gerbender Verbb. auf das in Ruhelage angenommene netzartige 
Gritterwerk fadenförmiger Krystallnadeln die mannigfaltigsten Verschiebungen der 
einzelnen Netzlageu gegeneinander ointroten. D iese Verschiebung bewirkt bei den 
meisten zu diesen Verss. angewandten chemischen Verbb. infolge hydrolytischer 
Spaltung die vorauseilende S.; die Struktur wird dann präformiert, ohne zunächst 
sichtbar zu sein; die nachfolgenden kolloiden Teilchen kommen in den Zwischen­
räumen zur Abscheidung und Ablagerung, während die weiter nachdiffundierenden, 
noch nicht hydrolysierten Salze ungehindert auch durch die dichteren Partien bis 
zum nächsten Zwischenraum gelangen können, um hier ebenfalls im hydrolysierten 
Zustande zur Ablagerung zu kommen. Es wird durch Verss. an künstlichen Ge­
weben gezeigt, daß selbst ultramikroskopisch feine Netzwerke bei entsprechender 
Verschiebung der Netzflächen gegeneinander zu makroskopisch sichtbaren Linien­
systemen u. Flächen, bezw. Ablagerungsschichten führen können. Selbst bei den 
feinsten Geweben sind die Schwankungen der Größenverhältnisse der Schichten 
außerordentlich weitgehend. — Es werden noch die Ursachen dieser Verschiebung 
Hud die Frage, was mit den senkrecht zur Diffusionsebene verlaufenden Fibrillen­
netzen geschieht, erörtert.

Strukturen, die mit den durch Übereinanderlegen von künstlichen Geweben 
»der auch durch Dehnung von solchen entstandenen große Ähnlichkeit haben, findet 
man vielfach bei den in der Natur vorkommenden organischen und anorganischen 
ßB. vertreten, am typischsten bei Längsschnitten durch verholzte Membranen. Mau 
wird demnach auch beim Verholzungsprozeß die Ab- und Einlagerung der aus­
geschiedenen Substanzen in Form kolloider Partikclchen in abwechselnd dichten 
“ud weiten Schichten verfolgen können. Bei diesen Diffusionsvorgäugen ist es zur 
Erzeugung der Strukturen vollkommen gleichgültig, ob eine der reagierenden Verbb. 
™ den gallertartigen Substanzen bereits vorher gleichmäßig verteilt war, oder ob 
ea sieh nur um eine Verb. handelt, die infolge hydrolytischer Spaltung in zwei
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Verbb. zerlegt wird. In allen Fällen tritt bei Verschiebung der Netzstruktur inner­
halb der Gallerte auch eine entsprechende Verteilung dieser FU. in dem Maße ein, 
wie auch die Zwischenräume gebildet werden. Der Micellarverband der Fibrille 
ist für kolloide Bestandteile undurchlässig und nur für molekulardisperse Bestand­
teile passierbar, die zwischengelagerte strukturlose //-G elatine, welche demnach 
auch die gel. Stoffe enthält, für alle Bestandteile gleich gut durchlässig. Nur in 
solchen Fällen, wo eine chemische Rk. zwischen diesen Spaltungsrkk. der Gelatine
u. den zugefügten Agenzien stattfindet, können Abweichungen von der gegebenen 
Theorie eintreten. (Kolloid-Ztschr. 28. 11— 15. 1 Tafel. Juli. [18/4.] Hamburg.)

Spiegel.

H. B echhold , Probleme der Bakterienadsorption. D ie Verss. wurden mit zwei 
in biologischen Eigenschaften und gemutmaßtem Oberflächencharakter vollkommen 
verschiedenen Bakterienarten, Staphylokokken und Bact. coli, und sowohl mit 
krystallinisclien wie mit amorphen Adsorbentien verschiedener Art angestellt. Um 
die Bakterien an den Adsorbentien zu erkennen, wurden für verschiedene von 
diesen Kontrastfärbemethoden ausgearbeitet. D ie Dimensionen der benutzten 
Adsorbentien wurden mittels des Okularmikrometers bestimmt. Die Versuchs­
ergebnisse zeigten, daß bei groben Größenunterschieden die Stärke der Bakterieu- 
adsorption von der äußeren Oberflächenentwicklung abhäugt. Wenn sich aber die 
Dimensionen der Pulver denen der Bakterien nähern, so treten andere Einflüsse 
in den Vordergrund. Tier- und Pflanzenkohle sowie Fullererde erwiesen sich allen 
anderen untersuchten Adsorbentien überlegen, obwohl ihr mittlerer Durchmesser 
größer ist, als der von anderen Pulvern. Vf. nimmt an, daß bei ihnen die innere 
Oberflächenentwicklung größer ist. Es ergab sich Parallelismus zwischen Bakterien­
adsorption und Adsorption des basischen Methylenblaus, während saure Farbstoffe 
gegenüber den adsorbierenden Pulvern andere Eigenschaften zeigen, von Tierkohle 
aber ebenfalls stark adsorbiert werden. Bei Berlinerblau- und Eisenoxydbydrosol 
konnte, wenn auBflockende Mengenverhältnisse vermieden wurden, eine Bakterien­
adsorption durch Gewichtsvermehrung nicht festgestellt werden. (Kolloid-Ztschr. 
23. 35—43. Juli. [15/5.] Frankfurt a. M. Inst. f. Kolloidforschung u. Kgl. Inst. f. 
experiment. Therapie.) Spiegel .

F red erick  H . G etm an, D ie Bleielektrode. I I . (Vergl. I. Mitteilung: Journ. 
Americ. Chem. Soc. 38. 792; C. 1916. II. 553.) Zur weiteren Aufklärung der
Frage der Allotropie des Bleis wurde die EMK. der Zelle:

  +
Pb ] 0,1 mol. KCl gesättigt mit PbC), ]| 0,1 mol. KCl, HgäCI, | Hg

bei 25° gem essen, wobei verschiedene Bleielektroden benutzt wurden: P b -S tü ek e  
verschiedener Herkunft, elektrolytisch abgeschiedenes P b , und Bleiamalgame, n 
allen Fällen wurden praktisch identische EMK.-Werte erhalten. Das n. Eie ro 
denpotential des Bleis wurde zu 0,4121 Volt berechnet, bezogen auf die n. Ka o 
melelektrode, und zu 0,1293 Volt, bezogen auf die n. H-Elektrode. Bei Zellen mit 
Elektroden, die verschieden lange in ¿ELLERsehe Lsg. eingetaucht waren, wur en 
für die EMK. durchweg höhere Werte erhalten als bei Zellen, deren Elektro en 
nicht dieser Vorbehandlung unterworfen waren (HELLERsche Lsg.: 400 g Bleiacea 
in 1000 ccm W ., versetzt mit 100 ccm HNO, vom spezifischen Gewicht 1,1b)- ie 
Wärmetönung der Rk. Pb +  HgsCi3 => PbCl, +  2H g wurde zu 21S40 cal. ge­
rechnet, woraus sich für die Bildungswärme von Bleichlorid der Wert 84 ■
ergibt. D ie N E R N S T -L iN D E M A N N se lie  Gleichung läßt sich zur Berechnung ^  
Reaktionswärme U0 verwenden, u. hieraus kann die maximale Arbeit A 1 J ^  
gewünschte Temp. gefunden werden. Man erhält so U, 24035 cal. u. ur
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EMK. bei 234° absol. einen Wert (0,521 Volt), der mit dem experimentell beob­
achteten (0,525 Volt) gut übereinstimmt. (Journ. Americ. Chem. Ges. 49 . 611 bis 
619. April. [28/1.] Stamford, Conn.) ' B ugge.

Arthur A. N oyes und M ing C how , Die Potentiale der W ismut-W ismutoxy- 
chloriä- und der Kupfer-Cuprochloridelektrode. Vff. bestimmten das spezifische

(normale) Potential der Elektrode Bi -)- BiOCl, | qj— und der Elektrode Cu -j-

CuCl, CI" bei 15, 25 u. 35°. Zu diesem Zwecke wurden 1. die EMKK. bei Tempp. 
zwischen 0 und 50° von Zellen bestimmt, in denen diese beiden Elektroden mit­
einander, sowie getrennt mit einer Wasserstoffelektrode verbunden waren; 2. die 
Gleichgewichtsverhältnisse der Bk.:

3CuCl (fest) +  B i (fest) - f  H ,0  =  2H + C1~ - f  BiOCl (fest) +  3 Cu (fest)

bei 75* ermittelt. Folgende Durchschnittswerte werden für das spezifische Elek­
trodenpotential erhalten:

Elektrode: 15,00° 25,00° 35,00°
W ism u toxych lorid ..........................—0,1635 —0,1599 —0,1563
C uproch lorid .....................................—0,1263 —0,1200 —0,1132
Differenz (durch Subtraktion) . . —0,0372 —0,0399 —0,0431
Differenz (direkt ermittelt) . . . —0,0376 —0,0401 —0,0432

Aus der Änderung der Elektrodenpotentiale mit der Temperatur wurden die 
entsprechenden Wärmetönungen bei 25° berechnet; sie werden durch folgende 
Gleichungen ausgedrückt:

'/. H, (gasf.) +  3 CuCl (fest) =  3 Cu (fest) +  3H+C1“  (in co aq.) +  21570 cal., 
7iH, (gasf.) +  BiOCl (fest) =  B i (fest) +  H ,0  +  H +C l“  (in co aq ) +  18500 cal., 
Bi (fest) - f  3 CuCl (fest) +  H ,0  (fl.) =  3 Cu (fest) +  2 H +Cl“  (in co aq.) +  2825 cal.

Der die letztgenannte Rk. begleitende Wärmeeffekt wurde auf thermodyna­
mischem W ege bestimmt, indem die Wärmetönung (bei 25°) folgender beiden Rkk. 
bestimmt wurde:

3 CuCl (fest) +  1,5 Sn (fest) =» 1,5 SnCl, (in 0,3 Mol. HCl) - f  3 Cu (fest), 
BiOCl (fest) +  1,5 Sn (fest) -f- 2 HCl (0,3 Mol.) =

1,5 SnCl, (in 0,3 Mol. HCl) +  H ,0  +  Bi (fest).

Zinn wurde deshalb als Hilfsmetall gewählt, weil es sowohl Wismut wie 
Kupfer rasch und vollkommen in ihren Chloriden ersetzt, und weil es selbst von 
verd. HCl nicht merklich angegriffen wird. Durch Subtraktion ergibt sich dann 
die Wärmetönung der Rk.:

3 CuCl (fest) -f- Bi (fest) 4 -  H ,0  =• 2 HCl (0,3 Mol.) 4 -  BiOCl (fest) +  3 Cu (fest).

Der auf diese W eise erhaltene Wert (7390 cal.) weicht beträchtlich von dem 
Wert (2825 cal.) ab, der sich aus Messungen der EMK. ergibt. Da beide Werte 
höchstens einen Fehler von 500 cal. aufweisen können, ist die beobachtete grolle 
Differenz zunächst unerklärlich.

Für die letztgenannten Rkk. wurden "die Gleichgewichtsbedingungen bei 75° 
ermittelt, indem ein im Gleichgewicht befindliches Gemisch hergestellt und analy­
siert wurde. Die Gleichgewichtskonstante K tn  bei 25° kann aus der bei 75° 

=* 0,00210) und der Wärmezunabme A I I  mittels der Gleichung:
, A H  f l  1 \

2,303 log10 -g— =» 1)98g 3̂48jl 298,1/



berechnet werden. Je nachdem man für A H  den Wert — 2825 eal. (ans den 
EMKK.) oder den Wert —7390 cal. (aus Wärmemesaungen) wählt, findet man für 
die Gleiehgewiehtskonstante K ln  bei 25°, =  (H+)s (CI- )2, den Wert 0,00416 oder 
den Wert 0,0126, entsprechend einer Gleicbgewichtskonzentration an ionisierter 
HCl von 0,254 Mol. oder 0,335 Mol. Der Unterschied zwischen den beiden spezi- 
fischen Elektrodenpotentialen berechnet sich aus den W erten für K  mit Hilfe 
der Gleichung:

■®moci ~  -&Cuai =  Y W  log K  =  0,01972 log10 K

zu 0,0469 Volt oder 0,0375 Volt bei 25°. Der unmittelbar aus den EMKK. 
sich ergebende W ert (—0,0401 Volt) liegt zwischen diesen beiden Werten. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 40 . 739 — 63. Mai. [4/2.] Cambridge, Mass. Massachusetts Inst, 
o f  Technology. Research Lab. of Phys. Chemistry.) B u g g e .

S .  Bär, Bemerkung zu der Arbeit von Irene Parankiewicz: „ G-rößen und elek­
trische Ladungen von kleinen Schwefel-, Selen- und Quecksilberkugeln, bestimmt aus 
deren Fallgeschwindigkeit und Farbe11. (Vgl. P a r a n k ie w ic z , Physikal. Ztschr. 18. 
5 6 r; C. 1918. I. 332.) Aus den Versuchsdaten von Frl. P arankiew icz  lassen 
sich Radius und Ladung der fünf kleinsten von ihr untersuchten Hg-Teilchen 
sachgemäß der BROWNsehen Bewegung berechnen. D ie so ermittelten Werte für 
d;e Ladungen stimmen auch bei diesen kleinsten bisher beobachteten ultrainikro- 
skopischeu Partikeln auf die Größenordnung de3 Mn/LiKANsehen Wertes für das 
Elementarquantum. (Physikal. Ztschr. 19. 373. 1/9. [1/6.] Zürich. Physik. Inst. d. 
Univ.) BTK.

Jam es K e n d a ll, Hie Extrapolierung von Leitfähigkeitsdaten auf die Kon­
zentration N u ll  W a sh b ü r n  hat (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . 128; C. 1918.
I. 1118) eine angeblich neue Methode angegeben, um A 0, die Äguivalentlcitfähig- 
heit eines Elektrolyten bei der Konzentration Null zu berechnen. Sie besteht darin, 
daß man Werte von K e , dem Massenwirkungsausdruek, gegen entsprechende Werte 
der Konzentration abträgt, wobei man verschiedene angenommene Werte für /io 
benutzt und diejenigen Werte verwirft, welche die Kurve in verd. Lsgg. deutlich 
ausgesprochene Riehtungsänderungen annehmen lassen. Vf. weist darauf hin, daß 
er die gleiche Methode schon früher (Journ. Chem. Soc. London 101. 1279 u. 1291;
C. 1912. II. 1513) bei der Best. der Geschwindigkeit des Wasserstoffions an ge­
wendet hat. (Journ. Americ. Chem. Soc. 40 . 622—23. April.) B u gGE.

E. G rüneisen , Widerstandsänderung einatomiger Metalle mit der Temperatur, 
(Vgl. S. 242.) Für einzelne Metalle wie Fe ist die Widerstandsformel des Vfs. 
nur brauchbar, wenn man den Faktor Cp/C v durch eine quadratische Temperatur­
funktion 1 a , T -f- a%T x ersetzt. Qr kommt nur bei tiefen Tempp. zur Geltung,
(h  und a3 hauptsächlich bei hoher Temp. Als Beispiel für die Anwendung der 
neuen Formeln werden P b , A u , Fc u. P t  gewählt. Die drei’ ersten Metalle ge­
hören wie wohl überhaupt die meisten Metalle zu einer u. derselben Klasse, inso- 
fern als a, u. beide positiv sind. Nur hinsichtlich deren Größe sind erhebliche 
Unterschiede vorhanden; Fe hat 10-mal größere Koeffizienten als Au. Pb nimmt 
eine Mittelstellung ein. Pt ist Vertreter einer anderen Klasse mit positivem a„ 
aber negativem os. D ie beobachteten Werte sind auf reines Material umgerechnet. 
D ie Übereinstimmung zwischen der Formel und den Messungen ist leidlich. Zum 
Schluß wird die Bedeutung der charakteristischen Temp. Qr orörtert. (Physikal. 
Ztschr. 19. 382—86. 1/9. [1/6.].) BtK’
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E.. A m bronn, Über die elektrische Leitfähigkeit von Natron-Kalk-Stlicatgläscrn. 
(Vorläufige Mitteilung.) Durch die Verwendung starker Ag-Rohre, die über die 
Elektrodenklötze, zwischen welchen die durch Platinierung mit festhaftenden Elek­
troden versehenen zylindrischen Glasstücke eingespannt werden, von beiden Seiten 
überdeckend zusammengeschoben waren, wurde eine gute räumliche Konstanz der 
Temp. erzielt. Bei den- untersuchten Gläsern schwankt sowohl der Gehalt an 
CaO wie an Na20  in den weitesten Grenzen. D ie Gläser wurden in Gestalt 
kleiner Säulen von kreisförmigem Querschnitt untersucht. Die Messungen der 
Widerstände wurden mit alternierendem Gleichstrom vorgenommen. D ie Leitfähig­
keit läßt, sieh durch einen Ausdruck von der Form darstellen L  => L 0e~ ?^ . D a­
bei ist 0' die absol. Temp. Die Konstanten L 0 und B  sind unabhängig vonein­
ander; sie lassen sich aus den Konzentrationen von N a ,0  und CaO mit Hilfe von 
l Zahlenfaktoren ableiten. Nicht alle im Glase vorhandenen Na-, bezw. Ca-Silicate 
sind dissoziationsfähig. Es sind vielmehr auf 100 Atome Substanz 11 Atome Na 
»der Ca von vornherein featgelegt. Erst die hierüber hinausgehendo Zahl basischer 
Atome kommt für die Leitfähigkeit in Betracht. Merkwürdig ¡st dabei, daß in 
dem nichtdissoziationsfähigen Teile des Glases die zweiwertigen Ca- und die ein­
wertigen Na-Atome miteinander gleichwertig sind. (Physikal. Ztschr. 19. 401—5. 
15/9. [17/6.] Braunschweig. Physik. Inst. d. Techn. Hochschule.) B y x .

Gerda Łaski, Anwendung der Grundcmpfindungstheorie zur Größenbestimmung 
submikroskopischer Partikel. (Vgl. Ann. der Physik [4] 53. 1; C. 1918. I. 65.) Um 
den Vergleich zwischen der für Partikel bestimmter angenommener Größo berech­
neten und der an Partikeln gemessener Größe beobachteten Farhe präzis durch­
führen zu können, ist auf Grundlage der physiologischen Optik die Frage zu lösen: 
In welcher Farbe des Spektrums müssen Kugeln bestimmten Materials und von 
Dimensionen, die der Wellenlänge des Lichtes vergleichbar sind, dem Auge er­
scheinen, deren Ausstrahlungsspektrum auf das Spektrum des einstrahlenden Lichtes 
bezogen, aus der elektromagnetischen Beugungstheorie errechnet wird. A ls Einstrah- 
•lungsspektrum kommt das Bogenlicht in Betracht. Jede der Ausstrahlungskurven 
des Ag für irgend eine Teilchengröße wurde in die drei HELMHOi/rz-YOüNGschen 
Grundempfindungskurven zerlegt und die Koordinaten desjenigen Punktes im 
Parbendreieck ermittelt, welcher der resultierenden Mischfarbe entspricht. Zeichnet 
man sich die Kurve der Spektralfarben in das Dreieck ein , so gibt der Schnitt­
punkt der Verbindungslinie durch den gegebenen Punkt und den Weißpunkt mit 
der Spektralkurve die der resultierenden Mischfarbe entsprechende Spektralfarbe 
an. Die Berechnungen wurden bei Ag-Partikeln für 9 Partikelgrößen im Intervall
I—10-10 6 cm ausgeführt. Es erklärt sich dabei die Tatsache, daß die kleinsten 
Ag-Partikel im Dunkelfelde rötlich erscheinen, während die Wellenlänge des Maxi- 
murns dor Ausstrahlungskurve Violett ergibt. Aus den nach den tatsächlichen 
Verhältnissen des Experiments korrigierten Berechnungen der Radien von Ag- 
Psrtikeln aus der optischen Theorie ergibt sieh eine verbesserte Übereinstimmung 
mit den auf mechanischem W ege auf Grund des Widerstandsgesetzes ermittelten 
Radien. Die Anwendung der geschilderten Methode empfiehlt sich besonders auch 
bei den AuBstrahlungskurven kleinster S-Kügelchen, die mitunter mehrere Maxima 
aufweisen. Es werden für 12 S-Partikel im Intervalle von 8 —20-10 '5 cm die 
Parben physiologisch-optisch berechnet. Partikel vom Radius 18- 10_e cm auf­
wärts zeigen eine gelbliche Färbung, welche der des makroskopischen S sehr ähn­
lich i s t , Borechnet man für makroskopischen S aus seinem Reflexionskoeffizienten 
die Eigenfarbe, so stimmt diese in der Tat mit der der größten Partikel überein. 
(Physikal. Ztschr. 19. 369—73. 1/9. [18/5.] W ien. L Physik. In s t  d. Univ.) B y k .
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H arry Sch m id t, Zur Theorie der Triboluminescenz. (Vgl. Im h o f, Phyaikal. 
Ztschr. 18. 374; C. 1817. II . 588.) Vf. kritisiert die von Im h o f gegebene Theorie 
der Triboluminescenz, die mit der Erfahrung in Widerspruch steht, wenn man den 
Einfluß der Temp., sowie von roter und ultraroter Bestrahlung auf die Tribolumi- 
nescenz berücksichtigt. Er selbst gibt im Anschluß an eine Anregung von L e n a b d  
eine neue Theorie, wobei die Vorstellung den Ausgangspunkt bildet, daß sich an 
Fl.-Oberflächen elektrische Doppelschichten ausbilden. (Physikal. Ztschr. 19. 399 
bis 401. 15/9. [Juni.] Leipzig.) Byk.

Anorganische Chemie.

Rud. W eg sch eid er , Über Nampfdruckkurven dissoziierender Stoffe und die 
Verdampfung des Salmictks. (Vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 75. 369; C. 1911. I. 198.) 
Vf. gibt zunächst theoretische Berechnungen der Dampfdruckkurven für den Fall 
u n v o l l s t ä n d ig  dissoziierender Stoffe, besonders solcher, die bei der Verdampfung 
teilweise in zwei Moll, zerfallen. — D ie bekannte Dimorphie des NH4C1 mit dem 
Umwandlungspunkt 184,5° reicht zur Erklärung der zwei Dampfdruckkurven des 
Salmiaks nicht aus. D ies schließt jedoch die Zurückführung dieser Erscheinung 
auf Dimorphie nicht aus. D ie beiden Dampfdruckkurven können zwar nicht durch 
die Annahme eines zweiten Umwandlungspunktes erklärt werden, wohl aber durch 
monotrope Umwandlungen des Salmiaks, sei es, daß der gewöhnliche feste Sal­
miak ähnlich wie der gelbe Phosphor eine instabile Form ist, sei es, daß der Sal­
miak nur bisweilen in einer instabilen Form erhalten wird, welche allein der Ver­
dampfung ohne Dissoziation fähig ist. (Ztschr. f. anorg. Ch. 103. 207—20. 21/6. 
1918. [28/12. 1917.] Wien. I. ehem. Lab. der Univ.) G b O S C H U F F .

L othar W ühler, Über die Schmelzelektrolyse von Natrium - und Ealiuinamid. 
Gemeinsam mit Fr. S tan g. Da die Verss., die N H ,-G ruppen aus zwei Natrium­
amidmolekülen auf chemischem W ege zu Hydrazin zusammenzukuppeln, bisher 
erfolglos waren, wurde versucht, Hydrazin durch Schmelzelektrolyse von NaNH, 
oder KNH , anodisch darzustellen. Zur Analyse der Amide wurde das Verf. von 
D e n n i s  und B b o w n e  (Ztschr. f. anorg. Ch. 4 0 . 89; C. 1904. II. 290) dahin ver­
bessert, daß abgewogene Mengen des Amids mit 50 ccm A. in einen Kjeldahl- 
kolben gespült u. dort allmählich mit 100 ccm W . versetzt wurden. Das entstandene 
NH„ wurde dann in 1-n. H2S 0 4 überdestilliert. Zur Darst. der reinen Amide wurde 
ein besonderer Ofen gebaut, welcher das geschm. Alkalimetall unter Luftausschluß 
enthielt. Dann wurde gasförmiges N H , über und schließlich in das Metall einge­
leitet. D ie Rk.-Gesehwindigkeit zwischen Na u. NHS ist gering, so daß die völlige 
Umwandlung bei 300° erst nach ca. 20 Stdn. erreicht wird. Bei gleichzeitiger 
Einw. von NH, u. N ,0  auf Na bildet sich infolge der geringen Bildungsgeschwin­
digkeit des Amids nur ganz wenig N a-A zid , merkwürdigerweise aber daneben 
N a ,0 ,. D ie Angaben T i t h e k l e y s  (Journ. Chem. Soc. London 65. 504; C. 94. II. 
75) über die Eigenschaften des NaNH , und KNH, werden bestätigt Die FF. 
jedoch liegen erheblich höher, w ie die in dem Ofen selbst aufgenommenen Schmelz­
kurven' zeigen. NaNH , erstarrt bei 210°, K N H , bei 338°. A n d e r e  H a l t e p u n k t e  

wurden nicht beobachtet. D ie geschm. Amide vermögen den elektrischen Strom 
zu leiten. Eine Unters, der Anodengase ließ erkennen, daß in  der Schmelze NB,- 
Ionen vorhanden sind. D ie anodisch abgeschiedenen N H ,-Ionen zers. sich as 
völlig nach der Gleichung 6 N H ,' +  6 ©  = - 4 NH , +  N,. Kathodisch wurde 
keine Spur Gas entwickelt. Hydrazin konnte nicht nachgewiesen werden. a r 
scheinlich wird seine elektrolytische B. durch den nachgewiesenen katalytisc en
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Einfluß dea NaNH, auf dessen Zersetzungsgeschwindigkeit verhindert. D ie Leit­
fähigkeit der beiden Amide wurde in einem besoderen Leitfähigkeitsgefäß ge­
messen und ergab sich für das Natriumamid bei 210* zu x  => 0,593 red. Ohm, für 
das Kaliumamid bei 340° zu x  «=» 0,389 red. Ohm. Schließlich wurde noch die 
Zorsetzungsspannung der geschm. Amide nach der L e  BLANCachen Methode ge­
messen. Sie beträgt für NaNH, bei 210° E  =  0,71 Volt mit dem Temp.-Koeffi- 
rienten 1,52.10 3, für KNHa bei 340° E  =  0,87 Volt. (Ztechr. f. Elektroehem. 24. 
261—70. 1/9. Vortrag auf der 24. Hauptversamml. d. Dtsch. B u n s e n - Gesellschaft 
vom 8.—10/4. in Berlin-Darmstadt.) M e y e k .

P. Brufere und Ed. C hauvenet, Über Zirkoniumnitrid. Man hat bisher die 
Existenz eines Nitrids, ZraN „ nach M a l l e t  u .  eines anderen Nitrids, Zr,Ns, nach 
W ü h l e r  angenommen. D ie Unters, der Ammoniakderivato des ZrCl4 führte aber 
za anderen Ergebnissen. Alle Ammoniakdoppelsalze des Zirkonchlorids liefern 
beim Erhitzen auf 195° das Doppelsalz ZrCl.,-4NHa. Wird dieses Tetraammoniakat 
höher erhitzt, so verliert es nicht N H ,, sondern spaltet HCl ab unter B. des Z ir­
koniumamids, Zr(NHj)t. D ie B. dieses Amids verläuft am besten zwischen 225 u. 
2509, sowohl in einer H,-, wie in einer NH,-Atmosphäre'. Bei noch' höheror Temp. 
scheint sich dieses Amid in das ZirJconiumimid, Zr(NH),, zu verwandeln, das je ­
doch nicht in reinem Zustande erhalten werden konnte. Bei 350° endlich geht 
das Imid in das Nitrid, Zr,N4, über, das weißlichgraue Farbe besitzt, in W. uni. 
■st und davon auch nicht zers. wird. Beim Schmelzen mit NaOH erhält man NH, 
und ZrO,. W ö h l e r  scheint ein Gemisch von Amid und Imid in den Händen ge­
habt zu haben. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 167. 201—3. 29/7. [22/7.*].) M e y e r .

J. Arvid Hedvall, Über einige neue Mischkrystalle und Verbindungen von 
Nickeloxydul mit anderen Metalloxyden. (Vgl. Ztschr. f. anorg. Ch. 93. 313; 96.
64. 71; C. 1916. I. 458; II. 1111. 1112.) Nickeloxydul verhält sich gegen andere 
Metalloxyde ähnlich wie Kobaltoxydul. D ie Oxydgemische wurden durch Zu­
sammenreiben von Co-freiem Ni(OH), mit dem anderen Oxyd und etwa 200% 
KCl und Erhitzen (3—4 Stunden) auf ca. 900* dargestellt. Die Oxyde werden in 
dem geschmolzenen KCl nicht gel.; die Rk. wird aber durch das Flußmittel be­
schleunigt. N iO  MgO. Lückenlose Reihe von Mischkrystallen (regulär) zwischen 
27 und 90% NiO, welche mit den von H o f m a n n  und H ö s c h e l e  übereinstimmen. 
Die Farbe ist additiv, die Lichtbrechung hoch. — N iO  -j- ZnO. Wahrscheinlich 
entsteht ein Nickelsinkat (grüngelb, hexagonal), das wenigstens mit ZnO-Überschuß 
Mischkrystalle bildet, nach Analogie von R i n m a n n s  Grün. — N iO  MnO. Es 
bilden sich Mischkrystalle (regulär; grün mit gelbem Stich). — N iO  -f- A l2Ot . Es 
bildet sich Nickelaluminat, NiO*AlaO, (blaue Oktaeder); wird von verdd. SS. lang­
sam angegriffen). — N iO  -f- SnOv  In geringer Menge war Rk. eingetreton, ver­
mutlich unter B. von Nickelstannat. (Ztschr. f. anorg. Ch. 103. 249—52. 12/7. 
[d/2.] Orebro. Lab. der Techn. Schule.) G r o s c i i ü f f .

Julie B ender, Über die kritische Temperatur des Quecksilbers. (Vgl. Physikal. 
Ztschr. 16. 246; C. 1915. II. 687.) D ie Best. der DD. geschah in der W eise, daß 
die Temp. gemessen wurde, bei der das fl. H g eben in der Quarzcapillaren ver­
schwand. D ie D.-Best. des fl. Hg geschah dadurch, daß man seine Volumver­
größerungen während des Erbitzens an den Längenänderungen eines Hg-Fadens 
verfolgte, der sich in einer sorgfältig auskalibrierten Röhre befand. Je höher die 

emP- •war u n ( j  j e  janger ¿;e j}aUer der Erhitzung, um bo mehr machte sich das 
rweichen des Quarzglases unter Einfluß der hohen Dampfdrücke und als Folge 
avon eine dauernde Volumvergrößerung geltend. Bei 1430° (korr.) ist noch fl.
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Hg vorhanden, das hell leuchtet, während der Dampfraum trotz der hohen DD. 
dunkel bleibt. Die kritische Temp. liegt also über 1430°. D ie PL emittiert bei 
etwa 1270° ein blendend weißes L icht, dessen Stärke etwa der des schwarzen 
Körpers bei 1100° entspricht. Der Dampf ist auch bis etwa 1290° völlig durch­
sichtig; sein metallisches und selektives Absorptionsvermögen für weißes Licht ist 
in den benutzten Schichtdicken stets kleiner als 0,001, also auch sein Leitvcr 
mögen sehr klein. Genau kann die Temp.-Abhängigkeit der Lichtemission nicht 
festgestellt werden, weil das Hg infolge der Ausstrahlung in nicht genau meß­
barer Weise kälter wird als, die Quarzhülle. (Physikal. Ztschr. 19. 410—14. 15/9. 
[1/7.] Freiburg i. B r .  Matliem.-physik. Inst. d. Univ.) B yk .

Organische Chemie.

A a o lf Windaus, Energische Oxydation des Cholesterins mit Salpetersäure. Bei 
der Oxydation des Cholesterins mit NH8 entstehen außer den von M a u th n er  und 
S u id a  (Monatshefte f. Chemie 2 4 . 175; C. 1 9 0 3 . II. 20) nachgewiesenen SS. 
CijEIi90 8 u. CI8H180 8 einfache Spaltprodukte, von denen Dinitroisopropan, (CH,)»' 
L(btOa)j, Lssigsäure, Bernsteinsäure, Methylbernsteinsäure, Methylglutarsäure isoliert 
und identifiziert werden konnten. D ie früher von R e s a u  und W indaus (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 4 6 . 1246; C. 1913. I. 1952) bei der Oxydation des Cholesterins 
erhaltenen Spaltprodukto, Aceton und Methylheptanon, hatten das V orhandensein  
einer Isooctylseitenkett.; im Cholesterin wahrscheinlich und folgende Formel für 
das Cholesterin diskutierbar gemacht:

CH*

IisC - H ( f ^  ^ C H ,
< t» 5» «> «i («) (t)

^ O H  CH—CH,—UH—O fl,—CH,—CH,—CH—CB,

H,C C i f  CHg CHa
l | <8) iS)

CH CH
, ,  ^  \  \
HSC CH CH,
H,C CH CH

\  \
CH CH

Ht1)

Auch die neuen Befunde lassen sich mit dieser Formel in Einklang bringen. 
Während M a u th n ee  und SuiDAs SS. C„Hu OB und CI3Hlt0 8 noch den Ring IH- 
oder IV. des Cholestorins enthalten, könnten die niedrig molekularen Produkte, 
die bisher beim Abbau des Cholesterins erhalten worden sind, aus dieser Isooctyl- 
seitenkette hervorgehen, und zwar:

1. Dinitroisopropan aus C-Atom 1— 3
2. Aceton „ „ i _ 3
3. Oxyisobuttersäure „ „ 1— 4
4. Bern steinsäure 4— 7

5. Methylbernsteinsäure aus C-Atom 5—9
6. ¿¿-Methylglutarsäure „ ,, 4—9
7. Methylheptanon „ »
8 . Oetan „ » * '

Bernsteinsäure, Oi-Methylglutsrsäure und wahrscheinlich auch Methylbernstein 
Eäurc sind von P a n z e b  (Ztschr. f. physiol. Ch. 60 . 376; C. 1909. II- 511) aucb 
bei der energischen Oxydation von Cholsäure mit HNO„ erhalten worden, während 
Dinitr o isopropan infolge Abwesenheit des Isopropylrestes nicht gebildet wurde. 

Zur Oxydation des Cholestorins wurden 15 g  Cholesterin mit 300 g Salpeter-
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säure (Gemisch aus 1 Tl. rauchender 1,525 und 3 Tin. konz. 1,4) übergossen, wobei 
unter starker Stickoxydentwicklung, Verflüssigung des Cholesterins u. Abscheidung 
eines gelben, dann grün werdenden Öles erfolgte. Bei vorsichtigem Erwärmen ging 
das Öl innert ca. J/s Stde. in Lsg. Nach 16-stdg. Kochen wurde die Hälfte der 
Lsg. ab destilliert. Aus diesem Filtrat I. ließ sich nach Neutralisation mit K3C 03 
Dinitroisopropan ab destillieren. Das von diesem Prod. befreite Filtrat I. wurde 
mit H ,S04 angesäuert und nochmals dest., wobei hauptsächlich Essigsäure über­
ging. — Nach der Abtrennung des Destillats I. wurde die zurückbleibende Salpeter 
saure Lsg. in einer Pt-Schalo konz. Der Rückstand, ein gelber Sirup, schied auf 
Zusatz von W. ein gelbes Harz ab, von dem abgetrennt wurde. Das Filtrat gab 
mit Kalkmilch einen reichlichen Nd. (Ca-Oxalat), von diesem wurde abfiltriert, mit 
Bleiacetat ausgefällt, wobei sich die SS. Ci,H160 j und C,3H180 ,  als Pb-Salze ab- 
schieden. Das Filtrat wurde mit HsS 0 4 entbleit, und die konz. Lsg. mit Ä. extra­
hiert. Der Ä.-Rückstand wurdo nach B o u v e a t j e t  (Bull. Soc. Chim. Paris [3] 1 9 . 
562; C. 9 9 . II. 415) fraktioniert behandelt. Bei 170° und 20 mm Druck dest. 
Bernsteinsäurc und wenig Methylbernsteinsäure, während bei weiterem Erhitzen bis 
250° fast reine Methylglutarsäure überging. Die Ausbeuten an Bernsteinsäure sind 
ziemlich gering, an Methylbemsteinsäure und «-Methylglutarsäure sehr gering. 
Ztschr. f. physiol. Ch. 1 0 2 . 160—65. 3/8. [22/4.] Göttingen. AlJgem. ehem. Univ.- 
Esb.) G ü G G E N B e i m .

Emil Abderhalden und Egon Eichwald, Synthesen von optisch-aktiver Gly- 
ecrylphosphorsäurc. Um zur optiseh-aktiven Glycerylphosphorsäure, CH,OH-CKOH- 
OH,-OPO(OH)j, zu gelangen, versuchten VfL, an Epihydrinalkohol Phosphorsäurc 
anzulagern. W enn man zu 1-Epihydrinalkohol 1 Mol. alkoh. Phosphorsäure hinzu- 

so schlägt die Drehung allmählich in eine Rechtsdrehung um. Die Lsg. 
wurde mit Ba(OH), behandelt und versucht, das Ba-Glycerylphospbat vom Ba- 
Phosphat zu trennen. Es wurden nur sehr geringe Substanzmengen erhalten. 
Ebensowenig führte die Anlagerung von Phosphorsäure an Epichlorhydrin und 
Epibromhydrin zu ein'em befriedigenden Ergebnis. Brauchbar erwies sich folgendes 
Verf. Zu einer Lsg. von 14 g d-Monobromhydrin, « D18 in W. => 4-4,38*, in 100 g 
Pyridin werden in kleinen Portionen 14 g POCl3 gegeben unter Kühlung mit Koch­
salzmischung. Dann werden 300 g eiskaltes W . zugegeben und die Lsg. mit 40 g  
Ag5S04 geschüttelt In das Filtrat vom AgCl leitet man H ,S ein. Das Filtrat 
vom Sehwefelsilber dampft man im Vakuum ein zur Entfernung des HjS u. eines 
Teils des Pyridins. Man versetzt mit Ba(OH), bis zur stark alkal. Rk., verdünnt 

Vs 1 und dampft im Vakuum ein. Gleichzeitig spaltet sich ein Teil des Br 
*us der Bromglycerylphenylphoaphorsätiro ab. Nach Eindampfen auf 200 ccm 
nutscht man ab. Im Filtrat fällt man den Baryt mit HaS 0 4 und erhält daun eine 
Eäg,, die nur noch Bromglycerylphosphorsäurc, Glyeeryiphosphoraäuro und HBr 
enthält. Die Lag. versetzt man mit 10%ig. LiOH bis zur Rotfärbung von Phenol­
phthalein und dann nochmals mit der l ’/j-fachen Menge des zugesetzten LiOH. 
hach 24 Stdn. dampft man im Vakuum auf 150 ccm ein und erhitzt 1 Stde. auf 
80°. Hierbei findet quantitative Abspaltung des Halogens statt. Nach Abkühlen 
neutralisiert man mit HBr. Eindampfen bis zur beginnenden Salzausscheidung im 
Vakuum, Fällen mit 200 ccm A. Das ausgeschiedene glycerylphosphorsäure Li 
wird 3 mal mit A. umgefällt. Bei der Analyse wurden keine mit der Theorie ganz 
übereinstimmende Werte erhalten. — d-Glycerylphosphorsaures Lithium, a  f l  dem, 
0,3635 g mit W . zu 2,3592 g gelöst) —  4-0,59°, [«]„»» =» 4-3,51°. — l-Glyccryl- 
Phosphorsaures Lithium, a  (1 dem, 0,3495 g mit W . zu 2,8345 g  gelöst) =  —0,40°;

=■ —3,02°. Ein Prod., das mit alkoh., statt mit wss. LiOH aus d-Mono-
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bromhydrin bereitet wurde, hatte [a]n18 ■=» -¡-6,26°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 
1308—12. 21/9. [11/9.].) S c h ö n f e l d .

Emil Abderhalden und Egon Eichwald, Über optisch-aktives Propylenglykol 
und optisch-aktive ß-Oxybuttersäure. In früheren Yerss. hatten Vff. zur Darst. des 
optisch-aktiven Propylenglykols als Ausgangsmaterial ß-Brom -npropylamin, CH,- 
C H B r-C H ,-N H ,, gewählt. Nur ein einziges Mal gelang es aber, das weinsanre 
Salz, dieses Amins zur Krystallisation zu bringen. Auch die Spaltungsverss. mit 
anderen SS. ergaben unkrystallisierbare Sirupe. Verss., aktives Propylenglykol 
durch Behandeln von aktivem Propylendiamin mit HNO, darzustellen, führten nicht 
zum Ziele. Sehr gut läßt sich aktives Propylenglykol darstellen, ausgehend von 
/9-Chlor-n-propylamin:

(Welnsäuro)
Allylamin, CH, : C H -C H ,N H „  >  inakt. /?-Chlor-n-propylamin ------

N,0, KOII
d-/?-Chlor-ß-propylamin ------->- d-^-Chlor-ei-propanol  >■

d-Propylenoxyd -------*• d-Propylenglykol.

Ausgehend von den erhaltenen Verbb., war es möglich, aktive ¿S-Oxybutter- 
säure darzustellen:

H B i
d-Propylenoxyd ------->■ 1-//-Bromisopropylalkohol -------►

l-/?-Oxybuttersäurenitrii  1-^-Oxybuttersäure.

d-3-Chlor-ß-propanol ließ sich zu 1-ß-Chlorpropionaäure oxydieren, die durch 
Amidierung 1-Alanin lieferte.

V e r su c h e , d-ß-Chlor-n-propylamin, CH„- CHC1 • CH,NH,. 1 k g  Allylsenföl 
wird mit 1,25 kg 20%ig- HCl verseift. D ie Lsg. des Allylamins wird im Vakuum 
auf ca. 800 ccm konzentriert, bei 0° mit HCl gesättigt und die Lsg. im Schließrohr 
5—6 Stdn. auf 110—120° erhitzt. Nach Eindampfen in der Porzellanschale läßt 
man 24 Stdn. stehen. D ie Krystalle werden abgenutscht, u. die Lsg. wird von neuem 
bei 0° mit HCl gesättigt u. im Rohr erhitzt. Zwecks Spaltung des ^-Chlorpropyl- 
amins in die Antipoden löst man die Salzmasse in wenig W ., versetzt die Lsg. 
im Scheidetrichter mit E is, übersehichtet mit Ä. und versetzt mit 33°/„ig- KOH. 
Die äth. Lsgg. konzentriert man auf ca. 300 ccm, versetzt die Lsg. mit dem gleichen 
Vol. A. und bestimmt durch Titration den Gehalt an Amin (Indicator: Alizarm- 
sulfosäure). Dann setzt man für 1 Mol. Amin 1 Mol. d-Weinsäure in W. unter 
Schütteln hinzu. Das ausgeschiedene d-tccinsaure ß-Chlorpropylamin wird me r- 
mals aus W . umkrystallisiert; [«]D18 =  —f-36,720; F . 109,5°. — d-ß-Chlor-n-propy- 
aminhydrocTüorid, aus der Lsg. de3 Tartrats mit Alkali und Versetzen der ät 
Lsg. des Amins mit alkoh. HCl; F. 179,5°; [a]DIS =  +34,80°. — Das «s^den  
Laugen gewonnene l-ß-Chlor-n-propylaminhydrochlorid hatte [ß]D19 =  —17,0i . 
d- und l-ß-Chlor-a-propcmol, C H ,• CHC1 • CH,OH. B. durch Versetzen d e r  Lsg. von 
200 g d-p-Cblorpropylamintartrat in nicht zuviel W. bei ,10° mit 100 g Na »• 
Ausätbern usw. Der Halogengehalt des so dargestellten ß - Chlorpropanols war 
stets zu tief. Ähnliches fanden Vff. beim inakt. ß-Brom-a-pro'panöl. Letztere 
Verb. konnte aber rein erhalten werden, wenn man das mit HNO, aus p-Brom n 
propylamin erhaltene Öl ohne Ausschütteln mit Ä. sofort abtrennt. — d-ß-C h °ra  
propanol, [ß]D18 =  +9 ,26°. — l-ß- Chlor-cc-propanol, [ß]D‘9 ==■ —2>92® " V fö n o t  
pylenoxyd, C3H ,0 , B. durch Einw. von KOH auf d-Chlorpropanol; [«]„’ 5=3 +  1 “ 1
Kp. 36 ,5 -3 8 ° . — l-Propylenoxyd, [a]DJS =  —8,26°. — d- und l-Propylenglykol,
CH, • CHOH • CH,OH. B. Man läßt Propylenglykol i n  w a s s e r f r e i e  Ameisensäure ein­
fließen unter Btarker Kühlung. Das Prod. wird dann mit 15%ig. HCl bei 50 ver 
seift. Man dampft im Vakuum bei höchstens 40° ein , setzt W. hinzu, ver amp
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wieder und wiederholt dies, bis alle HCl entfernt ist; Kp.J5 95°. — d-Glykol: 
Md1" =■ +13,71°. — 1-Glykol aus 1-Propylenoxyd: [a]Dls =  —8,97°. Beim Stehen 
oder Erhitzen von Propylenoxyd mit W . tritt weitgehende Racemisierung ein. Ein 
aus d-Propylenoryd mittels Essigsäure bei Zimmertemp. dargestelltes Propylenglykol 
zeigte [a]Dls =  —1,22°. Eine Probe d-Propylenoxyd wurde 1 W oche mit W. im 
Schließrohr belassen, dann auf 60—70° erhitzt und das Propylenglykol isoliert; eB 
zeigte [«']„'8 => —(-4,94°. Ein 1-Propylenoxyd ergab nach Erhitzen mit W. ein Pro­
pylenglykol mit [cs]D18 =  +1,57°. — d-Propylenglykoldibutyrin, Cu H ,0O4, erhalten 
durch Versetzen von d-Propylenglykol in Chlf. mit. der sechsfachen Menge Butyryl- 
chlorid; Kp,fi 95—105°; cs im 1 dm-ßohr =  + 2 ,05°. — ß-Bromisopropylalkohol, 
CH3.CHOH*CHjBr. B. Zu mit Kältemischung gekühlter, wss. HBr (30 ccm HBr,
D. 1,49 und 80 ccm W.) werden allmählich 20 g Propylenoxyd zugegeben; Kp.16 
45—50°. Der Alkohol aus d-Propylenoxyd zeigte K (1 dm) =  —2,05°. Aus 1-Pro- 
pyleuoxyd wurde ein Alkohol von der Drehung + 1 ,1 5  im 1 dm-Rohr erhalten. — 
ß-Oxybuttersäurenitril, C4H.ON. B. 5 g Bromisopropylalkohol werden in 20 ccm A. 
mit 5 g KCN am ßückflußkühler auf dem Wasserbade erhitzt; Kp.15 99—100°. Aus 
d-Propylenoxyd resultierte ein in W. linksdrehendes Nitril: [tz]Dls == — 10,03°. 
Aus 1-Propylenoxyd ein d-Nitril: [ß]D18 =■ +8,78°. — d- und l-ß-Oxybuttersäure, 
CH,. CHOH• CH*• COOH, erhalten durch mehrstündiges Erhitzen des aktiven Nitrils 
mit konz. HCl, Abdampfen im Vakuum usw. 1-OxybiUlersaurcs N a  (aus d-Pro- 
pylenoxyd), [«t]„18 =  — 13,28°. — a-Cfdorpropionsäure, erhalten durch Oxydation 
•von d-^S-Chlorpropanol mit (NH4),Crs0 7 und H.SO,; ce im 2 cm-Rohr =  —2,25°. 
Mit wss. N E , 14 Tage stehen gelassen, spaltet sie das CI ab nnd geht in Alanin  
über, das in verd. HCl starke Linksdrehung zeigte. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 
1312—22. 21/9. [11/5.] Physiol. Inst. Univ. Halle.) S c h ö n fe ld .

Joh. Pinnow, Über die alkalische Verseifung der csterifizierten Giirenensäuren 
und der Glyceride. Vf. hatte ln  einer ersten Veröffentlichung (Ztschr. f. Elektro- 
chem. 24. 21; C. 1918. I. 268) behauptet, daß in der Verseifung des Triäthyleitrats 
zum ersten Male das Bild einer dreistufigen Verseifung vorliege. D iese Behaup­
tung, die von J u l .  M e y e r  (Ztschr. f. Elektrochem. 24. 84; C. 1918. I. 705) nicht 
anerkannt wurde, wird aufrecht erhalten, indem die früheren Unterss. über die 
alkal Verseifung der Glycerinester und der Ester mehrbasischer SS. kritisch be­
sprochen werden. In der von P i n n o w  bearbeiteten Verseifung des Triäthyleitrats 
und der Citroäthylestersäuren liegt demnach zum ersten Male das Bild einer nach 
Möglichkeit vollständigen dreistufigen alkal. Verseifung vor. Vf. wendet sich dann 
gegen die Annahme J u l .  M e y e r s ,  daß die Ester asymmetrischer zweibasischer SS. 
zweiseitig verseift werden. D ie von J u l .  M e y e r  beigebrachten experimentellen 

aten über die alkal. Vorseifung des Camphersäuredimethylesters können nicht 
zur Widerlegung der PiNNOWschen Annahme dienen, daß es wenig wahrscheinlich 
mt, daß die Ester asymmetrischer Dicarbonsäuren praktisch zw eiseitig, d. h. mit 
Zuweisung besonderer Geschwindigkeitskonstanten für die einzelnen Gruppen ge­
spalten werden, wenn den niehtkombinierten Gruppen erheblich verschiedene Ver­
seifungsgeschwindigkeiten zukommen, bestätigen aber die durch präparative Arbeit 
gewonnenen Befunde B b a u n s c h w e i g s  (J. W. B r ü h l ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 25. 
1806; C. 92. II. 291) hinsichtlich der Angriffsstelle des Alkalis. In saurer Lsg. 
wird die asymmetrische Citrodiätbylestersäure sicher zweiseitig verseift Durch 
Neuerung der beiden verschiedenen Citromonoäthylestersäuren aus dem Verseifungs- 
prod. wird auch chemisch-präparativ ihre Konstitution und die der anderen Citro- 
uthylestersäuren bewiesen. Aus Vergleichsverss. wird geschlossen, daß die bei der 
Aufarbeitung der Prodd. der alkal. Verseifung des Triäthyleitrats zu Monoestern 
Polierten Mengen asymmetrischer Citromonoäthylestersäure erheblich den durch
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etwaige Umlagerung der symmetrischen Isomeren entstandenen Betrag übersteigen. 
Es muß daher auch mit zweiseitiger alkal. Verseifung der asymmetrischen Citro- 
diäthylestersäure gerechnet werden. D ie Eignung der alkal. Verseifung des Tri- 
¡itbylcitrats zur unmittelbaren Reindarst. des symmetrischen Monoesters und die 
Verseifungskonstanten in bezug auf die B. des asymmetrischen Diosterä und des 
symmetrischen Monoesters werden durch diese Feststellung in Anbetracht des ge­
ringfügigen Betrages, der kleiner als 1% is t , nicht berührt.

D ie von Ge i t e l  untersuchte alkal. Verseifung des Buumwollsamenöls kann 
nicht mehr als Beispiel einer dreistufigen Verseifung betrachtet werden, weil nnr 
zu Beginn des Vers. ein Teil der Glyeeride unmittelbar verseift wird. Es tritt 
vielmehr in der alkoh.-alkal. Lsg. sehr rasch eine Umsetzung unter B. freien Gly­
cerins und Äthylacetats ein. D ie Umsetzung bei dieser „kalten“ Verseifung be­
trägt mehr als 75°/0. Das entstandene Glycerin läßt sieh durch Wägung direkt 
bestimmen.

# e 'd Vergleich der Verseifungsgeschwindigkeiten der Aeetine u. anderer Ester 
spricht dafür, daß die Verseifung durch Anlagerung von Alkali oder Alkoholat 
nicht an das ganzo Estermolekül, sondern an einzelne, vom Alkoholat ̂ bdissoziierte 
Gruppen eingeleitet wird. Unterliegen aber nur abdissoziierte Säuregruppsn der 
alkal. Verseifung, so sind diese im Glykoldiacetat u. im Triacetin durch den Rest 
eines mehrwertigen Alkohols voneinander geschieden, führen ein selbständiges 
Dasein wie Einzelmoleküle, und die Verseifung der Ester mehrwertiger Alkohole 
an der Symmetrie des Glycerins und derselben S. kann kein praktisches Beispiel 
abgeben für mehrstufige Verseifungen. Nur für den Rest einer mehrwertigen S. 
kann die Ansicht J u l  M e y e r s  zutreffend daß er mit einem die Hydroiylionen ab­
stoßenden und die weitere Verseifung hemmenden elektrischen Felde versehen sei. 
Nur hier steht durch die Kohleustofikette die verseifte und elektrisch geladene 
Gruppe mit der noch unverseifton in unmittelbarer Verb., und nur hier kann man 
aut eine wahre Stufenrk. rechnen. D ie WEQSCHEiDERsche, von PiNNOW wieder 
aufgenommsne Hypothese von der der Verseifung vorangehenden B. von Additions- 
prodd. würde mit den Anschauungen J u l . M e y e r s  nicht im Widerspruch stehen. 
(Ztschr. f. Elektrochcm. 24. 270—78. 1/9. [10/7.] Bremen. Chcm. Staatslab., Neu­
stadtswall.) M e y e r .

E d w in  A. H i l l ,  E ine Bestätigung der van't Hoffschen Hypothese. Optische 
Superposition hei den Metasaccharinen und. verwandten Körpern. Die M e t a s a c c h a r i n e  

sind von N e f  (L iebigs Ann. 376. 1; C. 1910. II. 13GG) dargestellt, u. i h r e  optischen 
Konstanten von ihm bestimmt worden:

CH,OH CH,OH CH,OH CH,OH
HO—C—H HO—C - H  HO—C—H HO—¿ —H d'

H - C — — | H - 6  , -------C—H . ¿ - H  7 '
H - Ö - H  I H - C  - H  I I C - H  I H - C - H  ß

H O - 6 - H  | H - C - O H  y  ?  ¿ - O H  V h O - C - H  a  

0 — C ---------1 0 _ C ------------- 1 i_____0 — 0  I__  0 —0  A
u ,ü -G a la l-to - ß ,5 -Q a la M o - ß -D e x tro -  a -D ex tro -

m e ta sa c ch a rin . v ie ta sa cc h a rin . m etasctccharin . metosaccha-rin.

(I-) (II.) (III.) (IV.)
[«]d, u =  —45,3« —62,96° + 8 ,2 °  +25,28°.

V f. z e ig t ,  daß b e i d iesen  M etasacch arin en  eb en so  w ie  b e i ihren Strychnin  , 
Britein - und Chininsalzcn d a s sp ez ifisch e  u n d  m olekulare D rehungsverm ögen in
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jedem Falle die algebraische Summe dreier Konstanten ist, welche den drei vor­
handenen aktiven Kohlenstoffatomen entsprechen, wobei die Vorzeichen der Kon­
stanten positiv oder negativ genommen werden, je  nachdem in der Vertikalformel 
(mit A-Kohlenstoffatom unten) das H-Atorn sich rechts oder links befindet Das 
v a n ’t  HoFFsche Prinzip der optischen Superposition findet also hier Bestätigung. 
Die Konstanten sind für das «-Koblenstoffatom in den drei Klassen von Salzen 
praktisch identisch, unterscheiden sich aber beträchtlich von den a- und '/-K on­
stanten für die Saccharine selbst; dies ist zu erwarten, da in den Saecharinen 
Ringstruktur, in den Salzen Kettenstruktur vorliegt. D ie Summe der Aktivitäten 
des ¿'-Kohlenstoffs und der aktiven Base bleibt konstant für die vier Salze jeder 
der drei Basen, ändert sich aber, wenn die Base eine andere wird. Unter B e­
nutzung des Durchschnittswertes der molekularen d- und /-Drehungskonstanten  
für die drei Salzreihen zusammen mit der Summe der molekularen Konstanten der 
Base und des KohlenBtoffatoms lassen sich die spezifischen Drehungsvermögen der 
12 Salze berechnen. D ie berechneten Werte zeigen eine durchschnittliche A b­
weichung von weniger als 0,5® von den beobachteten W erten, und zwar betragen 
die Durchechnittsabweichungen 0,94® für die Strychninsalze, 0,25® für die Brucin- 
salze und 0,22® für die Chininaalze; die algebraische Summe der Abweichungen 
beträgt für die ganze Reihe von 12 Berechnungen nur 0,16°:

Stryehninsalze Brucinsalze Saure Chininaalze

berechnet beob­
achtet berechnet achtet ; Berechnet

beob­
achtet

—9,23“
-2 2 ,1 0 °
-1 8 ,9 6 °
—31,85®

-8 ,4 1 °
—23,43®
—19,50°
—30,79°

-13,43®
—24,96°
—22,00®
—33,68°

—13,36° —90,74° 
—24,60° [—103,87® 
—22,52° !—100,68° 
—33,76° 1-113,81°

—90,50°
—104,10°
—100,90°
—113,60°

bpezifisehe Drehung 
der

«.¿-Galakto . . 
ftd-Galakto . .
K-Dextro . . . 
p-Dextro . . .

Vf. geht schließlich noch näher auf die Arbeiten v o n  H u d s o n  ein (vgl. Journ. 
Americ. Chem. Soe. 31. 66; C. 1909. I. 643) und zeigt, daß in 30 verschiedenen 
Beispielen die Aktivität des -A-Kohlenstoffatoma dureh Konfigurationsändeiungen 
ki anderen Teilen des Mol. nieht wesentlich geändert wird. Dasselbe läßt sich 
auch für andere C-Atome nachweisen, z .  B. den ^-Kohlenstoff, so daß das v a n ’ t  

HoFFsche Prinzip sowohl für das endständige A-Kohlenstoffatom wie für andere 
Kohlonstoffatome Geltung hat. (Journ. Americ. Chem. Soe. 40. 764—73. Mai. [7/2.] 
Washington, D .  C. Univ. Lab.) B d g g e .

P. J. M ontagne, Über die Acetylierung des 4 - Jodanilins durch Essigsäure- 
Anhydrid. B eid er  Acetylierung von 4-Jodsnilin entstehen, je  nach der Dauer des 
Erhitzens, 2 Prodd. in wechselnden Mengen: 4-Jodacetanilid und 4-Joddiacetanilid. 
Außerdem bilden eich geringe Mengen einer Verb. vom P. 201,5°. — 1,4-Jodnüro- 
btntol, Kp.m  289®, P .  174®. — 4-Jodanilin (vgl. V .  B a e y e e ,  Ber. Dtsch. Chem. 
Oes. 38. 2762; C. 1905. II. 1167) erhalten durch 1/t -8tünd. Einw. von 75 g  SnCl, 
in 75 ccm konz. HCl auf 25 g  Jodnitrobenzol in 250 cem Aceton; Krystalle aas 
PAe.; p. 62,75®. Zersetzt sich beim Destillieren. — Bei der Einwirkung von Essig­
säureanhydrid auf 4-Jodanilin bildet sich bei vorsichtigem Erwärmen vorwiegend 
die Monoacdylverb,, beim Kochen die Mono- und Diacetylverb. des 4-Jodanilins. 
P- der Diacetylverb. 108,5®, farblose Krystalle aus A. Bei 6-stünd. Erhitzen von 
d g Jodacetanilid mit 30 ccm Essigsäureanhydrid bildet sich 4-Joddiacetanilid. 
Letzteres liefert beim Kochen mit verd. HgSO* 4-Jodanilin. (Ber. Dtsch. Chem. 

51. 1489—92. 21/9. [7/5.] Univ. Leiden.) S c h ö n f e l d .
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Carl B ü lo w  und R ich ard  E n g ler , Synthesen neuer Oxalmonoester- und Oxal- 
monoamid-[chlorarylhydrazon-]säure-{chloride\ und entsprechender Cyanhydrazone. In 
Fortführung früherer Untcrss. über Oxalmonoesterchlorarylhydrazonsäurechloride 
wird das Verhalten des o- u. des p-Toluidinazoacetessigesters gegen Chlor geprüft. 
Diese beiden aromatisch-aliphatischen Aeetessigesterkombinationen sind bisher 
R -N  : N • C [: C(OH)• CH3] • CO,• CSH5 formuliert worden. Ihre Formel muß heute von 
einem neuen Gesichtspunkt betrachtet werden. Nach B ü l o w  läßt die benachbarte 
Enolgruppe die gekennzeichnete Farbstoffklasse in verwandtschaftliche Beziehungen 
zu den ^?-Naphtholkoinbinationen treten. D iese Tatsache gewinnt einen präziseren 
Ausdruck, wenn man dem Acetessigester und allen ähnlich gebauten 1,3-DiketoDen 
und 1,3-Ketocarbonsäureabkömmlingen eine „aliphatisch-cyclische“ Form gibt (vgl. 
B ü l o w , Ber.'D tsch. Chem. Ges. 51. 4 0 3 ;  C. 1918. I .  7 1 0 ) .  Der Oxalessigester 
spaltet beim Kochen glatt Kohlenoxyd unter B. von Malonsäureester ab. Unter 
Zugrundelegung einer rein kettenförmigen Bindung der Kohlenstoffatome der Keton- 
dicarbonsäure, COOC,H6-CH2**CO*COOC,H3, ist diese Reaktion vom dynamisch­
chemischen Standpunkt aus unerklärt geblieben. D ies ist aber der Fall, wenn das 
eine der reaktionsfähigen Wasserstoffatome der Methylengruppe an das doppelt 
gebundene Carbäthoxyl des Oxalessigesters entsprechend Formel L (s. auch die 
erste Gleichung) tritt. In diesem Alkoholadditionsprod. des Diketocyclotrimethylen- 
carbonsäureesters, das wegen seiner intramolekularen Spannung zum Ausgleich der 
Kräfte neigt, kann dieser Ausgleich nur durch Ringsprengung und Abstoßung von 
Kohlenoxyd erfolgen:

COOC„H6-CH—CO ___ COOC,Hä- CH  COOC,Hs-CH,
H O -C - 'O C A  “  ' 1 H O -C !-O C jH 5 > ¿ 0 0 C sH6.

Hiernach erklärt sich die glatte B. der Malonsäure mit zwingender Notwendig­
keit. D ie Synthese des Oxalessigesters ist dementsprechend fo lg e n d e rm a ß e n  zu 
formulieren:

t t  p^-O C 2H6 p^(O C ,H i)

COOCsH 5-C H (  +  *= c o o c , h 6 . c h (

¿ < o c , h 5 ^ < o h H‘

. C O O C .H p C H /f '0C äH s.
u < -OH

In entsprechender W eise werden „cyclisch-aliphatische“ Formeln für die 
Citronensäure (II.), den Acetondicarlonsäurediester (III.), den Formylessigester (IVs. 
und IV b.), den Acetessigester (V.) und das Acetylaceton (VI.) abgeleitet. Für den 
o-Toluidinazoacetessigester ergibt sich aus obigen Betrachtungen die Formel •> 
die all seine bekannten Eigenschaften vollkommen erklärt (vgl. BÜLOW ,
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 41. 2355; C. 1908 . II. 518; B Ü LO W , H eC K IN G , Ber. D tscb . 
Chom. Ges. 44. 2 4 6 .  4 7 4 : C . 1911. I. 6 6 0 .  890). Der o-Toluidinazoacetessigester 
wird durch konz. Salpetersäure unter bestimmten Bedingungen nicht nur nitrier, 
sondern auch unter reichlicher B. von Aryldiazoniumsalz aufgespalten. Mit y 
azin gibt die o-Toluidinverb. das Azopyrazolon von der Formel VIII. 
Chlorierung geht der o-Toluidinazoacetessigester in das Oxalmonoester-2-met y 
chlwphcnylhydrazonsäurechlorid, CH3-C8HaC l-N H -N  : C C I - C O j - C jH j ,  über, er eg 
man das Chlorid in saurer Lsg. mittels Zinkstaub, so erhält man p-Chlor-o- o m 
Bei der Umsetzung des Chlorids mit Cysnkalium entsteht das Oxalmonoe..c> 
metl'yl-4-chlorphenylhydrazonsäurecyanid, CHa-C ,H ,C l-N H -N  iCtCNBCCV i
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auch durch Diazotieren von p-Chlor-o-toluidiu, Kombinieren mit Cyanessigester u. 
Kochen des Kupplungsprod. mit Eg. gewonnen wird. Bei der Einw. von konz. 
Salpetersäure wird das Cyanid einerseits unter Übergang des Hydrazonrestes in 
Diazoniumnitrat gespalten u. andererseits unter B. der stabilen Form des 2-Methyl - 
4-chlor-G-nitroanilinazocyanessigesters nitriert. Aus dem o-Toluidinazoacetessigestor 
wird nach bekannter Methode das o-Toluidinazoacetessigsäurcamid (IX.) dargestellt, 
dag durch Chlor in der Hauptsache unter B. von Diazoniumsalz gespalten wird. — 
Bei dor Einw. von Chlor auf den p-ToluidinazoacetessigeBter entsteht das Oxal- 
momester-2-chlor-4-methylphenylhydrazonsäu,rechlorid. Bei gemäßigter Einw. von 
Chlor auf die p-Toluidinkombination in CSs entsteht das Oxalmonoester-p-tolyl- 
hydrazonsäurecJiloriä, CH3-C6H4-N H -N  : CC1 • COs • C2H6 ( F a p .k e l ,  C. r. d. l’Acad. 
des Sciences 134. 1312; C. 1902. II. 187; B o w a c k ,  L a p w o b t h ,  Journ. Chem. Soe. 
London 87. 1863; C. 1906. I. 549). Das Osalmonoester-2-ehlor-4-methylphenyl- 
hydrazousäurechlorid gibt mit konz. Salpetersäure neben Diazoniumsalz einen bei 
143—144» schm. Nitro-p-toluidinazoacetessigsäureester, der sieh leicht in das en t­
sprechende Azopyrazolon (X.) überführen läßt. Das aus dem Oxalmonoesterchlor- 
uiethylphenylhydrazousäurechlorid und Cyankalium darstellbare o-Chlor-p-toluidin- 
uzocyanessigester wird in kalter, alkoh. Lsg. durch Chlor unter B. von Diazonium- 
ehlorid und Ammoniumchlorid gespalten. Das p-Toluidinazoacetessigsäureamid ist 
gegen konz. Salpetersäure viel beständiger als der Ester u. geht dabei aber leicht 
in o-Nitro-p toluidinazoacetessigsänreamid über. Chloriert man das p-Toluidinazo- 
acetessigsäureamid, so erhält man ein rein weißes Oxalmonamid-2-cfilor-p-tolyl 
tydrazonsäurecklorid.

I. COOH-CH III.
0 :C(OCsH5)-CH• CO • II. H O -C ^ C ^ g  COOC.H^-CH-CC^  

♦HO.&fOCjH,,) ¿Hs*COOH (HO)-¿“ CH

/ G : 0  vzC*(OH) prr___ p^O H
1Va- c p 7 I Vb.  „  r C  V. V a T ^ O O .H ,

o < OH i i - o - ü < ; 00sH i U(OH)~c h

v r  'jrl* VH- VIII
VI-  1 .C-OH V1U- ,C ------NH

N H

CHS.C(OH )-CH, \  / • ' N : N tc /  > C H , ^ . C<H<. N . N . c / ¿ Hj

CH— ¿.(O H) -  n 0 — 0C t„ 6 H o V -

. ,C-(OH) /C—....N H
CH“1 • N : N ■ Cx ^ > C n , X. CH3 ■ C,H#(NO,)vN : N- c / C H ,

HO NH» HO-^Ć ŃH

o-Toluidinazoacetcssige&ter (VII.). Hellgelbe Krystalle aus 70%ig. A.; F. 52°; 
a'l- in A., Ä., Paraldehyd, noch leichter 1. in Aceton, Chlf. u. Bzi.; 1. in sd. Lg.; 
spuren weise 1. in sd. W . Wird durch sd., was. Kalilauge zum Kaliumsalz der 
0~löluidinazoacetes8ig8äure verseift, das in gelben Nadeln krystallisiert. Bei der 
Einw. von konz. Salpetersäure auf den Ester wird neben einem in Nadeln kry- 
stailisiereuden Nitrierungsprod. ein Diazoniumsalz erhalten, das mit 2-Naphthol- 
Ijß-disulfosäure R zu einem orangen Farbstoff kuppelt. Nitriert man den Ester in 
Eg. mit,Salpetersäure, so erhält man neben geringen Mengen Diazoniumsalz einen 
J* Benzoilem nitrierton o-Toluidinazoacetessigester, der aus 80°/0ig. A. in Nadeln 
»ryatalliaieit u. bei 135—136° schm. Dieser Nitroester gibt in sd. Eg. mit Hydrazin- 
‘ydrat ein Nitro-o-toluidimzo-3-methylpyrazolon; letzteres krystallisiert aus A. in
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gelborangen Nadeln und schm. bei 223-224»  (Zers.). — Oxalmonoester-p-chlor-o- 
tolylhydrazonsäurechlorid, CnHj.OjN.C),. Beim Einleiten von Chlor in eine alkob. 
Lsg. des o-Toluidinazoacetes3igesters. Farblose Nadeln aus A. oder Eg.; F. 110»; 
11. in CC14, Aceton, Bzl., Chlf., EsBigester; 1. in h. A ., 80»/0ig. Essigsäure, I .;  
weniger 1. in Lg. Löst sieh in konz. Schwefelsäure mit intensiv gelber Farbe, die 
schnell verblaßt und allmählich in ein farbsehwachcs Bräunlichgrün übergeht. 
Wird beim Erwärmen mit Schwefelsäure auf 100» zersetzt. Bei der Einw. von 
eiskalter konz. Salpetersäure auf da3 Chlorid erfolgt reichliche B. von Diazonium- 
salz, die bei der Nitrierung in Eg. nur in untergeordnetem Maße eintritt. — Oxal- 
monoester-4-chlar-2-methylphenylhydrazontäurccyamd, C ls n l s O ,N s C l. Man setzt das 
eben beschriebene Chlorid in absol. A. mit Kaliumcyanid in W. um, oder mau 
diazotiert 4-Chlor-2-mcthylanilin in könz. Salzsäure mit angesäuerter Natriumnitrit- 
lsg. bei höchstens 20» u. gibt die Diazoniumsalzlsg. zu einem Gemisch von Cyan­
essigester, krystallisiertem Natriumacetat und A. bei 1°. Bei letzterem Verfahren 
scheidet sich die labile Form des Cyanids in hellgelben, bei 106,5° schm. Krystallen 
ab. Aus ihr erhält man durch Umkrystallisieren aus sd. Eg. die stabile Form. 
D iese krystalllsiert aus A. in goldgelben, bei 163,5° schm. Na°deln; 11. in h. Bzl.;
1. in A ., h. E g., wl. in sd. A.; swl. in Lg. Löst sich ohne Veränderung in w., 
stark verd. Laugen u. mit gelber Farbe in k., konz. Schwefelsäure. Bei der Einw. 
von konz. Salpetersäure bei 40—50° erhält man neben einem Diazoniumsalz ein 
bei 121—122° schm. Nitrierungsprod. — Trägt man in eine sd. Lsg. des Oxal- 
monoesterchlormethylphenylhydrazonsäurechlorids in wss.-alkoh. Salzsäure Zinkstaub 
ein u. erwärmt die hierbei erhaltene Base mit. Acetylchlorid auf dem Wasserbade, 
so erhält man das bei 140° schm. 4-Chlor-2-methylacetanilid. — o-Toluidinaeoacet- 
essigsäureamid (IX.). Aub o-Toluidinazoacotessigsäureester in A. mittels wss. 
Ammoniaks, neben dem Ammoniumsalz der o-Toluidinazoacetessigsäure. Goldgelbe 
Nadeln aus A.; F. 142°; zl. in sd. Ä. und CC14; all. in sd. Bzl. und k. Chlf.; 1. m 
CSs ; wl. in Lg. Bei der Einw. von konz. Salpetersäure bei etwa 45° wird neben 
wenig Diazoniumsalz ein Nitro-p-toluidinazoaectessigamid erhalten, das nach dem 
Umkrystallisieren aus Eg. bei 243—244° schm. — o-Toluidinazoacetessigsäure. Grün- 
lichgelbe Nadeln aus starker Essigsäure; F . 137—138°. — Ammoniumsale. Schm, 
bei 202° unter Zers. — p-Toluidinazoacetcssigeslcr (entsprechend Formel VII.). 
F. 73—74°. Der Schmelzpunkt steigt auf 75—77°, wenn man den Ester 3‘/, Stdn. 
aU  ̂ ei'hitzt, und wird nach dem Erhitzen auf 130° unscharf. Der Ester
ist in A. und Paraldehyd 11., noch leichter in Bzl., Chlf., sd. A. und Eg., 1. in J». 
Lg. Wird beim Kochen mit 1—2%ig. Kalilauge leicht verseift. Verhält sieh gegen 
konz. Salpetersäure u. Eisessig-Salpetersäuregomisch wie die entsprechende o-Verb., 
wird hierbei teilweise unter B. von Diazoniumsalz aufgespalten, teilweise unter B. 
de3 bei, 143 144° schmelzenden Nüro-p-toluidinazoacetessigesters nitriert. Letztere
Verb. liofert mit Hydrazin in eisessigsaurer Lsg. das bei 234° schm. 3-Methyl-4-
nitrotoluidinazopyrazolon (X.). — Oxalmonoe$ter-2-chlor-4-methylphenylhydrazonsäure-
chlorid, Cn HI3OsNsC)j. Analog der entsprechenden o-Tolylbydrazonverb. dargestellt 
unter Verwendung von Aceton als Lösungsmittel. Schm, nach dem Umkrystalli­
sieren aus Eg. bei 100°; 11. ln Bzl., CC14; 1. in sd. A., sd. Eg., sd. Lg. Wird beim 
Kochen mit W . nicht verändert. Wird von konz. Salpetersäure bei 45° unter B.
eines Diazoniumsalzes gespalten. — Oxalmonoester-4 -methylphenylhydrazonsäure-
Chlorid, CHg-CoH^NH-N : CCl"COOCäHä. Beim Einleiten von Chlor in eine Lsg. 
von p-Toluidinazoacetessigester in CCI4 unter Kühlung durch EiswaSser. Weiße 
Nadeln aus A.; F. 101—101,5°; wl. in sd. Lg. Löst sich in konz. Schwefelsäure 
mit gelber Farbe, die bei längerem Stehen unter Zers, des Chlorids in Braungelb 
übergeht. Konz. Salpetersäure bewirkt Diazoniumspaltung. Alkalien führen, daä 
Chlorid in Ditolyltetrazindiearbonsäureester über. — Oxalmonoester-2-chlor-4-methyl-



phenylhydrazonsäurccyanid, C12Hj,OaN3Cl. Man setzt Oxalmouoester-2-ehlor-4-methyl- 
phenylhydrazonsäurecblorid in A. mit KaliumcyaDid in W . um, oder man diazotiert
2-Chlor-4-methylanilin und kuppelt das Diazoniumsalz mit CyanesBigester. Gold­
gelbe Nadelu aus Eg.; P. 160°; all. in Pyridin, 11. in Bzl., h. CCl* und sd. Eg.; 
weniger 1. in Ä. und A.; wl. in Lg. Löst sieh in konz. Schwefelsäure ohne Ver­
änderung mit gelber Farbe. Konz. Salpetersäure wirkt nitrierend und spaltend. 
Aus der gelben Lsg. des Cyanids in verd. KOH wird durch Kohlensäure die 
labile Form in krystallinischen Flocken gefällt. Wird in A. durch Chlor unter B. 
von Ammoniumehlorid und 2-Chlormethylbcnzol-4-diazoniu,mchlorid gespalten, das 
durch Kupplung 1. mit tz-Naphtbylamin in salzsaurer, 2. mit /9-Naphthol in essig­
saurer, 3. mit Besorcin u. 4. R-Salz in sodaalkalischen Lsgg. charakterisiert wird. 
Verb. 1. ist in alkob.-salzsaurer Lsg. fuchsinrot und schlägt, mit Natriumacetat 
versetzt, nach Braungelb um; 2. krystallisiert in dunkelroten, bei 171— 172° schm. 
Nadeln; 3. ist gelbbraun und wird durch Übersättigen mit Essigsäure braungelb, 
und 4, ist ein leuchtend roter Farbstoff der Poneeaureihe. — Bei der Einw. von 
Zinkstaub auf das Oxalmonoester-2-chlor-4-methylphenylhydrazonsäurechlorid in 
alkoh.-wss. Salzsäure entsteht das 2-Chlor-4-methylanilin. p- Toluidinazoacetessig- 
mreamid (IX.). Aus p-Toluidinazoacetessigsäureester in A. durch konz. was. 
Ammoniak. Hellgrüne Blättchen aus A.; F. 173°; 11. in h. Eg., sd. Aceton und 
Bzl., 1. in CC14, A., swl. in Ä., fast uni. in Lg. Löst sich in konz. Schwefelsäure 
ohne Veränderung mit gelber Farbe. Gibt mit konz. Salpetersäure neben wenig 
Diazoniumsalz das o-Nitro-p-toluidinazoacetessigsäureamid(?) vom F. 211 212°, das
mit Eg. und Hydrazin ein bei 235—235,5° schm. Azopyrazolon liefert, wobei als 
Zwischenprod. ein gelbes Hydrazon entsteht. — Oxolmor.o(unid-2-chlor'4-methylr 
t’hnylhydrazonmunchlmid, CH3-C5H3C1-NH.N : CC1-CO-NH,. Beim Einleiten von 
Chlor in eine sd. alkoh. Lsg. de3 eben beschriebenen Chlorids. Farblose Nadeln 
aus 30°/oig. A.; 11. in li. E g., wl. in sd. A. und C d * , noch weniger 1. in A ., Lg., 

Chlf. Bei der Einw. von konz. Salpetersäure entsteht wenig Diazoniumsalz. 
Die farblose Lsg. in Pyridin wird heim Stehen braungelb und scheidet dann beim 
Verdünnen und Ansäuern einen gelben Nd. aus (Tetrazinbildung). Das Chlor­
hydrat liefert mit Cyankalium ein CyanesBigamidderivat. (Ber. Dtsch. Chein. Ges. 
M, 1246—70. 21/9. [15/4.] Tübingen. Chem. Inst. d. Univ.) S C H M ID T .

P. J. M ontagne, Über Phenylioanderungen. (IS. Mitteilung über molekulare 
Umlagerungen.) (Vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 43. 2014; C. 1910. II. 44<.) Vf. 
erörtert folgende Fragen: Ist die Phenylgruppe nach der Wanderung von einer 
Stelle im Mol. zu einer anderen mit dem gleichen C-Atom gebunden, als vor der­
b e n ,  oder mit einer anderen? Als Ergebnis früherer. Unterss. ließ sich fest- 
gellen: die Phenylgruppe ist vor wie nach der Umlagerung mit dem gleichen C- 
At°m gebunden. Aus den Unterss. des Vfs. u. anderer Autoren läßt sich folgende 
^heuylwanderungsregel ableiten: Wenn eine intramolekulare Wanderung der Pheuyl- 
*r«Ppe stattfindet, so Btehen die Substituenten vor und nach dieser Wanderung 
ia der gleichen Stellung. Oder: Wenn eine intramolekulare Wanderung der Pho- 
“ylgruppe stattfindet, so ist dieselbe stets vor der Wanderung wie nach derselben 
mit dem gleichen C-Atom gebunden. Wahrscheinlich wird auch bei der Wande- 

der Phenylgruppe, wobei diese mit 2 C-Atomen an einem Ring beteiligt ist, 
hi® Phenylgruppe vor und nach der Wanderung mit dem gleichen C-Atom ge- 
hiaden. Aus dieser Regel folgt: Die Annahme der in zahlreichen Fällen hypo- 
stMierteu Zwisehenprodd. kann nicht richtig sein. Die Phenylwanderungsregel 
«möglicht, eventuelle Zwisehenprodd. von vornherein auszu3chalten. D ie Phenyi- 
*o*nderungBregel kann zur Ortsbest, in der Phenylgruppe verwertet werden. Bei 
Jär Darst. substituierter Benzophenone nach der F R I E D E L - C R A F T S s c h e u  Reaktion:
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XC,H4-C0C1 -f- C„HSY  >■ X • C6H4• CO • C6H4Y, ist es nicht einfach, die Stellung 
des Y  zu bestimmen. Durch Anwendung der Phenylwanderungsregel läßt sich 
die Stellung des Y  in einfacher W eise in allen jenen Fällen bestimmen, in welchen 
das Oxim des Benzophenonderivats erhältlich war, und dieses einer Umlagerung 
und Spaltung unterzogen werden konnte. So entstehen au3 p-Toluylehlorld und 
Toluol 2 Irod d .; dem Hauptprod. gibt man die Formel d^T-Diraethylbenzophenon. 
Bewiesen ist die p-Stellung der zweiten Methylgruppe nicht. Mit Hilfe obiger 
Regel läßt sich aber feststellen, daß die beiden Methylgruppen wirklich in der 
p-Stellung stehen: Das Oxim bildet ein Umlagerungsprod., welches durch Spaltung 
p-Toluylsäure u. p-Toluidin liefert. A uf Grund der vom Vf. erzielten Ergebnisse 
darf man mit vollstem Recht aus der Struktur des Umlagerungsprod. der Oiime 
die Struktur der Benzophenone folgern und demgemäß die BECKMANNsche Um- 
lagcrung als Konstitutionsbestimmungsmethode benutzen.

V o r su c h e . Umlagerung des 4,4'-Dibrombenzophcnonoxims. 9 g 4,4'-Dibrom- 
benzophenonoxim wurden in I .  mit 6 g  PCJfi behandelt. Es bildete sich 4-Brom- 
bens-4 -bromanilid, F . 223,5° (aus A.). Bei der Spaltung des Anilids (Erhitzen vou
4-Brombenz-4-bromanilid mit alkob. KOH im Schließrohr auf dem Wasserbade) 
bildete sich 4-B r omanilin und 4- Broinbenzoesäure-4,4'- dijodbenzophenon, erhalten 
durch eintägiges Erhitzen von 106 g. 4 - Jodbeuzoylchlorid, 80 ccm Jodbeuzol, 
300 ccm CS, und 56 g A1C1S auf 55—60° im Sonnenlicht; Nadeln aus Bz 1.; F. 
238,5°; Kp.lä 281°. — Oxim, Krystalle aus PAe.; F. 173°. — 4-Jodbcni-4'-jodan\lid, 
CiSH0ONJs. B. a) Aus dem Oxim in Ä. mit PC16 in der Wärme; Krystalle aus 
Toluol, F. 287°; b) aus den ätb. Lsgg. von 6 g 4-Jodanilin und 3 g 4-Jodbenzoyl* 
chlorid. — 4 ,4 '-D ijod -3 ,3 '-dinitrobenzopherum, C1SH60 5N ,J,. B. Aus 4,4'-Dijod- 
benzophenon und HNOs (l,5) in der Kälte; gelbe Krystalle aus Bzl. (vereinzelt 
wurden orange Krystalle erhalten); F. 185,5°. — 4 , 4 '-B iam ino-3 , 3 '-dinitrobmzo- 
phenon, erhalten durch eintägiges Erhitzen von 4 g  4 ,4 '-D ijod-3 ,3 '-dinitrobeuza- 
phenon mit 25 ccm absol., alkoh. NHS u. 25 ccm absol. A. auf 150°. (Ber. Dtech. 
Chem. Ges. 51. 1479—88. 21/9. [7/5.] Organ.-chem. Lab. Univ. Leiden.) SCHÖNF.

F ried rich  L. H ah n  und M illy  L oos, Synthese von Derivaten der [Dtäihyl- 
aminoacetyl-]salicylsäure. Zweck der vorliegenden Arbeit war die Darst. vou 
Salicylsäurederivaten, di.e bei gleicher Wrkg. wie Aspirin folgende Eigenschaften 
aufweisen sollten: verschlossenes Phenolhydroxyl, Wasserlöslichkeit in neutraler 
und saurer Lsg. und leidliche Beständigkeit dieser Lsgg., unbegrenzte Haltbarkeit 
in festem Zustande, leichter Z erfall'in  schwach alkal. Lsg. Ferner sollte fest­
gestellt werden, wie verschiedene Substituenten in einer das Phenolhydroxyl ver­
schließenden Gruppe die Haftfestigkeit dieser Gruppe beeinflussen. Die Derivate 
der [Diäthylaminoacetyl-jsalicylsäure hatten die gewünschten Eigenschaften. Als 
Ausgangsmateriai diente Chloracetylsalicylsäure, die aus Salicylsäure und Chlor- 
Hcetylchlorid in Ggw. von Dimethylanilin gewonnen wurde (vgl. C. 1909. II. 569)-. 
Ihre Ester können auch aus Salicylsäure, Chloressigsäure u. PCI, erhalten werden. 
Amid und Anilid wurden in ähnlicher W eise oder über das Chlorid dargestellt. 
Aus Chloracetylchlorid und Salicylamid bei Ggw. von Dimethylanilin entsteht in 
guter Ausbeute das Chloracetamid der Chloracetylsalicylsäure, das sich leicht zum 
Amid verseifen läßt, da der Cbloracetylrest am Phenolhydroxyl wesentlich fester 
haftet als an der Amidogruppe. D ie entsprechenden Jodverbb. entstehen aus den 
Chiorverbb. durch NaJ in Aceton. Aus den Halogenverbb. wurden durch Um­
setzung mit Diäthylamin die Aminoacylverbb. erhalten. Die Chiorverbb. reagieren 
dabei oft so langsam, daß Nebenrkk. eintreten. So entsteht aus Chloracetylsalicyl 
säureäthylester und Diäthylamin fast ausschließlich [Diätbylamino-]essigsäare- 
diäthylamid und Salicylsäureester. Dagegen reagieren die Jodverbb. rasch un
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glatt. Die freie [Diäthylaminoacetyl-Jsalicylsäure konnte nicht erhalten werden. — 
Die Acylgruppe haftet anscheinend um so fester am Phenolbydroxyl, je  schwächer 
der verschließende Säurerest ist. D ie Derivate der Diäthylaminoacetylsalicylsäure 
sind beständiger als die der Acetylsalicylsäure, die der Chloracetylsalicylsäure 
sind zersetzlicher; Trichloracetylsalicylsäure konnte überhaupt nicht in ganz reinem 
Zustande isoliert werden. Da die Chloracotylgruppe leicht abgespalten werden 
kann, eignet sie sich gut zur Synthese und Analyse beliebiger Verbb.

Chloracetylsdlicylsäuremethylester, C10H8O4Cl. 1. Aus Salieylsäuremethylester, 
Dimethylanilin u. Chloracetylchlorid unter Kühlung; 2. man erhitzt Salieylsäure- 
methylester, Chloressigsäure und PC1S auf dem Wasserbad, gießt von der phos- 
pkorigen S. ab und versetzt unter Kühlung mit Dimethylanilin. Krystallc. F. 62°. 
Kp.,„ 195—200°. — [Diäthylaminoacetyl-]salicylsäuremethylester, Cl4H „ 0 4N. Mau 
versetzt den Methylester der Chloracetylsalicylsäure mit N aJ u. Aceton, destilliert 
das Aceton ab, schüttelt die äth. Lsg. de3 Rückstandes mit Tbiosulfatlsg. u. ver­
setzt die getrocknete Fl. unter Kühlung mit Diäthylamin (die Isolation der Jodverb, 
ist zwecklos, da sie selbst im Vakuum im COs-Strom nicht unzersetzt destilliert); 
Krystalle aus Bzl. -f- Lg., F. 58—59°; 11. in Essigester, Ä., Bzl., Chlf., A., wl. in 
Wasser und Lg. — Hydrochlorid. Weiße Krystalle aus Essigester; F. 131°; 11. in 
W., A., Aceton, Chlf. — Pikrat. Krystalle aus A.; F. 147°; 11. in W ., Aceton, 
Chlf. — Chloracetylsalicylsäureäthylester. F. G7°; Kp.S5 130°. — [Diäthylamino- 
acê jl']salicyhäureäthylester, Cl5Hs,0 4N. Kp.n 136—146°. — Pikrat. Feine Nadeln 
Ms verd. A.; F. 138°. — Chloroplatinat. Krystalle aus verd. A.; F. 161—162°, 
swl. in absol. A. und W . — Diäthylamid der Diäthylaminoessigsäure, (C,HS),N- 
CHj-CO-NiCjBy,. Aus Chloracetylsalicylsäuremethylester u. Diäthylamin. Stark 
basisches, farbloses Öl; Kp.,5 134—136°. — Pikrat. Wasserhaltige Krystalle aus 
A-, F. 133». Versetzt man 1 Mol. Chloracetylchlorid in Ä. bei 0° mit etwas über 
2 Mol. Diäthylamin, so entsteht Chloressigsäurediäthylamid (Kp.,5 190—195°; reizt 
die Augen stark); aus der entsprechenden Jodverb, wurde mit 2 Mol. Diäthylamin 
Diäthylaminoessigsäurediäthylamid von den gleichen Eigenschaften wie das be­
schriebene erhalten. — Chloracetylsalicylsäurechlorid, C#HcOsCla. Aus 1 Mol. Chlor- 
äcetylsalicylsäure, wenig POCl3 und etwas über 1 Mol. PC15, zuletzt auf dem 
llasserbade; Ausbeute quantitativ. F. 55°; Kp.„ 165—170°. — Chloracetylsalicyl- 
Mureanüid. Aus dem Chlorid und Anilin in Essigester unter Kühlung; aus dem 
getrockneten K-Salz des Salicylanilids und Chloracetylchlorid in Essigester. Kry­
stalle aus Essigester oder Chlf.; F. 121°, wl. in k ., leichter in w. W ., 11. in A., 
swl. in Aceton. — Jodacetylsalicylsäureunilid. Weiße Krystalle aus Essigester; 
F. 128°, Braunfärbung bei 118°. Liefert mit Diäthylamin in Essigester unter 
Kühlung [Diäthylaminoacelyl-]$alicylsäureanilid, C,#H2, 0 3iSj. Krystalle aus ab3ol. 
A-i P. 129—130°. — Hydrochlorid. Krystalle; F. 131—132°, 1. in Essigester und 
A-i in w. Chlf. u. w., absol. A., uni. in Ä., Bzl. — Chloracetamid der Chloracetyl- 
xdicylsäure, Cn H90 4NClj. A u3 Salieylamid und Chloracetylchlorid bei Ggw. von 
Dimethylanilin. W eiße, seidige Nadeln aus Chlf.; F. 133—134°, 11. in A ., Bzl., 
Kargester, wl. in Lg. uud W . In festem ZuStand und in trocknen Lösungsmitteln 
«■ständig. Zur Darst. von Chloracäylsalicylsäureamid wird es in gewöhnlichem  
A. rasch gel. und in die äquivalente MeDge Ammoniaklsg. eingegos3en. Weiße 
Kadeln aus Essigester; F. 160°, 11. in A., 1. in k. Essigester, Chlf.; swl. in k. W.,
• i° w. unter partieller Zers. — Jodacetylsalicylsäureamid. Krystalle aus Essig- 

cster. Zers, sich bei 138—139°. — [Diäthylaminoacetyl-]salicylsäureamid. Aus 
' 'i°i- Chloracetylsalicylsäureamid und 2 Mol. Diäthylamin in Aceton entsteht das 
Hydrochlorid. Kleine, weiße Würfel aus CH3OH; F. 195—196°, 11. in W ., wl. in 

swh in Aceton. Liefert mit etwas mehr als der berechneten Menge Sodalsg.
*e fre ie  B a se . Krystalle mit aus W. F. 144—145°, 11. in A., Essigester.
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Wurde das Hydrochlorid mit NaNO, in schwach salzsaurer Lsg. behandelt, so eat 
stand neben freier Base das N it r i t ;  beim Erwärmen oder Stshenlassen der Lsg 
des Nitrits trat Zers. u. Hydrolyse ein, die freie S. konnte nicht erhalten werden

In einem Reagensglasversuch wurde aus Chloracetylsalicylsäureehlorid, Salicyl 
säure und Dimethylanilin [Chlor acetylsdlicylo-\salicylsäure und durch Verseifung 
Salicylosalicylsäure erhalten. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1436—47. 21/9. [31/5.] 
Frankfurt a . M . Lab. d. Univ.) R ic h t er .

W ilh e lm  W islicen u s und E rnst A. B ilh u b er , Über die Einwirkung von 
Phosphcrrpcntachlorid a u f Formylphenylessigester. B i s h o p , C h a i s e n  u n d  .Sin c l a ir  
haben aus Formyl- oder Oxymethylencampber und Phosphortrichlorid eine Chlor­
verb. erhalten, in der die Hydroxylgruppe durch ein Chloratom ersetzt ist:

CSH14 : CH-OH — C8Hu  : CHC1.

Sie führen diese Rk. als Beweis für die Anwesenheit einer Hydroxylgruppe 
und die Abwesenheit einer eigentlichen Aldegruppe an. Da aber auch echte 
Aldehyde über die Dichloride unter Abspaltung von HCl in solche ungesättigten 
Chlorverbb. übergeben, so ist die Rk. nicht entscheidend für den Unterschied 
zwischen Enol- u. Keton-, bezw. Aldoform. Immerhin konnte man erwarten, daß 
die Oxymethylenverbb. (Enolformen der Formylverbb.) immer und direkt in unge­
sättigte Chlorderivate von der Art de3 Chlorids des Oxymethylencamphers fiber­
gehen. Dies ist aber nicht der Fall. Die Formylphenylessigester reagieren wie 
echte Aldehyde; aus den entstandenen Dichloriden kann dann leicht HCl abge­
spalten werden, so daß in zweiter Phase die ungesättigten Monochlorderivate ent­
stehen. Vermutlich ist cs beim Oxymethylcncampher ebenso. — Der Formyl- 
Phenylessigsäureäthylester gibt mit PC15 den ß,ß-Dichlor-a-phenylpropionsäureüthyl- 
oster, C6H5-CH(CHClj)*C02-CsHs, der sich nicht in reinem Zustande gewinnen ließ- 
BesseF gelang die Reinigung beim entsprechenden Methylester. Beide Ester gehen 
bei kurzer Einw. von h. Wasser unter Abspaltung von HCl in Chloratropasäure, 
CaH6 • C (: CHC1)- COsH, über. Natriumäthylat in alkoh. Lsg. führt den /?./?■ Dicblor- 
«-phenyl propionsäureester in das „Acetal“ des Fonnylphenylessigsäureesters, (CjHj'OV 
CH-CH(CeH5)■ CO, • C jH 5, über, da3 beim Kochen mit A. und etwas verd. HCl den 
Formylphenylessigester zurückbildet. Beim Verseifen des Acetats mit alkoh. Natron­
lauge bleiben die Äthergruppen unverändert; man erhält den Diäthyläther der 
ß,ß-Dioxy-a-phenylpi-opionsäure, (C2Hä• 0)äCH• CH(Q,H5)• COaI l , der beim Erhitzen 
über den Schmelzpunkt in COs, A. u, ¿9-Phenylvinyläther, CjH5-CH: CH-0-C,H6l 
gespalten wird.

ß , ß-D ichlor - u  -phenylpropionsäureäthylester, C6H5 - CH(CHClj) • COs • C A - Aus 
der «-Form des Formylphenylessigsäureäthylesters und PCI5 anfangs unter Küh­
lung durch Eiswasser, schließlich unter Erwärmen auf dem Wasserbade. Farb­
loses Öl; Kp.16 121—125°. Ist nicht in reinem Zustande erhalten worden. 
ß- Chlor - cc-phcnylacrylsäure (Chloratropasäure), CSH5-C (: CHC1)-C0,H. Beim Be­
handeln des Diehlorids mit strömendem Wasserdampf. Nadeln aus PAe,; F. 119 
bis 120°; 11. in A., Ä. und Bzl. Zers, sich bei längerem Erhitzen mit Wasser. —- 
Athylester, CaH5-C (: CHCl)-COs -CiH5. Aus der S., A. und HCl. Öl. Kp.„ 133"- 
-  ß ,ß -D iä th o x y  - u  -phenylpropionsäureäthylester, C6H5 • CII[CH(0 • C4H5'S] CO. • C,HS. 
Aus Diehlorphenylpropionsäureäthylester und Natriumäthylat in alkph. Lsg. auf 
dem Wasserbade oder aus Formylphenylessigsäureäthylester, absol- A'., Ortbo­
ameisensäureäthylester und etwas Ammoniumchlorid auf dem Wasserbadc. 01. 
X p ,0 166—1680; Kp.IS 163—164°; fast uni. in W .; 11. in organischen Lösungs­
mitteln. Gibt beim Erwärmen mit verd. HCl in Ggw. von A. den Formylpbenyl- 
essigester. — ß.ß-D iäthoxy-a-phcnylpropionsäure, C6Hä• CTI[CH;0• CLV'.l-COäK.
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Beim Kochen des eben beschriebenen Esters mit alkoh. Natronlauge. Tafeln aus 
Bai.; erweicht bei 132°; schm, bei 139° (Zers.); 11. in A. und A., wl. in Wasser. — 
ß-Phenylvinyläther, CäH6*C fI: C H-0*C,Hs. Aus der eben beschriebenen S. beim 
Erhitzen auf 145° (Badtomp.). Siedet unter etwa 730 mm Druck bei 213—215° 
unter schwacher Zers. — ß , ß  - Dichlor - u -phenylpropioneäuremethyUster, C6HS*CH- 
(CHC1,)'C03*CH3. A u s  der «-Form des Formylphenylessigsäuremethylesters und 
PCIS bei gewöhnlicher Temp. und schließlich unter Erwärmung auf dem Wasser- 
bade. Öl; Kp.,3 137—141°. Geht beim Auf bewahren, sowie beim Kochen mit 
W. in die Chloratropasäure über. — ß,ß-Dimellioxy-u-phenylpropionsäu,remethyl- 
ester, CeH5• CH[CH(0■ CEra>a]■ CO,- CH,. Aus dem eben beschriebenen Diehlorid 
mittels Natriummethylat in Methylalkohol. F. 46—47°; Kp.18 135—142°; 11. in 
Bil., A., A.; uni. in PAe. und k. W. (Ber. Dtsch. Chera. Ges. 51. 1366—71. 21/9. 
[10/6.] Tübingen. Chem, Lab. d .  Univ.) S c h m i d t .

Oskar W idm an, Über eine neue Gruppe von Cyclopropanderivaten. III. Trag- 
’ceite und Mechanismus der Bildungsreaktion. Das Verhalten des 3-Acetylcumarins 
1!<r ÄlkalUauge. (Vgl. S. 275.) Phenacylhalogenide und 3-Aeetylcumarin reagieren 
in Ggw. von Natriumäthylat unter B. von tricyclischem 3-Acetyl-3,4-phenacyliden- 
cumarin nach der Gleichung:

CH-CO-R
.C H : CR' __________  C H -C R ' .

- ¿ 0
R .C 0 .C H SC1 +  CeH4< 0 _ ^ 0  =  HCl +  C9H4< 0  i

Die Umsetzung tritt ein, wenn R == CflHs, o- und p-C8H4-0-C H 9, C,H4*NO,, 
OioH, und R' =  CO-CH3, C O C ,H s, CO-C6II3, CO,.C,H5 u. CN ist. Sie versagt, 
wenn R = . CH, u. R' =  C6H8 oder H ist. Chloraeeton gibt kein faßbares Prod.; 
sowohl 3 -Phenylcumarin, wie das Cumarin selbst bleiben unverändert. Systema­
tische Unterss. haben gezeigt, daß zur B. der tricyclischen Verbb. nur die oben 
erwähnten, in 3-Stellung substituierten Cumarine befähigt sind. — Nach früheren 
Beobachtungen des Vfs. löst sich das 3 -Acetylcumarin in k. Alkalien mit gelber 
Farbe, Diesem Salz wurde die Formel I. erteilt. Diese Auffassung ist nicht mehr 
haltbar. Es ist vielmehr anzunehmen, daß die gelbe Farbe von der o-ehinoiden

/C H  : C-C(O -N a): CH, : CH-C(CO-CHä) : Q 0 H )-0 -N a
*■ I IL . a

\ 0  c o  : 0

0-CH : C(CO-CH3)*CO,H r ^ - C H  : C(CO-CHs)-CO,Na

•OH \ > 0H  N

CH-CO-C6H5

r y N :C H .C (C 0 .C H 8):C (0 .N a )-0 -C ,H , CH^tXCO • CH,) - CO.H
k J  :0 k > O H

CH-CO-C.H,

j'C'') = CH ■ CiCO • CH3)(CH3 ■ CO • C .0 ,) . CO,H £ ~ ^ .Ö H -C -C O -C B ,

: 0  \^ > * < >  ¿ 0

CH— CO>C6Hä

1 ^ ] : CH. CHCO -CH,XCH, - CO- C,HS)- CO,. CäHs CH ^C(CO . CH,). CO, - C,HS
O ' - o
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Struktur der Natriumverb, abhängt, die in der W eise zustande kommt, daß sich 
das Natriumhydroxyd an die CO-Gruppe anlagert, und gleichzeitig die Bindung 
zwischen dem Phenolsauerstoffatom und dem Carhonylkohlenstoffatom aufgelöst 
wird (vgl. Formel II.). Ein solches o-chinoides Natriumsalz gibt mit HCl die 
wasserl. «-Acetylcumarinsäure (III.), die leicht das Aeetylcumarin zurückbildet, u, 
lagert sich beim Erwärmen in die a-Acetylcumajsäure (IV.) um, die als ß-Keton- 
säure leicht COs verliert, nicht aber anhydrisiert werden kann.

In alkoh. Lsg. nimmt die Rk. den gleichen Verhtuf wie in wss. Eine Lsg. 
von Na in sogen, absol. A. enthält Natronlauge und Natriumalkoholat. Beide 
addieren sich an das Acidylcumarin zu gelben, o-chinoiden Verbb. (II. und V.). 
Diese letzteren enthalten die für Natriumacetessigester und Natriummalonester 
charakteristische Atomgruppierung N a O -C :C -C :0  u. reagieren daher mit Haloid- 
estern, z. B. Phenacylhalogeniden. D ie in Frage stehenden Cyclopropanderivate 
werden, wie früher beschrieben, so dargestellt, daß eine Natriumalkoholatlsg. in 
ein eisgekühltes Gemisch von 3 -Acidylcumarin und Phenaeylhalogenid eingetropft 
wird. Hierbei ruft jeder Tropfen Gelbfärbung hervor, die jedoch beim Umrühren 
verschwindet. Diese Farbenverhältnisse zeigen an, daß zuerst eine o-chinoide 
Natriumverb, gebildet wird, und daß diese dann unter Rk. mit dem Halogenid in 
eine benzoide übergeht. Für diesen Übergang muß ein Wasserstoffatom an die 
chinoide CO-Gruppe herangezogen werden. Für diesen Zweck ist nur eins der 
beiden Wasserstoffe der Methylgruppe (vgl. Formel VI. und IX ) verfügbar. Zur 
Wiederherstellung des durch die Wanderung dieses Wasserstoffatoms gestörten 
Gleichgewichts muß sich aber der Methylenrest mit dem nahestehenden, ebenso 
ungesättigten 4 -Kohlenstoffatom zu einem Kohlenstoffdreiring verbinden (Formel 
VII. u. X.). Durch Anhydrisierung geht die S. VII. in das Cumarinderivat VIII. 
über. In einigen Fällen werden bei der Kondensation der Acidylcumarine mit 
den Phenacylhalogeniden neben den Hauptprodd. auch leichter 1. und niedriger 
schm. Cyclopropanderivate erhalten, die in ihrer Zus. sich von jenen durch den 
Mohrgehalt von 1 Mol. A. unterscheiden. Diese Nebenprodd. stammen von der 
Anlagerung des Natriumalkoholats an die Acidylcumarine und sind Cyelopropan- 
cumarinsäureester (X.). (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1 2 1 0 -1 4 . 21/9. [23/3.] Upsala. 
Univ.-Lab.) ' Schmidt.

Johannes T h ie le  und K arl M erck, Über Abkömmlinge des Fulvem. V. Kon­
densation von Inden mit Ketonen. (IV. Mitteilung: L iebig s  Ann. 348. 1; C. 1906.
II. 1050.) Th ie l e  und H e n l e  (Liebig s Ann. 347. 290; C. 1906. II. 960) haben 
darauf hingewiesen, daß die Reaktionsfähigkeit der Methylengruppe in den drei 
KW-stoffen Cyclopentadien, Inden und Fluoren in dem Maße abnimmt, wie die 
Doppelbindungen des Fünfringes in Benzoldoppelbindungen umgewandelt werden. 
Es ließ Bich nunmehr feststellen, daß das in der Mitte stehende Inden mit manchen 
Ketonen sich noch einigermaßen leicht kondensiert. So liefert dasselbe mit Ace­
ton hauptsächlich co,a)-Dimethylbenzofulven (I.) u. daneben die Verb. II. Aus dem 
Fulven entsteht durch Reduktion Isopropylinden (III.), das wieder koudeusations- 
fahig ist. Durch Kondensation von Inden mit Acetophenon oder Benzophenon ent­
stehen oj-Methyl-m-phenylbensofulven (IV.), bezw. COM-Diphenylbenzofulven (V.), die 
sich zu den wiederum kondensationsfähigen Indcnen VI. u. VII. reduzieren lassen. 
Die Farbe der drei Benzofulvenc entspricht den Erwartungen; sie ist weniger in­
tensiv, als die der entsprechenden Fulvene, aber intensiver als die der Dibenzo- 
fulvene.

Bei der Kondensation von Isopropylinden (III.) mit Benzaldebyd, bezw. Anis- 
aldchyd erhält man Rcnzcilisoprapylinien (V III) und Anisalisopropylmdcn ( I ^ ‘- 
Nach der Annahme von T h i e l e  und B O hneh ( L i e b i g s  Ann. 347. 256; C .  1C06.
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II. 954) über die oszillierende Doppelbindung in den doppeltsubstituierten Indeuen 
hätte man zu einem Körper von der Konstitution IX. auch durch Kondensation 
von Anisyiinden mit Aceton kommen sollen. Indessen gibt diese Kondensation 
oiuen vom Anisalpropylinden durchaus verschiedenen Körper, der sich als das 
»ach der THlERE-BÜHNERschen Annahme nicht existierende y-Anisyl-m ,(0 -dimethyl- 
neneofulven (X.) erwies. Diese Verb., sowie das Anisalpropylinden liefern bei der 
Reduktion das gleiche Anisylpropylinden. A uf Grund der Existenz der beiden 
Isomeren wurde nun auch der Fall des Benzylaniäal-, bezw. Benzalanisylindens 
»achgeprüft, wobei sieh ergab, daß es sich auch hier n ic h t  um e in e n  K ö rp er  
mit o s z i l l ie r e n d e r  D o p p e lb in d u n g , sondern um zwei durchaus verschiedene 
Körper handelt, von denen sich aber der eine unter der Wirkung des bei der 
Kondensation benutzten Alkalis leicht in den anderen umlagert. — Bcnzalanisyl- 
nden (XII.) wird durch Kochen mit Alkali in Benzylantsalinden (X I ) umgelagert; 
»tzteres wird bei gleicher Behandlung nicht veriindeft, stellt also das beständige 
Isomere dar. Dagegen führten Verss., Isopropylanisalindcn (IX.) u. Anisyldimethyl- 
benzofulven (X.) ineinander umzulagern, zu keinem Ergebnis. Indenylmethylpbe- 
»ylmethan (VI.) und Benzhydrylinden (VII.) ließen sich mit Anisaldehyd zu Benzo- 
iulrenen kondensieren, doch gelang es nicht, durch Kondensation von Anioylinden 
mit Acetophenon oder Benzophenon die zugehörigen Isomeren zu erhalten, so daß 
über die Lage der Doppelbindungen in diesen Benzofulvenen nichts Sicheres aus­
gesagt werden kann. Dagegen wurde ein Körper isoliert, der als Isomeres des 
Anisylindens (XIII.), und zwar wohl als das Anisalhyclrinden (XIV.) anzusehen ist, 
das Courtot (Ann. Chim. [9.] 5. 52; C. 1916. II. OOS) unter dem Namen p-Meth- 
»*yphenyldihydrobenzofulven beschrieben hat.

C(CHa)s C(CHa>. 

1  ' \

HO • C(CH3)a

CE(CHs)2 C(CH9)(C,Hs)

C(CHs)(C6H5) CH(CH3)(C»H5) CH(C6Hs) CIliCM;,),

OH.CaIJs

0(013,,),
II

OH,.CsH,OCH,

CH,.CeH5

/  • 
uh,-c6h4och ,

CH ,.C5H4OCH3 CH, ■ C6H40CH, CH-CjH^OCH,

E x p e r im e n te lle s . (o,M-Dimethylbemofulven, Ct,,Hls (I.). Aus Inden und 
Aceton beim Stehen mit methylalkoh. K O H . - Hellgelbes ÖL K p .le 142“. — Pikrat. 
Gelbe Nadeln aus A. Sintert bei 102°. F. 115—116". — y-Oxyisopropyl-co,w-di- 
m(thylben:ofulLen, CiSH ,aO (H.). Als Nebenprod. bei der Darst. der vorstehenden
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Verb. Fast farblose Schuppen aus Lg. oder verd. A. F. 97—98°. Reduziert Soda­
permanganat. Konz. H jS04 gibt rötlichbraune Färbung. — Isopropylinden, G,,HU 
(III.). Aua Dimethylbenzofulvcn mit Natrium und A. Schwach gelbes Öl. Kpis 
J13°, Kp. ca. 230° unter teilweiser Zers. Entfärbt Sodapermanganat. — co-Mtthyl- 
(o-phenylbenzofulven, C17HU (IV.). Aua Inden und Acetopbenon mit sd. Natrium- 
äthylatlsg. Gelbe Krystalle au3 Methylalkohol. F. 68—69°, Kp.s 178-179°, Kp.ls 
.-.04—205°. Reduziert Sodaperraanganat. — Indenylmethylphenylmethan, C17Hla(VI.). 
Aua vorstehender Verb. mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. Hellgelbes Öl. 
Kp.6 161°, Kp.,6 196°. Entfärbt Sodapermanganat. — a>,Cü-Diphenylbenzofulven, 
c « h I6 (V.). Aua Inden und Benzophenon mit ad. Natriumäthylatlag. Orangegelbe 
Krystalle aua A. F. 114,5°; 11. in den meisten Lösungsmitteln; wl. in A. und Eg.

Benzhydrylinden, CsaH,8 (VII.). Aus vorstehender Verb. mit feuchtem Ä. und 
Aluminiumamalgam. Weihe Krystalle aus Methyl- oder Äthylalkohol. F. 113 bis 
114°; 11. in den meisten Lösungsmitteln; wl. in A. und Methylalkohol. — Benial- 
isopropylinden, (VIII.). Aus Iaopropylinden und Benzaldebyd beim Stehen
mit methylalkoh. KOH. Gelbe Krystalle. Nadeln aus A. F. 105,5°; 11. in den 
meisten Lösungsmitteln; wl. in A. und Methylalkohol. — Anisalisopropylinden, 
CjoUiioO (IX.). Aua Isopropylinden u. Anisaldehyd beim Stehen mit methylalkoh. 
KOH. Gelbe Krystalle aus A. F. 81°; 11. in den meisten Lösungsmitteln; wl. in 
A. u. Methylalkohol. Konz. HaS 0 4 gibt tiefblaue Lsg., die nach wenigen Minuten 
permanganatfarbig wird. — y-Anisyl-ro,w-dimethylbenzofulven, O,0HJ0O (X.) Aus 
Aniaylinden und Aceton mit sd. methylalkoh. KOH. Schwach g e f ä r b t e  Nüdelchen 
aus Methyl- oder Äthylalkohol. F. 83°; 11. in den meisten organischen Lösungs­
mitteln. Konz. H.SO, gibt permanganatfarbige Lsg. — Anisylisopropylinden, 
CjdHjjO. Aus Anisalisopropylinden mit Aluminiumamalgam u. feuchtem A. Ans 
Anisyldimethylbenzofulven mit Natrium und sd. A. Hellgelbes Öl. Kp.s 200°. — 
Benzalanisylinden, CS4H10O (XII,). Aus Anisylinden und Benzaldehyd mit sd. me- 
thylalkoh. KOH. Gelbe Krystalle aus A. F. 89—90°; 11. in den meisten Lösungs­
mitteln; wl. in A. u. Methylalkohol. Konz. H,SO« gibt tiefblaue Färbung. Liefert 
beim Kochen mit methylalkoh. Kalium Benzylanisalinden (XI.). Nädelchcir aus A. 
F. 131—133°. — Anisalindenylmethylphenylmethan oder Anisylmcthylphenylbenzo- 
fulven, CjjH.jO. Aus Indenylmethylphenylmethan und Anisaldehyd beim Stehen 
mit methylalkoh. KOH. Gelbe Nadeln aus A. F. 121°; 11. in den meisten Lö­
sungsmitteln; wl. in A. und Methylalkohol. Konz. HsS 0 4 gibt tiefblaue Färbung. 
— Anisalbenzhydrylinden  oder. Anisyldiphenylbenzofulcen, CS0H„O. Aus Benz- 
hydry linden und Anisaldehyd mit methylalkoh. K O H .. Gelbe Nädelcheu aus A.
I*. 147°. Gibt mit konz. HaSO, blaugrüne Färbung. — Anisylinden (XIII.) liefert 
beim Erhitzen mit Aeetophenon und Natriumäthylat kein Kondensatiousprod., son­
dern ein isomeres Anisylinden  (Anisalhydrinden?), C17H,„0 (XIV.?). Farblose Nüdel­
chen aus Methylalkohol. F. 98,5°. Entfärbt Permanganat nicht, addiert aber Brom 
i n  Chlf. sofoit in der Kälte. Konz. IJsS 0 4 gibt rotbraune Färbung. ( L i e b i g s  

Ann. 415. 257—73. 17/7. 1918. [Januar 1917.J Straßburg i. E. Chem. Inst. d. Univ.)
PO SN ER.

Johannes T h ie le , Über Abkömmlinge des Fnlvens. VI. Kondensation arg- 
Uerter Indene mit Aldehyden. (Bearbeitet von W alth er  Bernthsen.) In der vor­
stehenden Arbeit wurde gezeigt, daß die Theorie der oszillierenden Doppelbindung 
von I h i e l e  und B ü h n e r  für die Benzofulvene nicht aufrecht erhalten werden 
kann. Im Anschluß daran hat Vf. noch andere aromatische Reste in das Benzo- 
fulven eingefübrt und deren Wirkung auf die Lage der Doppelbindung, bezw. die 
Beständigkeit der Isomeren untersucht. Die untersuchten Tsomerenpaare verhielten 
sich folgendermaßen: Ganz analog dem Benzylanisal- und Benzalanisylinden ver 
hielt sich das Paar p-Chlorbcnzal-2,4-dichlorbenzylinden (I.) und p-Chlorhenzyl-2,4-



dichlorbenzalinden (II.). Tritt an Stelle des p-Chlorphenylrestes Phenyl (III, u. IV.), 
so erfolgt keine .Umlagerung. Beide Isomere bleiben beim Kochen mit Alkali un­
verändert. Bei den beiden anderen Paaren, die Phenyl einerseits, p-Methylpbenyl 
(V. u. VI.), bezw. p-Isopropylphenyl (VII. u. VIII.) andererseits als Substituenten 
haben, führt das Kochen mit Alkali zu Gleichgewichten. Bei den beiden letzten 
Fällen: p-CMorbenzylbenzalinden und p-Chlorbcnzalbenzylinden, sow iep-Chlwbcnsal- 
p-mtihylbenzylinden und p-Chlorbenzyl-p-methylbenzalinden konnte keine Entschei­
dung über die Beständigkeit der Isomeren getroffen werden.

CH-C,H4-C1

C H ,.C 6H,CJ,

CHj-CjE

CHj-CA-Cl

OH.CflH3Cla 

n u .n  tt

CH-C.H,

CH,. CjH,C), 

CH, • CeHs

•CaIi3Cl,

E x p e r im e n te lle s . p-Chlorbenzalinden, CUH,,C1 (IX.). Aus Inden u. p-Cblor- 
henzaldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Nadeln aus A. F. 116—117°; wl.

A. und Methylalkohol. — p-Chlorbenzylinden, CI8H18C1. Aus vorstehender Verb. 
mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. Farblose Krystalle aus Methylalkohol.
F. 71—73°; wl. in A. u. Methylalkohol. Konz. H,SO< färbt erst dunkelgelb, dann 
weinrot. — 2,4-Dichlorbenzalinden, C18H,0C1, (X.). Aus Inden u. 2,4-Dichlorbenz- 
nldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Krystalle aus Methylalkohol. F. 38,5—99,5°. 
Gleichzeitig entstand 2,4-Dichlorbcnzaioxy-2l4-dichlorbmzyUnden, C,3H140C14 (XL). 
Gelbe Krystalle aus Eg. F. 204—205°; swl. in A., Methylalkohol und Ä.; 11. in 
8*1.; zll. in Eg. — 2,4-DicMorbenzylinden, CleH„Cls. Aus 2,4-Dicblorbenzalindeu 
mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. Farblose Krystalle aus A. F. 99—101°. 
~  2<d-Dichlorbenzyl-p-clilorbenzalinden, 0 „ H UC1, (I ). Aus 2,4-Dicblorbenzylinden 
und p-Chlorbenzaldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Krystalle aus Eg.
F. 114—1150. wj ¡n un(j Methylalkohol; zll. in Eg. Geht beim Kochen mit
methylalkoh. KOH über inp-Chlorbenzyl-2,4 dichlorbenzalinden, CS3II,äCI3 ( I I ). Ent­
steht auch aus p-Chlorbenzylinden u. 2,4-Dichlorbenzaldehyd mit sd. methylalkoh. 
&0H. Gelbe Krystalle aus Eg. F. 175—177°; swl. in Eg. u. Methylalkohol; wl. 
*n A. Bleibt beim Kochen mit methylalkoh. KOH unverändert. — 2 ,4 Dichlor - 
benzylbenzalinden, C„HI6C1, (III.). Aus 2,4-DichIorbenzylinden und Benzaldchyd 
mi* sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Krystalle aus Eisessig. F. 7 3 - 7 4 ° .  Bleibt
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beim Kochen mit methylalkoh. KOH unverändert. — Benzyl-2,4-dichlorbenzalindm, 
ü 23H19CIa (IV.). Aua Benzylinden u. 2,4-Dichlorbenzaldehyd mit ad. methylalkoli. 
KOH. Gelbe Kryatalle aus Eg. F. 117—118°; swl. in A. u. Methylalkohol; zwl.
iu Eg. Bleibt beim Kochen mit methylalkoh. KOH unverändert. — p-Methylben-
zalinden, C17H14 (XII.). Aua Inden und p-Methylbenzaldehyd mit sd. methylalkoh, 
KOH. Gelbe Kryatalle aus Methylalkohol. F. 91—92°; 11. in Eg., Lg., Bzl.; zll. 
in A.; zwl. in Methylalkohol. — p-Methylbenzylindcn, C17Hle. Au3 vorstehender 
Verb. mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. F a lt farblose Krystalle aus PAe. 
oder Methylalkohol. F. 27—29°, Kp.ls 218—222°. — p-Methylbenzylbenzalinden, 
QhIIjo (V.). Aus vorstehender Verbindung und Benzaldehyd mit sd. methylalkoh. 
Kali. Gelbe Krystalle aus A. F . 106—107°. Wird beim Kochen mit methyl­
alkoh. KOH teilweise umgelagert. — Benzyl-p-methylbenzalinden, C14H,0 (VI.). Ans 
Benzylinden u. p-Methylbenzaldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Krystalle 
aus A. F. 98—100°; 11. in Lg. und Bzl.; zwl. iu A. u. Methylalkoh. Wird beim
Kochen mit methylalkoh. KOH teilweise umgelagert. — p-leopropylbenzalindcn,
Cl5HI8 (XIII.). Aus Inden und p-Isopropylbenzaldehyd (Cuminol) mit sd. methyl­
alkoh. KOH. Orangegelbe Krystalle aus Methylalkohol. F. 60—61°; II. in den 
meisten Lösungsmitteln. — p-Isopropylbenzylinden. Aus vorstehender Verb. mit 
Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. Fast farblose Krystalle. F. 32°. Konnte 
nicht analysenrein erhalten werden. — p-hopropylbenzylbenzalinden, CaaHJ( (HI). 
Aus vorstehender Verb. u. Benzaldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Nädel- 
chen aus A. F. 105—107°; 11. in den meisten Lösungsmitteln; zwl. in A. u. Me­
thylalkohol. — Benzyl-p-isopropylbenzalinden, C29HSJ (VIII.). Aus Benzylinden und 
p-lsopropylbenzaldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Nüdelchen aus A. F. 
93—94°; 11. in den meisten Lösungsmitteln; zwl. in A. und Methylalkohol. Wird 
beim Kochen mit methylalkoh. KOH teilweise umgelagert. — p-Chlorbenzylbenstd- 
inden, CS8H17C1. Aus p-Chlorbenzylinden und Benzaldehyd mit sd. methylalkoh.
KOH. Gelbe Nadeln aus Methylalkohol. F. 98—99°; wl. in A. u. Methylalkohol.
Gibt mit konz. H ,S 04 dunkelblaue, rotstichige Färbung. — Benzyl-pchlorbenzal- 
inden, C23H17C1. Aus Benzylinden und p-Chlorbenzaldebyd mit sd. methylalkoh.
KOH. Gelbe Nadeln aus Methylalkohol. F. 88—89°; wl. iu A. u. Methylalkohol.
Gibt mit konz. H8S 0 4 dunkelblaue, rotstichige Färbung, Liefert beim Kochen mit 
methylalkoh. KOH Benzyl-p-chlorbenzylinden, C23H,0C1. Entsteht auch aus Benzyl- 
p-chlorbenzalinden mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. Weiße Nadeln aus 
Lg. F. 183—184°. — p-Mcthylbenzyl-p-chlorbenzalindcn, CälH19CI. Aus p-Methyl- 
benzylinden und p-Chlorbeuzaldehyd mit sd. methylalkoh. KOH. Gelbe Krystallo 
aus Methylalkohol. F. 95—96°. Nebenher entsteht- ein farbloser Körper vom F. 
781 183°, vielleicht p-Methylbenzyl-p-chlorbenzylinden. p-Chlorbenzyl-p-methylben-
zalinden konnte nicht erhalten werden; aus p-Chlorbenzyliuden und p-Methylbenz­
aldehyd mit methylalkoh. KÖH entstand anscheinend ein Gemisch von p-Mothyl- 
benzyl-p-chlorbenzalinden mit p-Methylbenzyl-p-chlorbenzylinden. Letzteres entsteht 
auch aus p-Chlorbenzyl-p-metbylbenzalinden (soll wohl heiilen: p-Metbylbenzyl-p- 
ehlorbenzalinden? D. Ref.) mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. Farblose 
Krystalle aus Methylalkohol. F. 181—183°. ( L i e b i g s  Ann. 415. 274-90. 17/7. 
1918. [Januar 1917.] Straßbnrg i. E. Chem. Inst. d. Univ.) P o s N E B .

H.-M. WÜ8St, Zur Isomeric der Benzofulvcne und Indenc. Die in den beiden 
vorstehenden Arbeiten beschriebenen Isomerenpaare von Benzofulvenen lassen 
keine Regelmäßigkeit in bezug auf die Beständigkeit des einen dor beiden Iso­
meren erkennen. Vf. hat daher die Wrkg. der Substituenten auf don O r t  der 
Doppelbindung u. somit die Frage nach dem beständigen Isomeren unter Berüc^ 
siehtigung der einzelnen Phasen der Umlagerung au einer neuen Reihe von Bcnzo



1918. II. 817

fulvenen untersucht D ie einfachsten Fälle der Benzofulvenisoincrie stellen die 
/-substituierten Benzofulvene (I.) u. die dazu isomeren a> - substituierten y-Metbyl- 
benrofulvene (II.) dar. D ie Darst. des y-M dhylbenzofulvens (III.) aus /-Methylinden  
und Paraformaldehyd bot keine Schwierigkeiten. Es wurde daher versucht, durch 
Kondensation anderer /-substituierter Indene die entsprechenden Benzofulvene zu 
erhalten. Dies gelang jedoch in keinem F alle, sondern die substituierten Benzo­
fulvene vom Typus I. lagerten sich unter der Wrkg. des Alkalis in die m-substi- 
tuierten y-Methylbenzofulvene (II.; R => C9H5, CeH4OCH3, C4H30  u. V.; R =  H). 
Auch Versa., solche Benzofulvene durch Belichten in die unbeständige Form über­
zuführen, hatten keinen Erfolg. Es wurden nunmehr systematisch die Reste Phenyl, 
p-Methoxyphenyl, zwei Phenyle u. Furyl in sämtlichen möglichen Kombinationen 
in das Benzofulven eingeführt. Der Fall mit Phenyl u. p-Methoxyphenyl (VI. und 
VII.; R =  CeH5, R' =  C9H4OCH3) ist bereits beschrieben worden (s. zweitvorst. 
Ref.); der Anisalkörper ist der beständigere. Aus y  • Benzhydryliuden und Benz- 
aldehyd konnte in der Kälte a>-Phenyl-y-benzhydrylbenzofulven (IV.; R =  CeH5) 
erhalten und durch Kochen mit Alkali in a),(o-Diphenyl-y-benzylbenzofulven  (V.; 
R =  C6H5) umgelagert werden. Die bisher noch nicht aufgeklärte (s. zweitvorst. 
Ref.) Kondensation von Anisaldehyd und y  - Benzhydryliuden verläuft analog; bei 
¿¡mmeitemp. entsteht der Anisalkörper (IV.; R =  CcII(OGH3), der sieh durch 
Kochen mit Alkali in den Anisylkörper (V.; R =  C9H4-OCHs) umlagern läßt. Bei 
den Isomerenpaarcn mit Furyl u. Phenyl, bezw. p-Methoxyphenyl gelang es trotz 
der äußerst leichten Umwandelbarkeit zunächt co-Phenyl-y fürfurylbenzofulven (VI.; 
R =  C(H30 ,  R' =  C6Hj) und (o-p-Mdhoxyphenyl-y-furfurylbenzofulven (VI.; R =  
^HgO, R' =  C6H4OCH3) darzustellen u. in die beständigen Furfuralkörper (VII.; 
R =* C4HaO, R' =  CeU6, bezw. C6H4OCH3) umzulagern. — w-Furyl-y-benzhydryl- 
benzofulven (IV.; R =  C4H30 ) erleidet keine Umlagerung, so daß hier das Isomere 
nicht erhalten werden kann; doch ist die Konstitution sicher die angenommene. 
Die angeführten Fälle zeigen, daß bei allen Umlagerungen die Doppelbindungen 
derart« wandern, daß ein möglichster Ausgleich der Partialvalenzen erfolgt und 
damit das gesättigtere System gebildet wird. Es entspricht dies den Vorstellungen, 
die T h i e l e  in seiner Theorie der Partialvalenzen entwickelt hat. Bei Ggw. eines 
aliphatischen Restes erfolgt die B. der gesättigteren Form dorart leicht, daß die 
ungesättigtere Form nicht isoliert werden konnte. Bei den übrigen Paaren ist 
durch das Vorhandensein zweier aromatischer Reste in beiden Formen ein teilweiser 
Ausgleich der Partialvalenzen gegeben, die Umlagerung erfolgt schwerer u. führt 
zu demjenigen Körper, bei dem sich die exoeyclische Doppelbindung in Konju­
gation zu dem stärker ungesättigten Rest befindet. Gleichzeitig ist das bestän­
digere Isomere auch das stärker gefärbte: durch Verschiebung der Doppelbindung 
kommt der Chromophor in Konjugation mit den farbvertiefenden Gruppen.

Auf Grund dieser Ergebnisse wurde nun auch der zweite, bisher unaufgeklärt 
gebliebene Fall (s. zweitvorst. Ref.) untersucht. Auch bei äußerst kurzer Konden­
sationsreit entsteht aus Methylphenylindenylmethan und Anisaldehyd der früher 
erhaltene Körper, der sich beim Kochen mit Alkali nicht verändert und demnach 
die Anisalverb. VIII. i s t  Der Fall des ebenda beschriebenen, nicht umlagerbaren 
Isomerenpaares ist kein vereinzelter; y-arylierte Benzofulvene mit zwei aliphati­
schen Resten in « -S te llu n g  lassen sich nach den bisherigen Erfahrungen gauz 
allgemein nicht umlagern.

Alle angeführten Umlagerungen stellen die Endzustände einer Binduugsver- 
schiebung von VI. nach VII. dar, die über die Zwischenstufe IX . führen konnte. 
In zwei Fällen gelang es tatsächlich, das dritte Isomere zu fassen. — Für furyl- 
benzalinden u. Furfurylanisalinden (VI.; R — C4HaO, R ' C 6H6, bezw. C9H4OCB3) 
gehen bei gelinder Behandlung mit Alkali leicht in u-Furfurnl-y-benzalindan, b ezw .



u-Furfural-y-anisalindan  (IX.; R  =  C4HaO, R' =  C6H6, bezw. C6U4OCfl8) über. 
Diese doppelt ungesättigten Indankörper sind ganz schwach gelb gefärbt, lassen 
sich mit Alumimuraamalgam nicht reduzieren und gehen bei weiterer Behandlung 
mit Alkali in die gelben w-Furylbenzofulvene (VII.; R =  C4H30 ,  R' =  C6He, 
bt,3w.. C6H400HT8) über. Das isomere farblose Benzylbenzalinden unaufgeklärter 
Konstitution von T h i e l e  und B ü h n e r  (L i e b i g s  Ann. 347. 252; C. 1906. II. 954) 
ist wahrscheinlich a,y-D ibenzalindan  (IX.; R und R' =  C0H5). Werden in das 
ßenzofulven zwei Furylreste eingefiihrt, so ist die Indauform sogar die alkali­
beständige, da ja eine weitere Umlagerung wieder zum Ausgangsprod. führen 
müßte.

Nachdem die umlagernde Wrkg. iies A lkalis'bei den Benzofulvenen erkannt 
worden war, lag es nahe, auch die Oscillationstheorie ( T h i e l e  und B ü h n e r ,  1. c.) 
bei den Indenen näher zu prüfen. Bei der Reduktion der Benzofulvene (X.) w aren 
durch Aufnahme des Wasserstoffs in 1,4-Stellung die B. von y-Verbb. (XI.) zu 
erwarten. Tatsächlich zeigen die Reduktionsprodd. Kondensationsfähigkeit, reagieren 
also als /-V erb .; zwingend wird der Beweis aber erst durch die Beständigkeit der 
in neutraler Lsg. erhaltenen Reduktionsprodd. gegen Alkali. Sämtliche in der 
Arbeit von T h i e l e  u .  B ü h n e r  u .  in den beiden vorst. referierten Arbeiten angege­
benen einfach substituierten Indeue sind demnach /-Verbb,, ebenso das Benzalinden 
von W e i s s g e r b e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 4 . 2216; C. 1911 . II. 874). Die rou 
I h i e l e  und B ü h n e r  für die Oscillationstheorie angeführten Tatsachen lassen sich 

ebensogut durch Umlagerung der Doppelbindung erklären. Nachdem nunmehr eine 
Reihe von isomeren Benzofulvenen dargestellt war, konnte auch ihre Reduktion 
bei Abwesenheit von Alkali versucht werden. D ie Reduktion der beiden Isomeren 
(o-Phenyl-y-benzhydrylbenzofulven (IV.; R =  C6H6) u. a>,(ü-Diphcnyl-y-bcnzy}benco- 
fulven (V.; R =» C6H5) führte auch zu zwei wohldefinierten Körpern. Trotzdem 
ließ sich hier keine Entscheidung über die Lage der Doppelbindungen treffen, da 
überraschenderweise bei der Reduktion beider Isomerer ein Gemisch zweier ße- 
duktionsprodd. erhalten wurde. D iese Erscheinung wiederholt sich beim co;(ü'Di- 
phenyly-isopropylbenzofuleen  u. beim (o/jj-Diphenyl-y-isobutylbenzofuhen, Im letz­
teren Falle ließ sich das höher schm. Reduktionsprod. durch Alkali in das nied­
riger schm, umlagern. Da inzwischen die Frage der «,/-Isom erie der Indene von 
C o c r t o t  (Ann. Chim. [9] 5. 52; C. 1 9 1 6 . II. 908) gel. worden ist, wurde die Lage 
der Doppelbindung in diesen Indenen nicht festgestellt. Nach einem orientierenden 
Vera, läßt sich auch Carotin mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. reduzieren. 
Nach den vorliegenden Ergebnissen hat auch die Vermutung, daß die Doppelbin­
dungen im Cyclopentadien keinen festen Ort besitzen, sehr an Wahrscheinlichkeit 
verloren.

E x p e r im e n t e l le s .  y-M ethylbenzofulven, C„Hl0 (III.). Aus /-Metbylindeu 
und Paraformaldehyd mit A. u. methylalkoh. KOH beim Kochen. Schwach gelbes
Ol. Kp.n 102—104°. Verharzt mit konz. HaS 0 4 u. färbt dieselbe rotbraun. Wird 
in einigen Tagen dickfl. und schließlieh fest. Zieht aus der Luft rapid Sauerstoff 
an. — Pikrat. Tiefgelbe Nadeln aus A ., F. 125,5—126,5°, zu einer orangeroten
11. co -Phenyl - y  - methylbenzofulven (Mcthylbenzalinden) (II.; R =  C6H5). Aus
/-Benzylinden und Paraformaldehyd mit sd. A. und alkoh. KOH. Gelber Nd. aus 
aus absol. A., F .4 3 —44°. — Pikrat. Hellrote Nadeln, F. 00—91°. -  a.p-Methoxy- 
phenyl-y.methylbenzofu.lven (y-Mithylanisalinden) (II.; R =  C„H4OCH3). Aus y-Ani- 
sylinden und Paraformaldehyd in sd. A. mit methylalkoh. KOH. Gelbe Blättchen 
aus A ., F. 112—114°. Als Nebenprodukt entsteht bei dieser Darst. anscheinend 
y-Äthylanisalinden  (?), C10H,sO. Gelbe Nadeln aus A., F. 100,5-101,5°. -  co-Furyl- 
y-methylbenzofulven, C,5H,s0  (II.; R =  C4H30). Aus Metbylinden u. Furfurol beim 
Stehen mit methylalkoh. KOH. Duukelgelbe Nadeln oder Spieße aus A., F- <1
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bis 77,5°. Konz. H ,S 04 gibt brauugelbe, später schmutzigbraune Färbung. Ent­
steht auch aus /-Furfurylinden und Paraformaldohyd in sd. A. mit methylalkoh. 
KOH, — Pikrat. T ief dunkelrote Nadeln aus A ., F. 97—98°. — io,6)-Diphenyl- 
'/■mcthylbenzofulven, CJ3H1S (V.; R =  H). Aus Methylindon und Benzopbenou mit 
sd. Kaliumäthylatlsg. Gelbe Nadeln oder Krystallbüschel aus A ., F. 120—121“. 
Konz. HsS 04 färbt zuerst blau , dann sofort violett *u. schließlich gelbbraun. Ent­
steht auch aus Benzhydrylinden und Paraformaldehyd in sd. A. mit methylalkoh. 
KOH, — Pikrat,' CJ3HI8, C8HsO,N. Hellrote Nadeln, die bei ca. 140° ihren Glanz 
verlieren und bei 149—151° zu einer tiefroten Fl. schm. — u-Methyl-y-benzhydryl- 
mden, C j SH !0 . Aus ®,(U-Diphenyl-y-methylbenzofulven mit Aluminiumamalgam u. 
feuchtem Ä. Weiße Nädelcban aus A., F. 162,5—163,5°. Konz. HjSO« gibt wein­
gelbe Färbung.

CHCC.IU

CHR

IX.

CHR

CH(CHSXC8H4)

c h . c8h 4- o o h ,

GH(0H)C4H ,0

i I
S A

OHR' CH„R

R .Ö H .R '

G(C8h 5),

R .C H .R '

C<HaO

CH(C8H,),

U m la g e r b a r e  P a a re . (o-Phenyl-y-benzhydrylbenzofulven, Ci8Hjj (IV.; R =• 
âU5). ¿.us Benzhydrylinden und Benzaldehyd in A. mit methylalkoh. KOH beim 

kurzen Aufkochen. Hellgelbe Nadeln aus Essigester-Alkohol, F. 131,5—132,5°. 
Wird von konz. HsS 0 4 zuerst blau gefärbt, dann wechselt die Farbe über Grün 
uud Gelb nach Gelbbraun. — Liefert beim Kochen mit methylalkoh. KOH m,a>- 
UWhenyl-y.benzylbenzofulven, CJtlHj, (V.; R =  C„H5). Entsteht auch aus y-Beuzyl- 
•uden und Benzophenon in Pyridin bei Ggw. von alkoh. KOH. Tiefgelbe, quadra­
tische Blättchen aus Essigester oder Essigester -j- A ., F. 130—130,5°. D ie Lsg. 
m ^sigester färbt sich mit konz. H ,S04 blau, dann violett u. schließlich dunkel­
gelb. — a),p.M ethoxyplienyl-y-benzhydrylbenzofulven  (Anisalbenzhydrylinden) (IV.;

==* C,H4OCB3. A u s  y-Benzhydrylinden u. Anisaldehyd mit Alkali beim Stehen 
°der kurzen Aufkochen (vgl. zweitvorst. Ref.), F. 146—147°. Konz. H ,S 04 färbt 
zunächst blau, dann blaugrün, grün u. schließlich gelb. Liefert beim Kochen mit 

a in A. oder Pyridin oj,ü)-Diphenyt-y-anisyibenzofulven (Benzhydrylidenanisyl- 
tntie»), CaoH240  (V.; R =  C#H,OCH3). Gelbe Nadeln aus A., F. 127—128°. Die 

8g‘ wird von konz. H ,S 0 4 erst violett und dann gelb gefärbt. — Aniealindenyl
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methylphenylmethan (VIII.) (s. zweitvorst. Ref.). Aus y-ludenylmethylpheuylmelhan 
und Anisaldehyd. Gelbe Nüdelchen, F. 119—121°. Lagert sich beim Kochen mit 
methytolkoh. KOH nicht um. — Farfuralinden (co-Furylbenzofulven), C14H100 
(X.; R =  C A O ). Aus Inden und Furfurol mit sd. methylalkob. KOH. Gelb" 
Nadeln aus A. oder Methylalkohol, F. 86 -8 6 ,5 ° , 11. in h. A. und in den meisten 
Lösungsmitteln. — Pikrat. Röte Nadeln aus A., F. 103—105°. — y-Furfurylindeii, 
LuHj.,0 (XI.; R =  C4HäO). A u s  vorstehender Verb. mit Aluminiumamalgam und 
feuchtem A. Fast farbloses, aromatisch riechendes Öl, Kp.ls 166—168°. Die Lag. 
in A. färbt sich an der Luft blau- bis sehwarzgrün. Konz. H2S 0 4 färbt schmutzig 
braungelb, dann braun. — Furfuraloxyfurfurylinden, C t < , H ,Ä  (XII.). Aus Inden 
und Furfurol bei längerem Kochen mit methylalkoh. KOH. Gelbe Nadeln aus 
verd. Methylalkohol, F. 114,5—115°, sll. in h. A. oder Methylalkohol, sowie in den 
anderen organischen Lösungsmitteln. Konz. H2S 0 4 färbt gelbbraun, nach einiger 
/ e i t  dunkelbraun. Liefert mit aktiviertem Aluminium u. feuchtem Ä. a,y-Difur- 
furalindan, Cl9H140 2 (IX.; R u, E ' =  C4HsO). Ganz schwach gelbe Nadeln aus 
A‘> 132,5 133,.)°, zll. in h. A. Konz. H2S 0 4 färbt gelb, dann olivbraun. Beim
Liegen färben sich die Krystallo grün u. schließlich schmutzigbraun. — eo-Furyl- 
y-furfurylbcnzofulven  (Furftiralfurfurylinden), Cl9H140 2 (VI.; R' und R =  C4H,0). 
A ub y-Furfurylinden und Furol mit methylalkoh. KOH beim kurzen Aufkochen. 
Gelbbraune Nadeln aus A ., F. 103-104°. Konz. HaS 0 4 färbt zuerst gelb, dann 
aber sofort oliv und mißfarbig dunkel. Liefert beim kurzen Kochen mit alkob. 
KOH u,y-F ifurfuralindan  (s. vorher). — co.p-Methoxyphenyl-y-furfurylbeMofidven
(Furfurylanisalinden), C22II18Oa (VI.; R =  C4H30 ,  R' =  C„H4OCH3). Aus y-Fur- 
furylinden u. Anisaldebyd bei ganz kurzer Behandlung (2 Sekunden) mit h. Methyl­
alkohol und alkoh. KOH. Gelbe Blätter aus Methylalkohol, F. 88-89°, U. in ll- 
Methylalkohol. Konz. H2S 0 4 färbt blau, dann über violett u. dunkelrot miblarbig. 
Liefert bei kurzem Kochen mit alkoh. KOH ct-F urfural-y-anisalindan , CS}H1S0, 
(IX.; R =  C4H30 ,  R =  C6H4OCH8. Aus y-Furfurylinden und Anisaldebyd bei 
kurzer Behandlung (1 Minute) mit h. Methylalkohol und alkoh. KOH. Elfenbein- 
farbige Nüdelchen aus Metbyläthylketou, F. 150—150,5°. Die schwach gelbe Lsg. 
in Ä. fluoresciert blau; wl. in A., zwl. in A. Konz. HaS 04 färbt dunkelblau, dann 
über Violett u. Rot mißfarbig. Läßt sieh mit Aluminiumamalgam u. feuchtem A. 
nicht reduzieren. Liefert beim Kochen mit alkoh. KOH co-Furyl-y-anisylbenzo- 
fulven {Furfuralanisylinden), CslHu Oa (VH.; R =  C4HsO, R' =  C8H40CH3). Aus 
y-Furfurylindeu und Anisaldehyd bei etwas längerer Behandlung (5 Minuten) mit 
h. Methylalkohol u. alkoh. KOH. Besser aus y-Anisylinden u. Furfurol in gleicher 
Weise. Goldgelbe Blättchen aus absol. A., F. 127—128°, ¿11. in h. A. Konz. H3S04 
gibt beständige dunkelgrüne Färbung. — u-Phenyly-furfurylbenzofulven {Furfuryl- 
benzalinden), CalHlcO (VI.; R =  C4H30 ,  R' =  C6H8). Aus y-Furfurylinden und 
Benzaldehyd bei ganz kurzer Behandlung mit h. methylalkoh. KOH. Stumpfgelbe 
Nüdelchen aus A., F. 03—94,5° (98° klar). Liefert bei kurzem Kochen mit methyl- 
alkob. KOH a-F urfurol ■ y  - benzalindan, C21H160  (IX.; R =  C4HsO, K' =*
Aus y-Furfurylinden u. Benzaldehyd bei etwas längerer Behandlung (30 Sekunden ) 
mit sd. methylalkoh. KOH. Schwach gelbe Nüdelchen aus A., F. 160,5—161°, *yl- 
in A . u. Methylalkohol, zll. in Aceton u. Bzi. D ie schwach gelbe Lsg, in A. zeit,, 
blaue FJuoreseenz. Liefert bei längerem Kochen mit methylalkoh. KOH o)'F^riß  
y-benzylhenzofulven (Furfuralbenzylinden), Cn H180  (VII.; R =  C4H30 , R' =-' C«H5)- 
Aus y-B enzylinden und Furfurol mit sd. alkoh. KOH. Gelbe Nadeln aus A.,
1 .1 2 6  127°, zll. in h. A. — oi-Fiiryl-y.benzhydrylbenzofulven (Furfuralbenzhydi;/•
inden , CaT Ht90  (IV.; R =  C4H80). Aus y-Benzhydrylinden und Furfurol mit ■ 
alkoh. KOH. Gelbe Nadeln aus Essigester, F. 170—170,5°. Lagert sich bei längerem 
Kochen mir alkoh. KOIi nicht um.
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N ich t u m la g e r b a r e  P a a re . co-Methyl-co-äthylbenzofulvcn, C13HU (X III.; 
R =  CH3, R' = . CSH6). Aus Inden und Methyläthylketon mit sd. methylalkoh. 
KOH. Schwach gelbes Öl, Kp.,5 151—152°. Mit konz. H jS 0 4 Schwarzfärbung 
und Verkohlung, in sehr verd. alkoh. Lsg. weinrote Färbung. — Pikrat. Orange- 

• farbige Nadeln aus absol. A. Sintert bei 85°, F. 87,5—88° zu orangeroter Fl. — 
y-Isobutylinden, C13H16 (XIV.; R =  CHS, R' =» C3HS). Aus vorstehender Verb. 
fflit Natrium u. absol. A. Farbloses Öl, Kp.t, 116—118°. Riecht stark aromatisch. 
Gibt ein sehr unbeständiges Pikrat. D ie Lsg. in konz. H3S 0 4 ist goldbraun und 
fluoresciert grün. — co,co-Diphenyl-y-isobutylbenzofulven, CS8H31 (XV.; R =  CH„, 
R ■=■ C3H5). A us y-Isobutylinden und Benzophenon mit methylalkoh. KOH in sd. 
Pyridin. Gelbe Nadeln oder Prismen aus Methylalkohol, F. 91—92°. Konz. I läS 0 4 
färbt violett, dann tiefrot u. schließlich gelbrot. — oo-Mcthyl-co-äthyl-y-benzhydryl- 
lenzofulven, CseHj4 (XVI.; R =» CH3, R' =  CjHj). Aus y-Benzhydrylinden und 
Metbyläthylketon mit sd. methylalkoh. KOH. Ganz schwach gelbes Ktystallpulver 
aus Essigester -f- A ., F. 149,5—151°;' wl. in A ., 11. in h. Essigester. Läßt sich 
nicht umlagern. — 0) ,a  -D iphm yl-y-isopropylbenzofulven, C28H„ (XV.; R  u. R' =  
GHS). Aus y -Isopropylinden und Benzophenon, mit alkob. KOH. Stumpfgelbes 
Krystallpulver aus Essigester, F. 127—128°. — o),Co-Dimetkyl-y-benzhydrylbenzo- 
fülven, CjjHj,  (XVI.; R u. R' =  CHS). Aus y-Benzhydrylinden und Aceton mit 
K methylalkoh. KOH. Elfenbeinfarbiges Krystallpulver aus Essigester, F. 174—175°;

in A., zll. in h. Essigester. Konz. H3S 04 färbt rötlichgelb, später braun. Läßt 
sich nicht umlagern.

Sowohl (ü-Phenyl-y-benzhydrylbenzofulven als auch (U.w-Diptienyl-^benzyl- 
benzofolven liefern bei der Reduktion mit Aluminiumamalgam und feuchtem Ä. 
dasselbe Gemisch zweier isomerer Benzylbenzhydrylindene, CS9H34. I. Harte Kry- 
stalle aus Essigester, F. 130—131°. II. Feine Nadeln aus A., F. 137—138°. Auch 
W,ü)-Diphenyl-y-isobutylbenzofulven gibt bei der Reduktion mit Aluminiumamalgam 
und feuchtem Ä. ein Gemisch zweier isomerer Benzhydrylisobutylindcne, C,6H26, die 
sich durch Methylalkohol trennen lassen. I. Feine Nüdelchen aus Methylalkohol,
P. 121—123°. Wird von konz. H.,80., schwach weingelb gefärbt. II. Feine Nadeln 
ans Methylalkohol, F. 94—95,5°. Wird von konz. H23 0 8 intensiv gelb gefärbt. Das 
crstere Isomere lagert sich beim Kochen mit methylalkoh. Kali in das zweite um. 
Letzteres entsteht auch aus 0) - Methyl - co - äthyl - y -  benzylhydrylbenzofulyen durch 
Reduktion mit Natrium und A. Auch ß),®-Diphenyl-y-isopropylbenzofulven liefert 
bei der neutralen Reduktion ein Gemisch zweier verschiedener Prodd. m.oj-Di- 
methyl.y.benzhydrylbenzofulven liefert mit Wasserstoff und Platinmohr in reinem 
Ä- cc-Isopropyl-y-benzJiydrylindan, CS5H28. Nadeln aus Eg., Methyläthylketon oder 
absol. A., F. 126,5—127,5°. Wird von konz. I i2S 0 4 nicht gefärbt. — w.co-Dipbenyl- 
/'-isobutylbenzofulven liefert mit Wasserstoff und Platinmohr in Ä. u-Benzhydryl- 
7'isolutylindan, Ci8HJ9. W eiße Krystalle aus A. oder Methylalkohol. Sintert bei 
Wl0, F. 104—106°. Wird von konz. HsS 0 4 nicht gefärbt. — Gelbes Blattpigment 
(Carotin) wird in feuchtem Ä. durch Aluminiumamalgam unter Entfärbung redu- 
ziert. (Liebigs Ann. 415. 291— 337. 17/7. 1918. [Januar 1917.] Straßburg i. E.)

P o sn ee .
Ernst S chm idt, Über den Abbau des Scopolins. (Vgl. u. a. S c h m id t, Arch, 

o- Pharm. 253 . 497; 255. 72; C. 1916. I. 566; 1917. I. 871.) D ie Mitteilung von 
■s (S. 281) veranlaßt den Vf., bezüglich der Konstitutionsformel des Scopolins 

oid Bthydroscopolins Prioritätsansprüche geltend zu machen. (Ber. Dtsch. Chem. 
ea- 1281—83. 21/9. [28/6.J Marburg.) S c h m i d t .

. P. L. Sörsn sen , Untersuchungen über Eiweißkörper. Bei Behandlung der 
oüoiden Lsgg. wird der Unterschied zwischen suspensoiden und emulsoiden

XXH. 2. ■ 55
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Systemen zu wenig beachtet. Letztere hält Vf. im Gegensatz zu Wo. Ostwald  
in manchen Beziehungen des Vergleiches mit echten Lsgg. für bedürftig. Die 
folgenden Unterss. beziehen sich auf das Eiweiß des Hühnereis. Dieses existiert 
in den emulsoiden Lsgg. in bydratisiertem Zustande, wobei die innere Phase aus 
Eieralbumin in mehr oder weniger loser Verb. mit größeren oder geringeren Mengen 
der Komponenten der äußeren Phase besteht. Es mußte deshalb das Volumen 
beider Phasen in Betracht gezogen werden, und da es scheint, daß die Zus. der 
inneren Phase, die kurz als E ihydrat oder Proteinhydrat bezeichnet wird, von dem 
Salzgehalt und der H -Konzentration der äußeren Phase abhängt, wurde zur Er­
mittlung der Konzentrationsverhältnisse die folgende Berechnung angestellt: Wenn 
die Analyse der Eiweißlsg. ergeben hat, daß 100 g  von ihr p  g Eiweiß N und a g 
N H .-N  enthalten, x  der Faktor ist, mit dem der Eiweiß-N multipliziert werden 
muß, um die Gewichtsmenge von wasserhaltigem, aber von (NH4)aS 04 freiem Ei­
hydrat zu erhalten, und y  der Faktor, mit dem er zu multiplizieren ist, um das 
Gewicht des damit verbundenen (NH4)aS 0 4 zu erhalten, so folgt, da NHa N X 
4,7163 das Gewicht der äquivalenten Menge (NH4)äS 0 4 ergibt, daß 100 g Lsg. ent­
halten:

P ‘{x -{- y) g  Eihydrat (innere Phase),
( 4 ,7 1 6 3 .« - * .» )  g  (N H & S O A , .  

und (100 — p>x  — 4,7163*ci) g  W .J (außere Pha3e)'

D ie Konzentration S  an (NH4)aS 0 4 in der äußeren Phase wird B i c h  daher 
allgemein ausdrücken lassen als das Gewicht von (NH4)aS 0 4 für 100 g W. in der 
äußeren Phase, so daß sich ergibt:

g  =  100-(4,7163-g — p -y )
100 — p  • x  — 4,7163 • a

Für die Konzentration E  an Eihydrat (Zahl der Milligrammäquivalente Eiweiß-N 
für 100 g W. in der äußeren Phase) ergibt sich:

jg  _ _ _____________ 100-p
^  0,014 01*(10Ö — plm — 4,7163-a) *

W o es erwünscht is t, die Konzentration an Eihydrat im Verhältnis zum Vo­
lumen der äußeren Phase festzustellen, muß E  die Anzahl der Milligrammüquivalento 
Eiweiß-N in demjenigen Volumen Vs der äußeren Phase bedeuten, das 100g IV. 
und S  g (NH4)aS 0 4 enthält. Ist ds  die D. einer solchen L sg., so erhält man 

100 +  S  . . .  . , „ ,
"s  *** > u n d  für d ie  E ih yd ra tk o n zen tra tio n  in  der V olum eneinheit der

JE
äußeren Phase — — Die Best. der Änderung von x  u. y  in der Abhängigkeit

von der Zus. der äußeren Phase ist ein Hauptziel der folgenden Unterss. Eng 
damit verbunden ist eine Reihe von Fragen betreffs der Krystallisation von Eier 
ei weiß durch Zusatz genügender Mengen (NH4)jS04. Es handelt sich dabei um die 
Zus. des auskrystallisierten N d., seinen Gehalt'an W ., (NH4)aS 04 oder an „über­
schüssiger“ Schwefelsäure oder Ammoniak, um den Charakter des Krystallisations 
Vorganges selbst und die Natur und Ausdehnung der Änderungen, die vor un 
während der Krystallisation in der Zus. und dem Dispersitätsgrade der inneren 
Phase vor sich gehen. Es handelt sich ferner um die Fragen des Gleichgewicht* 
zwischen auskrystallisiertem Nd. u. umgebender Mutterlauge, seiner Abhängigkeit 
von den Bedingungen der Temp., der Salz- und der H'-Konzentration, der Ge­
schwindigkeit seiner Einstellung u. der Übereinstimmung mit Gibbs’ PhasenreDe-  
(C. r. du Lab. de Carlsberg 12. 1—11. 1917. [Nov. 1915.].) Spie g e l .
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S. P. L. Sörensen und M argrethe H öyrup , Untersuchungen über Eiweiß- 
lörper. I, Uber die Herstellung von Eieralbuminlösungen von gut bestimmter Z u ­
sammensetzung und über die dabei benutzten analytischen Methoden. (Vgl. vorat. 
Ref.) Ea kam darauf an, durch Kryatallisation die Verunreinigungen aua der 
globulinfreien Eieralbuminlsg. zu entfernen. Das Augenmerk wurde besonders 
gerichtet auf die Asebe, die Menge niehtkoagulierbarer StickstofFsubatanzen, die 
unter dem Namen „ Mucoid“ zusammengefaßt werden, und die Menge koagulier­
barer, aber nicht krystallisierbarer N-Substanzen, als „ Gonalbumin“ bezeichnet.

A. R e in ig u n g  d es  E ie r a lb u m in s  von  A s c h e , M u co id  u. C o n a lb u m in  
durch K r y a t a l l is a t io n .  Die Kryatallisation des Albumins wurde im wesent­
lichen nach dem Verf. von H O P K IN S  und P lN K U S  (Journ. of Physiol. 23. 130; C. 
1908. II. 436) bewirkt unter Zusatz von verd. H ,S 04 und unter Waschen der 
krystallisierten Ausscheidung mit Lsg. von (NH4)2S 0 4 geeigneter Konzentration. 
Diese wird durch Prüfung des Filtrats mit Lsgg. verschiedenen Gehaltes ermittelt, 
so daß im Filtrat keine Trübung hervorgerufen wird. Während für die erste 
Fällung das gewöhnliche „reine“ (NH4)4S 04 und gewöhnliches Filtrierpapier be­
nutzt wurden, wurden weiterhin die reinsten erhältlichen Materialien verwendet. 
Nach dreimaliger Krystallisation und Waschung waren weder Asche noch Mucoid 
oder Albumin in merklichen Mengen mehr vorhanden; doch wurde für die folgen­
den Unteres, nur solches Albumin benutzt, das wenigstens sechsmal den Prozeß 
durchgemacht hatte. Eine Spur Asche hinterläßt auch das reinste Präparat bei 
Erhitzen in der Platinschale; dies rührt aber nicht von Verunreinigungen, sondern 
von dem P des Albumins her.

B. R e in ig u n g  d e s  E ie r a lb u m in s  v o n  (NH4)4S 0 4 d u rch  D ia ly s e .  Es 
wird ein besonderer Dialysierapparat aus 6 Zellen beschrieben und abgebildet. 
Der wesentliche Teil ist eine Kollodiumkappe, die für W . und (NH4)4S 0 4, nicht 
aber für das Albumin durchgängig ist. Die Konstruktion ist so, daß während der 
Dialyse ein verminderter Druck in der Außenflüssigkeit zum Ausgleich des osmo­
tischen Druckes in der inneren hergestellt werden kann; »dadurch wird eine Ver­
dünnung der Innenflüssigkeit durch Absorption von W. verhindert. Mit Hilfe dieses 
App. kann man die Albuminlsgg. von jeder Spur H ,S 04 und von der Hauptmenge 
des NH3 befreien, so daß man sie nach genauer Analyse für die Herst. gut be­
stimmter Lsgg. verwenden kann. Schützt man solche Lsgg. vor der Zers, durch 
Mikroben durch Zusatz einer reichlichen Menge Toluol u. verwahrt man sie unter 
häufigem Schütteln in Eis, so behalten sie die charakteristischen Eigenschaften des 
besonderen Albumins monatelang unverändert.

C. D ie  P r o p o r t io n a l it ä t s m e th o d e .  Wird eine Eioralbuminlsg. durch 
(NH4)jS0 4 gefällt und die auskryatallisierte Fällung abfiltriert, so kann man auf 
Grund der Analysen von Filtrat und Krystallen nebst anhängender Mutterlauge 
Schlüsse auf die Zus. der Krystalle ziehen (vgl. auch vorst. Ref.), ein Verf., das 
auch auf andere Fälle, besonders in der Kolloidforschung, angewendet werden kann.

D. M eth od en  zu r  B e stim m m u n g  d es S t ic k s t o f f s .  Dm übereinstimmende 
Ergebnisse bei den verschiedenen Unterss. zu gewährleisten, mußte bei den an 
8lch bekannten Verff, stets in genau gleicher W eise vorgegangen werden, die ein­
gebend beschrieben ist. (C. r. du Lab. de Carlsberg 12. 1 2 -6 7 . 1917. [Jan. 1916.].)

S p i e g e l .
S- ? . L. Sörensen unter Mitwirkuug von M argrethe Höyrup, Jen n y  H em p el
S. P a litzsch , Untersuchungen über Eiweißkörper. II. Über die Fähigkeit des 

■Eieralbumins zur Verbindung mit Säuren oder Basen. (Vgl. vorsteh. Reff.) Wenn 
Man zu einer Lsg. von Eieralbumin kleine Mengen H4S 0 4 oder NHa zugibt, wird 
a‘cht nur die H'-Konzentration der Lsg. verändert, sondern auch andere Eigen-

!tcn> wie Viscosität und osmotischer Druck. Diese Änderungen sind eng ver-
55*
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bunden mit der Vorteilung der zugefügten S. oder Base zwischen beiden Phasen 
der Lsg. (vgl. S. 822), die daher näher erforscht werden muß. Es erheben sieh 
die Fragen, ob es möglich ist: 1. Den vorhandenen Gesamtbetrag „überschüssiger“ 
b. oder i\H 3 zu bestimmen. — 2. D ie mit dem Eieralbumin verbundene Menge 
„überschüssiger“ S. oder NHS zn bestimmen. (Als „überschüssig“ wird hier immer 
diejenige Menge von S. bezeichnet, die in der Lsg. über die äquivalente Menge 
is.Hj hinaus vorhanden ist.) D ie folgenden Erwägungen gründen sich auf die An­
nahme, daß die H-Konzentration der Lsg. allein von der Zus. des Dispersions­
mittels abhängt, nicht von der Konzentration oder Zus.. der dispersen Phase. Aus 
zahlreichen Vcrss. ergibt sich, daß die Verbindungsfähigkeit des Albumins für 
HsS0 4 oder NH3 sich mit der H'-Konzentration ändert, aber im allgemeinen von 
der Eiweißkonzentration unabhängig ist. Ferner ergab sich eine gewisse Abhängig­
keit von der Konzentration an (NH4)3S 0 4. D iese und diejenige von der H’-Kon- 
zentration können graphisch dargestellt werden, und mit Hilfe dieser Darst. kann 
mau den Uberschuß von H3S 0 4 oder NH„, der mit dem Protein in (NH^SO,- 
haltiger Eialbuminlsg. mit bekanntem Gehalte an Eiweiß-N und NHa-N verbunden 
ist, bestimmen, unter der Voraussetzung, daß die H ’-Konzentration bestimmt wurde. 
W enn diese bekannt ist, kann man aber unter der oben gemachten Annahme auch 
den Gehalt an überschüssiger S., bezw. NHS in der Lsg. bestimmen,.so daß alle 
Daten für die Beantwortung obiger Fragen gewonnen sind.

B e z ie h u n g  z w is c h e n  W a s s e r s t o f f i o n e n k o n z e n t r a t i o n  einer
S a lz lö s u n g  u n d  ih r e m  G e h a l t e  an ü b e r s c h ü s s ig e r  S ä u re  oder Base. 
Es wird die Berechnung der H ’-Konzentration in wss. Salzlsg. mit Überschuß der 
dem Salze entsprechenden S. oder Base genau beschrieben, sowohl für ein Salz 
aus starker S. und starker Base als von starker S. und schwacher Base. 1® 
zweiten halle muß man auch die Hydrolyse des Salzes in Eechnung stellen, wenn 
man mit Lsgg. mit sehr wenig überschüssiger S. zu tun hat. D ie für die Berech­
nung bei einem Salze von der einfachen Zus. MAc gefundenen Formeln lassen 
sich auch für die Lsgg. von (NH4)3S 0 4 verwenden, wenn der Gebalt an über­
schüssiger S. im Vergleich zu dem au diesem Salze sehr gering ist. Solche Lsg. 
kann als Lsg. der S. H(NH4S 0 4) betrachtet werden, das überschüssige Salz dann 
als das Ammoniumsalz NH4(NH4S 0 4) dieser S. Es wird festgestellt, daß selbst 
die reinsten Präparate käuflichen Ammoniumsulfats nicht NHa und H3S04 in 
äquivalenten Verhältnissen, sondern einen geringen Überschuß von einer der Kom­
ponenten enthalten, aber selten mehr als Vsoooo der Gesamtmenge. Man kann 
diesen Überschuß durch Messung der H ’-Konzentration in Lsgg. des Präparats mit 
Zusatz bekannter kleiner Mengen H3S 0 4 bestimmen. Durch solche Messungen 
bestimmt man den Säurefaktor f s ,  den Faktor, mit dem die H ’-Konzentration der 
(NH4)3S 0 4-Lsg. multipliziert werden muß, um die Konzentration an freier HjSO* 
oder besser an saurem Ammoniumsalz in der ganzen Lsg. zu erhalten, wobei die 
hydrolytisch entstandene Menge eingeschlossen ist; f s  steigt mit der Konzentra­
tion c des (NH4),S 04. Kennt man von einer Lsg. von (NH4)3SQ4 c u. die H -Kon­
zentration h, so kann man die Konzentration s an überschüssiger H ,S04 berechnen.

B. D ie  F ä h ig k e i t  v o n  A m p h o ly te n  zur V e r b in d u n g  m it Säuren 
o a e r  B a se n . D ie Berechnung der H'-Konzentration wird zunächst für säure­
haltige, salzfreie Ampholytlsgg. entwickelt, sowohl bei Berücksichtigung der Dis­
soziation als auch ohne diese, und es wird die Größe des im zweiten Falle mög­
lichen Fehlers erörtert. In gleichzeitig salzhaltigen Lsgg. kann die Berechnung 

. ebenso erfolgen, wenn der Gehalt an S. nicht zu gering und die Base des Salzes 
• stark ist, während bei Salzen schwacher Basen die Berechnung Schwierigkeiten 

bietet. Im allgemeinen ist bei salzhaltigen Ampholytlsgg. die B e rü c k s ic h t ig u n g  
der Dissoziation de3 Ampholyten zu kompliziert, so daß sie nur in einem Fa -
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durchgeführt wurde. Nach den errechneten Gleichungen ist für H'-Konzentrationen, 
die nicht am isoelektrischen Punkte des Ampholyten oder in dessen Nachbarschaft 
liegen, die Fähigkeit zur Verb. mit SS. unabhäng von der Konzentration des Am- 
pholyten, wachsend mit steigender Salzkonzentration, positiv bei H'-Konzentrationen 
oberhalb der dem isoelektrisehen Punkte entsprechenden u. negativ, so daß Verb. 
mit der überschüssigen Base eiutritt, bei solchen unterhalb dieses Punktes. — 
Bestst. der H'-Ionen in säurehaltigen Lsgg. von Glylcokoll u. Glycylglycin, salzfrei 
und salzhaltig, ergaben vollständige Übereinstimmung zwischen Theorie und Vers.

C. D ie  F ä h ig k e i t  d e s  E ie r a lb u m in s  zu r  V erb . m it  S ä u r e n  u. B a se n .  
Auf das Eieralbumin lassen sieh die im vorigen Abschnitt angeführten Ergebnisse 
gleichfalls anwenden." Bei H'-Konzentrationen am isoelektrischen Punkte oder in 
dessen Nachbarschaft scheint aber seine Fähigkeit, SS. zu binden, in gewissem  
Grade von seiner Konzentration abhängig zu sein, und zwar in umgekehrtem Ver­
hältnis. Lsgg., die nach den in der vorangehenden Mitteilung geschilderten Me­
thoden hergestellt sind, zeigen unter sonst gleichen Umständen stets die gleiche 
Bindungsfähigkeit gegenüber SS., die daher als eine den genannten Eiweißkörper 
charakterisierende Eigenschaft erscheint. — Mit Hilfe der oben erwähnten Kurven 
kann man auf Grund der Best. der H'-Ionen in einer Lsg. von Eieralbumin mit 
(NHJ.SO, von bekannterZus. den Gesamtgehalt an überschüssiger S. beurteilen u. auch 
mit genügender Annäherung seine Verteilung zwischen beide Phasen herausfinden; 
der bei der letzten Berechnung eintretende Fehler ist um so größer, je  näher die 
H -Konzentration dem isoelektrischen Punkte des Albumins liegt. Es wird auch 
auf einen anderen, etwas genaueren, aber komplizierteren W eg zur Berechnung 
des Gesamtgehaltes an überschüssiger H3S 0 4 hiugowiesen, die aber keine Auf­
klärung über die Verteilung bringt.

D. D er  i s o e le k t r i s c h e  P u n k t  v o n  E ie r n lb u m in . Nach der von L. 
Michaelis (Biocbem. Ztschr. 47 . 251; C. 1913. I. 434) u. H asselba lc h  (Biocbem. 
Ztschr. 78. 129; C. 1917. I. 249) begründeten Regel muß diejenige H'-Konzentra- 
tion einer Lsg., die durch Zusatz eines Ampholyten nicht geändert w ird, gleich 
der isoelektrischen Rk. dieses Ampholyten sein. Daraus berechnet sich der iso- 
elektrische Punkt des Eieralbumins aus den jetzt ausgeführten Messungen zu 15 
bis 16*10~6. (C. r. du Lab. de Carlsberg 12. 68—163. [Febr.] 1917.) Sp ie g e l .

S. P. L. Sörensen und M argrethe Höyrnp, Untersuchungen über Eiweißkörper. 
Uh Über die Zusammensetzung und Eigenschaften des mittels Ammoniumsulfats in 
krystallinischer Form abgeschiedenen Eieralbumins. (I. u. II. Mitteilung vgl. vorst. 
Boff.) Mittels der vorher erwähnten „Proportionalmethode“ ergibt sich der Faktor, 
mit dem das Gewicht des Eiweiß-N multipliziert werden muß, um dasjenige der 
Krystalle zu finden, zu ca. 7,86, während er für wasserfreies Eieralbumin 6,4 ist. 
Paraus errechnet sich für die Krystalle ein Gehalt an W. von ca. 22°/0. Er ist 
•nnerhalb ziemlich weiter Grenzen unabhängig von den Bedingungen der Krystal­
lisation, Zeit und Temp., Konzentration an (NHt),S04, Eiweiß und H-Ionen.

Mit Hilfe der Proportionalitätsmethode u. der in der vorigen Arbeit ermittelten Er­
gebnisse bzgl. der Verbindungsfähigkeit gegenüber SS. u. Basen läßt sich auch die 
Menge überschüssiger H ,S 0 4 oder von überschüssigem NH3 in den Krystallen ermit­
teln. Wenn die Krystallisation bei einer H ’-Konzentration von ca. 13-10- 6 stattfindet, 
enthalten die Krystalle keins von beiden, bei höherer H'-Konzentration H ,S 04, bei 
niedrigerer NH3, von beiden um so mehr, je  mehr die H'-Konzentration von 13-10- '6 
abweicht. Bei dieser enthält auch da3 „Eihydrat“ vor der Krystallisation weder 
überschüssige H 3S 04 noch überschüssiges NH3; bei abweichenden H'-Konzentrationen 
mt der Gehalt an überschüssiger S. oder Base in den Krystallen etwas geringer 

vor der Krystallisation. ,
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Die mit dem Albumin auskrystallisierte S. oder Base läßt sich zwar durch 
wiederholtes W aschen mit HoPKiNSscher Lsg. (gesättigter Lösung von NaCl mit 
1 f0 Essigsäure) entfernen. D ie bei den diesbezüglichen Verss. beobachteten Er- 
schemungen und andere Tatsachen, die in Verb. mit dem Waschen von Krystallen 
beobachtet wurden, führen aber zu der Ansicht, daß auf diesem Wege nicht ent- 
sc ieden werden kann, ob das krystallisierte Eieralbumin Ammoniumsulfat als inte­
grierenden Bestandteil enthält oder nicht. Für eine gewisse Bedeutung einer 
kleinen Menge S 0 4 spricht jedenfalls die Tatsache, daß es nicht gelang, KrystaUe 
von Eieralbumin ohne Anwendung von Sulfaten zu erhalten (vgl. aber den 
Nachtrag).

D ie Umstände der Krystallisation und die nach Unterss. von B ö GGILD über­
einstimmende  ̂Form der unter verschiedenen Bedingungen erhaltenen KrystaUe 
(Abb. im Original) sprechen dafür, daß kein Grund vorliegt, den Vorgang der Kry­
stallisation von Eieralbumin als einen von Krystallisationsprozessen im allgemeinen 
abweichenden aufzufassen; es dürfte sich lediglich um Krystallisation einer lang­
sam und schwierig krystallisierenden Substanz aus übersättigter Lsg. handeln,

N a c h tr a g . Während der Drucklegung gelang es, Eieralbumin in krystalli- 
sierter Form mittels einer geeigneten Mischung von primärem und sekundärem 
Ammoniumphosphat zu gewinnen. Der krystallinischo Nd., wahrscheinlich ein 
Phosphat, zeigt u. Mk. ähnliches Aussehen wie der mittels Ammoniumsulfats er­
haltene. (C. r. du Lab. de Carlsberg 12. 164—212. [März-Sept.] 1917.) Sp ie g e l .

k- Sörensen und M argrethe H öyrnp, Untersuchungen über Eiweißkörper.
Über den Gleichgewichtszustand zwischen kryställisiertem Eieralbumin und der 

umgebenden Mutterlauge, und über die Anwendbarkeit der Gibbsschen Ehasenregel auf 
derartige Systeme. (Mitteilungen L—III. vgl. vorsteh. Eeff.) D ie Geschwindigkeit 
der Krystallisation des Eieralbumins wächst mit der Konzentration an (NH^SOj, 
mit der Anfangskonzentration an Albumin und mit der Krystallisafionstemperatur. 
Im Gleichgewichtszustände ist der Gehalt an Eihydrat in der Mutterlauge unter 
sonst gleichen Bedingungen um so niedriger, je höher die Konzentration an (NH<)iS04 
ist. D ie optimale Temp. des Gleichgewichtszustandes (wobei der Gehalt an Ei- 
hydrat in der umgebenden Fi. am geringsten ist) liegt zwischen 12 u. 29°, wahr­
scheinlich bei ca. 20°. Zwischen 12 u. 29° bestehen jedenfalls keine wesentlichen 
Unterschiede, während bei 0° die Konzentration der Fl. an Eibydrat wesentlich 
höher bleibt. Das Gleichgewicht kann lediglich durch Änderung der Temp. nach 
der einen oder anderen Seite verschoben werden und erweist sich dadurch als 
echter Gleichgewichtszustand. — D ie optimale H ’-Konzentration ist entsprechend 
PH =  ca. 4,58, anscheinend unabhängig von der Konzentration an (NHJjSO» '1D<̂ 
der Krystallisationstemperatur. Abnahme der H'-Konzentration hat keinen anderen 
Einfluß als den, den Gehalt an Eihydrat in der Mutterlauge zu vermehren, erbeb 
liehe Erhöhung über das Optimum kann dagegen auch Aussehen und Charakter 
des Nd. verändern. — Die anfängliche Konzentration an Albumin ist ohne Einflu 
auf den Gleichgewichtszustand des Systems. D ieses scheint daher in allen wesent 
liehen Erscheinungen der Phasenregel zu entsprechen u. erscheint als heterogenes 
System' mit einer festen Phase und vier Komponenten, nämlich W., Eibydrat, NH» 
und HsS 0 4. (Ci r. du Lab. de Carlsberg 12. 2 1 3 -6 1 . 1917. [Mai].) Spie g e l .

S. P. L. Sörensen, unter Mitarbeit vofl I. A. Christiansen, Margrethe 
H öyrnp, S. G oldschm idt und S. P a litzsch , Untersuchungen über Eiweißkörper. 
V. Über den osmotischen D ruck  von Eicralbum inlösungen. (Mitteilungen I.— •
vgl. vorsteh. Reff.) Vff. betonen, daß bei Erforschung der E igenschaften  von kol­
loidalen Lsgg. möglichst dieselben Anschauungen und Methoden anzuwenden sin ,
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die allgemein für echte Lsgg. benutzt werden. Die bisher über den osmotischen 
Druck von Eiweißlösungen angestellten Unterss. werden zusammengestelit, u. die 
von D onnan (Ztschr, f. Elektrochem. 17. 572; C. 1911. II. 743) für den Gleich­
gewichtszustand bei halbdurchläsBigen Membranen aufgestellten Formeln so um­
gewandelt, daß sie für Eiweißlösungen verwendbar werden. Daraus ergeben sich 
Methoden für die Berechnung des osmotischen Druckes von Eieralbuminlösungen, 
die eingehend erörtert werden.

Zu den Messungen diente ein Osmometer, das im wesentlichen aus einer als 
halbdurchlasäige Membran dienenden Kollodiumkappe besteht, mit der Eieralbumin­
lösung als innerer F l. und als äußerer einer Lösung von (NH4)aS 04 im Difiusions- 
gleichgewicht gegen das Dispersionsmittel der inneren Fl. D ie Messung erfolgte 
nach dem Kompensationsprinzip, durch Best. des Gegendrucks, der auf die Innen­
flüssigkeit ausgeübt werden muß, um eine Wanderung von Fl. durch die Membran 
zu verhindern. D ie Größe des osmotischen Druckes n  wird ausgedrückt in cm 
Wasserdruck pro mg-Äquivalent Eiweiß-N in ccm des Dispersionsmittels.

Eieralbuminlösung von gegebener Zus. übt stets den gleichen osmotischen 
Druck aus. Mit zunehmendem Gehalte an (NH4)aS 0 4 nimmt er, soweit die Ver­
suchsgrenzen sich eratreekten, ab, aber nicht sehr beträchtlich, falls die Menge 
(NH4)aS04 nicht sehr groß wird (S =  ca. 8). Die Ursache für diese Abnahme wird 
darin erblickt, daß der zunehmende Gehalt an Sulfat dahin wirkt, die Kondensa­
tion von zwei oder auch mehr Partikeln des Eihydrats zu einem durch die zwei­
wertige S 0 4-Gruppe zu begünstigen. — Die H--Konzentration übt zwischen 40-10 '* 
und 100'10~‘ keinen wesentlichen Einfluß auf den osmotischen Druck aus; bei 
höheren Konzentrationen scheint er sehr langsam zu wachsen, während er bei 
niedrigeren mit der fallenden Konzentration schnell ansteigt. Auch hier dürfte ein 
KoudeusationsVorgang im Spiele sein. — Die Konzentration an Eiweiß übt nur bei 
Konzentrationen von 8 15,4 au (NH4)aS 0 4 einen Einfluß auf n  aus; bei sehr
geringem Gehalt an (NH4)aS 04 nahm JT mit wachsender Eiweißkonzentration ab, in 
einer anderen Reihe mit S =  4,36 dagegen zu. Es dürfte hierbei außer dem Kon­
densationsvorgang in den salzarmen Lsgg. die Wrkg. der Dissoziation von Albu- 
minsalz und der DoNNANsche Gegendruck in Betracht kommen.

Nach den hier erhaltenen Ergebnissen dürfte die Zahl der N-Atome in dem 
einzelnen nicht kondensierten Eieralbuminteilchen 380 betragen, woraus sich für 
das wasserfreie Albumin ein Mol.-Gew. von ca. 34000 ergibt. Zieht man auch die 
für den Gehalt an HaS 0 4 im krystallisierten Eieralbumin gewonnenen W erte in 
Betracht, so scheinen diese Krystalle aus einer Verb. von 2 Albuminteilchen mit 
3 Molekeln H ,S 0 4 zu bestehen. (C. r. du Lab. de Carlsberg 12. 2 6 2 -3 7 2 . [Nov.] 
19170 S p ie g e l .

#

Physiologische Chemie.

C. S. Hudson, Amerikanische Vorkommen der verschiedenen Zucker. Nach einem 
kurzen Überblick über den Verbrauch der Vereinigten Staaten an Rohr- u. Rüben- 
•¡Ucker und die Erzeugung, insbesondere des letzteren, werden die verschiedenen 
Möglichkeiten der Gewinnung anderer Zucker hinsichtlich Darst. und des Um- 
anges ihres V. erörtert. So wird Dextrose aus Maisstärke in großem Umfange 

rgestellt und verbraucht, desgleichen M ilc h z u c k e r  aus Milch. L ä v u lo s e  
Wurde in krystallisiertem Zustande vor dem Kriege aus Deutschland eingeführt; 
®io kommt in der Zichorie (Helianthus tuberosu3) und in einer Agavenart (Dasy- 
joi00’ E°f°f plant, vgl. Vf. Joum. o f Ind. and Engin. Chem. 2. 143; C< 1910. II.

1 vor) von denen letztere in Texas im Überflüsse wild wächst. R a f f in o s e



ist im Baumwollsaatmehl bis nahezu 8% enthalten. Für M a lto se  in krystalli- 
nischer Forrn oder als Sirup ist ein weites Anwondungsgebiet vorhanden. Man­
n o s e  kann in großen Mengen aus der Steinnuß (Pbytolephas macrocarpa) her- 
gestellt werden, T r eh al o se  nach A n se lm in o  und G ilg  (Bor. Dtsch. Pharm. 
Ges. 2 3 . 326; C. 1913. II. 444) aus Selaginella lepidophylla, die im dürren Süd­
westen vorkommt und bis zu 2% davon enthält. G a la k to s e  kann aus Milch­
zucker und nach S c h o r g e r  und S m ith  (Jouru. o f Ind. and Engin. Chem. 8. 494; 
C. 1918. I. 554) aus Larix occidentalis erhalten werden. A r a b in o se  ist aus 
Rübenmark durch Hydrolyse herzustellen und R h a m u o se  aus der Rinde der 
Färberciehe (Quercus tinctoria), in der sie in Verb. mit Quercetin als Quercitrin 
vorkommt. Cellulose wird aus W olle durch Ein w. von Essigsäureanhydrid und 
H jS 0 4 und Verseifen des Octoacetats bereitet. L a  F o r g e  (Journ. of Biol. Chem. 
2 8 . 511; C. 1917. I. 1077) und L a F o r g e  u. H u d so n  (Journ. of Biol. Chem. 30. 
61, C. 1918. I. 267) haben zwei neue Heptosen gefunden; die M annoketohep- 
t o s e  in der Avocadobirne (Persea gratissima), einer in den Vereinigten Staaten 
einheimischen ̂ eßbaren Frucht, und die S e d o h e p to s e  in der Fetthenne (Sedum 
spectabile). X y lo s e  ist in den Hülsen der Baumwollsamen u. in den Maiskolben 
gefunden worden; aus letzteren ist sie nach H a r d in g  und H u d so n  (noch nicht 
veröffentlicht) durch Hydrolyse in Mengen von etwa 10% in krystallisierter Form 
erhalten worden. (Journ. of Ind. and Engiu. Chem. 10 . 176—78. 1/3. fiß/lJ 
Washington. D. C. Dept. of Agriculture. Bureau of Chemistry.) B ü h l e .

O lof H am m arsten, E in ige  Bemerkungen über das Erbsenlegum in. Nach K itt­
h a u s e n  siud in den Erbsen 2 Proteine vorhanden, die sich beide ursprünglich in 
Kochsalz lösen. A ls Legumin bezeichnet er denjenigen Proteinkörper, welcher bei 
seiner Methode (Extraktion mit verd. KOH, Fällen mit Essigsäure) uul. geworden 
war. O sb o rn e  (A b d e r h a ld e n s  Biochem. Handlexikon 4. [1911] 3—5) gewann 
das Legumin durch Extraktion des Erbsenmehles mit 8% ig. NaCl-Lsg. u. Dialyse 
des Extraktes. Es ist nach ihm ein phosphorfreies Globulin, 1. in NaCl-Lsg. und 
identisch mit dem nach der R i T T H A U S E N s e h e n  Methode e r h a l t e n e n  kochsalzlöslichen, 
nicht benannten Anteil. Vf. bezeichnet das in Kochsalz 1. phosphorfreie Legumin 
O sb o r n e s  als a-Legum in, das in Kochsalz uni. gewordene phosphorhaltige Legumin 
R it t h a u s e n s  als b-Legum in. D ie Vermutung O sb o r n e s , das b-Legumin sei ein 
durch die Alkalibehandluug umgewandeltes a-Legumin bestätigte sieh in d°n 
Verss. des Vfs. nicht. Auch wenn die Extraktion des Erbsenmehles ohne Alkali­
zusatz erfolgte, trat dieses Protein auf. Auch die physikalischen und chemischen 
Eigenschaften der Proteine deuten darauf hin, daß zwei verschiedene, wenn auch 
nahe verwandte Eiweißkörper vorliegen. Beide sind im Ausgangsmaterial in koch- 
salz- und wasserl. Form vorhanden. Das durch Säurezusatz zu dem ammoniaka- 
lischen Wasserextrakte des Erbsenmehles ausgefällte b-Legumin  ist eine Säurc- 
Eiweißverb., die in W . stark aufquillt, in NaCl-Lsg. dagegen schrumpft oder davon 
gefällt wird. Auch bei Zusatz von wenig Alkali erfolgt Fällung des b-Legumins. 
D iese Fällungen sind in NaCl-Lsg. uni. und geben mit verd. Alkali oder mit vor 
S. trübe, gelbbraun gefärbte, schleimige oder dickflüssige Lsgg., die sich beim Er 
wärmen etwas klären. Das b-Legumin ist P-haltig. Das a-Legumin  kann wie 
das b-Legumin Säureverbb. geben. D iese Säureverbb. quellen im G e g e n s a t z  zu 
denen des b-Legumins nicht in  W ., sondern geben damit eine immer dünnflüssige, 
milchweiße Emulsion, bezw. eine milchweißfiltrierende Lsg. Die aus der S ä u r e  

verb. des a-Legumius durch Neutralisation mit Alkali erhaltene flockige, loc erc 
Fällung löst sich nach dem Auswaschen mit W. leicht und ganz klar in ver • 
NaCl-Lsg. Die Lsg. reagiert stark sauer, und das durch Neutralisation ausge ä  e 
a-Legumin ist also entweder selbst eine S. oder eine in W. nicht 1., säureärmere
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Verb. Aus dem feuchten a-Legumin kann man mit verd. Alkali oder verd. Säure 
klare, leieht filtrierbare, dünnflüssige Lsgg. darstellen. Das a-Legumin ist P-frei.

Zur Barst, der Legumine wurden 150 g Erbsenmehl mit 3 1 W ., welches nie 
mehr als 0,010, gewöhnlich 0,014%, NHS enthielt, extrahiert. Das Filtrat wurde 
mit HCl (D. 1,127) gefällt, und zwar 0,1—0,2 ccm auf je  -100 ccm Filtrat. Die 
zugesetzte Menge HCl sehwankte also zwischen 0,028 und 0,056% , war aber 

■ meistens 0,056%. Die Menge der S. innerhalb dieser Grenzen ist nicht gleich­
gültig für den Verlauf der nachfolgenden Trennung der ausgefällten Legumine mit 
NaCl-Lsg. Bei Zusatz von wenig S. erhält man leicht bei der folgenden Extraktion 
mit NaCi-Lsg. opalescierende Extrakte; aus diesen scheidet sich beim Verdünnen 
mit W. ein a-Legumin ab, welches jedoch in 8%ig. NaCl-Lsg. nicht klar 1. ist. 
Die Darst. von reinem a-Legumin wird also etwas erschwert. Das b-Legumin 
dagegen, welches bei der NaCl-Extraktion ungelöst zurückbleibt, läßt sich leicht 
und ohne Aufquellung mit W. auswaschen. Bei Fällung mit der größeren Säure­
menge (0,056%) erhält mkn dagegen bei der Extraktion der gewaschenen Fällung 
mit NaCl-Lsg. klare Extrakte, die mit W. eine weiße, lockere, flockige Fällung  
von a-Legumin geben, welche in NaCl-Lösung klar 1. ist. Das zurückbleibende 
b-Legumin quillt jedoch in diesem Falle mit W . stark auf und kann sich in viel 
W. lösen. Man kann es also nicht mit W . waschen, sondern muß es durch Zusatz 
von wenig Alkali ausfällen. Für die Darst. des a-Legumins ist also die größere 
Säuremenge, für die direkte Darst. des b-Logumins umgekehrt die kleinere not­
wendig. Statt mit HCl kann man aueh mit einer anderen S. (Essigsäure) fällen.

Zur Barst, des a-Legumins wurde die mit W. ausgewaschene Rohfällung mit 
NaCl-Lsg. Von 8% extrahiert, und da3 klare Extrakt mit so viel W . verd., daß 
der Salzgehalt 1% betrug. Die Fällung wurde abzentrifugiert, in NaCl-Lsg. wieder 
gelÖBt und wieder mit W . bis zu einem Gehalte von 1% NaCl (um das Vicilin zu 
entfernen) gefällt. D ie abzentrifugierte Fällung wurde durch feine Zerteilung und 
Zentrifugieren gewaschen, bis sich eine milchige Fl. bildete, was als Beweis für 
die Entfernung des rückständigen NaCl diente. Man trennte darauf vom Boden­
satz und fällte durch vorsichtigen Zusatz von 0,5%ig. NH3 da3 a-Legumin aus. 
Auch der Bodensatz konnte nach feiner Verteilung in W. mit verd. NH3 in freies 
a-Legumin übergeführt werden. — Zur Barst, des b-Legumins wurde die mit wenig 
S. au3 dem Erbsenmehl erhaltene Fällung mit NaCl-Lsg. erschöpft und dann mit 
W. gewaschen. Wenn aber zur Fällung des Erbsenmehlextraktes die größere 

\ S-Menge verwendet worden war, wurde der mit NaCl-Lsg. erschöpfte Rückstand 
der Rohfällung erst einmal mit W. und Zentrifugieren gewaschen, um die Haupt- 
menge des rückständigen Salzes zu entfernen; dann wurde der Rückstand mit so 
viel W. versetzt, daß eine filtrierbare oder kolierbare Lsg. des b-Legumins erhalten 
wurde. Diese Lsg. wurde mit NH , gefällt, die Fällung mit NaCl-Lsg. gewaschen, 
um beigemengtes a-Legumin zu entfernen, und schließlich mit W . Na-Cl-frei ge­
macht. (Ztschr. f. physiol. Ch. 1 0 2 .  85—104. 3 / 8 .  [14/4.] Upsala.) G ü G G E N H E l i r .

Olof H am m arsten , Studien über Chymosin- und Pepsinwirkung. V. Mitteilung. 
Wir hing der Enzym e a u f Erbsenlegwnine. (IV. Mitteilung: vgl. S. 545.) Das 
Chymosin ist kein auf Casein spezifisch wirkendes Ferment, in dem e3 auch die 
la vorstehender Mitteilung beschriebenen Legumine unter Albumosenbildung zu 
hydrolysieren vermag. Die Hydrolyse erfolgt sowohl in alkalischer wie in saurer 
Dsg. Der Abbau ungekochter Alkalileguminatlsgg. dureh das Chymosin erfolgt 
erhebhch langsamer als der von Alkalicaseinat. Bedeutend rascher werden die 
ausgekochten Lsgg. hydrolysiert. Aus den a-Leguminaten scheidet sich dabei zu­
nächst ein partiell u:r,gewandeltes Protein ab, dessen Menge etwa 70% des in der 
Csg. befindlichen a-Legumins beträgt. D ie grobflockige Fällung ist in Alkali



schwerer !, als das a-Legumin, löst sich nicht in NaCI-Lösung und ähnelt dem 
b-Legumin. Außer dem ausgeflockten Protein findet sich in den der Chymosin- 
wrkg. ausgesetzten, gekochteu Lsgg. von a-Leguminat noch ca. 15% koagulier­
bares Eiweiß u. ca. 15% Albumose. D ie Menge der letzteren ergab wie in früheren 
Verss. ein Maß für die Intensität der Fermentwrkg. In den ungekochten Legu- 
minatlsgg. erfolgt nie eine Fällung. Das Legumin bleibt stets in verd. NaCl-Lsg.
11., und die Menge der gebildeten Albumose ist eine so kleine, daß man trotz dem 
veränderten Aussehen der Versuchsfl. höchstens von einer schwachen Wrkg. des 
Chymosins auf das Alkalileguminat reden kann. Der Qrund des verschiedenen 
\  erhaltens von gekochten und ungekochten Lsgg. ist nicht in dem Vorhandensein 
hitzeunbeständiger Hemmungskörper zu suchen, sondern in einer Umwandlung des 
a-Legumins, welches beim Kochen seine Globulinnatur verliert; ähnlich wie die 
a-Leguminatlsgg. verhalten sich die gekochten Lsgg. von b-Leguminat. Auch neu­
trale Fermentlsgg., deren Pepsinwrkg, man durch kurzdauernde Einw. von Alkali 
fast völlig aufgehoben hat, so daß sie in einem sauren Medium fast unwirksam 
sind, während sie milchkräftig koagulieren, zeigen die beschriebenen Wrkgg. auf 
die Leguminatlsgg. Auch in den lackmussauer reagierenden Lsgg. der Acidlegu- 
minate erfolgt unter der Einw. von Chymosin eine Albumosenbildung. Dio Ver­
dauung erfolgt schon bei einem niedrigen Säuregrad, bei welchem Pepsin unwirk­
sam ist, und mit Fermentlsgg., deren Pepsingehalt durch kurzdauernde Einw. von 
Alkali fast völlig vernichtet worden war.

Die Resultate lassen sich nieht mit der unitarischen Auffassung der Identität 
von Pepsin u. Chymosin in Einklang bringen. Es handelt sich offenbar um zwei 
verschiedene Fermente, die allerdings nahe verwandt sind, deren Wrkg. aber an 
eine verschiedene Rk. des Mediums gebunden ist. Das Pepsin ist das kräftigere 
proteolytische Ferment des Magensaftes; neben ihm wirkt aber unter besonderen 
Verhältnissen auch das Chymosin. Das ietztere wirkt nämlich bei denjenigen 
niedrigen Säuregraden, bei welchen das Pepsin um wirksam ist, und durch das 
gleichzeitige Vorkommen dieser beiden, nahe verwandten proteolytischen Enzyme 
wird folglich die Eiweißverdauung im Magen bei allen Säuregraden gesichert. Die 
Milchkoagulation durch Chymosin ist nur ein spezieller Fall von Chymosinwrkg. 
und in physiologischer Hinsicht nicht der wichtigste. D ie Wrkg. des Chymosins 
auf Casein- wie auf das Legumin und möglicherweise auch andere 1. Eiweißstoffe 
bei neutraler Reaktion könnte nämlich in der Natur dieser Eiweißstoffe begründet 
sein. D ie milchkoagulierende Wrkg. des Chymosins, welche der Mensch infolge 
ihrer großen wirtschaftlichen Bedeutung als das W esentliche betrachtet hat, wäre 

von der Säuglingsperiode abgesehen — nach dieser Ansicht etwas für die Her- 
weit im großen und ganzen ganz Nebensächliches gegenüber der Hauptaufgabe 
des Chymosiiis ein bei der Eiweiß Verdauung im Magen mit d e m  Pepsin zusammen­
wirkendes Enzym zu sein. (Ztschr. f. physiol. Ch. 1 0 2 . 105—47. 3/8. [14/4.] Upsals.)

G ü G G E N H E IM .

F. C avara und R osa  P arisi, Über die Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gegen 
das Welken. D ie Dauer des Widerstandes gegen die Austroekuung wechselt mit der 
Art des Bodens, im Verhältnis zu Reichtum oder Armut an organischen Substanzen, 
die modifizierend auf das Wasserhaltungsvermögen einwirken, und mit der atmo­
sphärischen Feuchtigkeit. D ie Restfeuchtigkeit zeigt beträchtliche Schwankungen 
sowohl nach der Struktur des Bodens als nach den hygroskopischen Verhältnissen 
der Luft. Das Längenwachstum der Pflanzen zeigt nur geringe Unterschiede nach 
der Bodenart. Das mittlere Trockengewicht ist höher bei Wachstum in sandigem 
als bei solchem in feuchtem Boden, vielleicht infolge stärkerer Entw. mechanischer 
Gewebe. Dauer des Widerstandes u. Restfeuchtigkeit zeigen im übrigen bei den
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einzelnen Pflanzenarten sehr beträchtliche spezifische Unterschiede. (Staz. sperim. 
agrar, ital. 50. 33—47. 1917. [Dez. 1916.] Napoli, ß . Orto Botanico.) S p i e g e l .

Th. Sabalitschka, Über die pflanzlichen und tierischen Schädlinge der Rosen. 
Unter Bezugnahme auf seine gleichnamige Arbeit (vgl. S. 543) gibt Vf. einige be­
richtigende Ergänzungen über einige tierische Schädlinge. (Dtsch. Parfumerieztg.
4. 148. 15/9.) R a m m sted t .

K. Schaum., Über den Mechanismus des Assimilationsvorganges. Nach den 
Anschauungen von W i l l s t ä t t e r  und S t o l l  kann als Zwischenstufe bei der 
Assimilation der Kohlensäure ein Isomeres von Peroxydkonstitution, Perameisen- 
säure oder Formaldehydperoxyd, angenommen werden. Einen ähnlichen Reaktions- 
meehanismus hat Vf. früher an wenig zugänglicher Stelle (Sitzungsber. d. Ges. zur 
Beförderung der gesamt. Naturwiss. zu Marburg 1907. 158) erörtert:

 f- +  +  —  L i c h t  K a t a l a s e
C (0 )a - f  2 H  -f-  2  O H  *- H jC(OOH)j  >- H sCO +  H ,0  - f  Oa.

Auch ein photochemisch beeinflußtes Gleichgewicht: C(OH)4 ^  HjC(OOH), 
wurde in Betracht gezogen. Vom Standpunkte der STAP.Ksehen Efektrovalenzlehre 
sind diese Vorstellungen etwas zu modifizieren. Im COj-Moiekül dürfte das eine 
O-Atom fester an C gebunden sein als das andere, schematisch: 0 :  C = 0 . Die 
Aufnahme von Lichtenergie würde eine weitere Lockerung des schwächeren Teil­
feldes bewirken: 0 :  CCO. Es ist aber auch ein symmetrischer Bau des COa- 
Molekuls und eine Lockerung beider Teilfelder : OC C CO  denkbar. An das ge­
lockerte Valenzfeld könnte nunmehr W. angelagert werden. Warum jedoch bei 
der Anlagerung unter dem Einfluß der strahlenden Energie eine so eigenartige 
Bindung erfolgen würde, wie sie durch folgende Schemata auszudrücken wäre:

HOH
0  : 0 = 0  — >  0  : CCO — y  0  : c C b  -r~> 0  : C < q .o h  ;
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H OH | H 0 H |
0 : 0 : 0  — >  o c c c o  — y  o O c O o  — >- 0 — -----0

hält Vf. für noch der Aufklärung bedürftig. Nach W I L L S T Ä T T E R  und S T O L L  ist 
erst die an Chlorophyll addierte HsCOs-Molekel Angriffspunkt der Lichtwirkung. 
Eine B. von Perameisensäure ist hier nicht anzunehmen. Vf. hält folgende Ekk. 
für möglich:

OH OH 0 - H  0 —g-]
R - 0 - ( j : 0  — y  R-O-ÖCO — y  R -O -c O ö  — y  R ‘0 - G ^ — 0  

OH OH OH| I +H,0 | TT
R . 0 - 0 : 0  — y  R-O-CC O -  R - 0 ’U < o .O H '

Wahrscheinlich erfährt der COt-Komplex erst durch die Anlagerung an das 
Chlorophyllmolekül eine solche Beeinflussung der Elektrovalenzfelder, daß jene 
photochemische Rk. eintreten kann. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1372—75. 21/9. 
P/5.] Gießen. Physikal.-chem. Inst.) R i c h t e r .

C. W ehm er, Leuchtgasschäden an Straßenbäumen. Es werden vorerst das 
hadenbild, sowie praktische Fälle an Hand vieler Abbildungen erläutert, sodann 

■wnd ein geschichtlicher Überblick gegeben. Schließlich wird die Schädlichkeit
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dos Leuchtgases auf Baumpflanzungen und der Nachweis von Leuchtgasbestand- 
teilen in ^Erdproben besprochen. (Journ. f. Gasbeleuchtung 6 1 . 387—94. 17/8. 412 
bis 417. 31/8. Bakteriolog. Lab. d. Techn.-chem. Inst: d. Kgl. Techn. Hochschule 
H a n n o m '-) Pflücke.

E i m in io  A lb ertar io , D ie Gegenwart von Albumin im Leichenharn und seine 
Unterscheidung von pathologischem Albumin. Der aus Leichen entnommene Ham 
enthalt fast stets Albumin, um so reichlicher, je  weiter die Verwesung vor­
geschritten ist. D ieses Albumin stammt aus der Blasenwand und ist nicht mit 
dem sogenannten Pseudoalbumin identisch, sondern entspricht in Rkk. und Kon­
stanten dem pathologischen Albumin. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 330-36. 
1/6. 1918. [April 1915.] Padova. Ist. di Medicina legale della R. Univ.) S p i e g e l .

H ans E u ler  und O lof S van b erg , Untersuchungen über die chemische Zu­
sammensetzung und Bildung der Enzyme. XV. Mitteilung. Neue Messungen an 
Bact. lactis acidi (Streptococcus lactis). (XIV. Mitteilung: Ztschr. f. physiol. Cb. 
1 0 0 .  14S; C. 1 9 1 8 .  I. 121.) D ie früher (1. c.) mit Bact. lactis acidi (S treptococcus 
lactis) ausgeführten Verss. wurden einer Kontrolle unterworfen, sowohl hinsichtlich 
des Einflusses von Phosphat auf die Säuerung durch die genannten Bakterien, als 
hinsichtlich einer event. COs-, bezw. Zymase-B. unter der Einw. von Phosphat, 
ln  den neuen Verss. hemmte Phosphat die Entw. von Streptococcus lactis. Das 
Maximum der Säuerung betrug bei Zimmertemp. plt =  3,9—4,0. Bei den Lacto­
bacillen beträgt die maximale Acidität pH =  2,7—3,0 bei einer Temp. von 37-43°. 
Eins C 02-Entw. wurde nie beobachtet und ist in den früheren Verss. w ahrschein­
lich auf eine Infektion zurückzuführen. Zusatz von Na-Lactat bewirkte bei einer 
Anfangsalkalinität von pH =  8,2 eine Hemmung der Milcbsäure-B. Die L acta tw ikg . 
ist von der Acidität der Lsg. abhängig. D ie vom Vf. erhaltenen Resultate bezüg­
lich des Lactateinflusses stehen im Einklang mit den Ergebnissen v a n  D a j is  (S. 53). 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 1 0 2 .  1 7 6 -8 4 . 3/8. [26/4.] Stockholm. Biochem. Lab. der
Univ.) ‘ G ü G G E N H E I J I .

R osa  Sacch i, D ie teilweise Desinfektion des Maulbeerblattes bei der Ernährung 
des Seidenicurmes. Mit W. oder was. Lsgg. von Lysoform oder Tachiol gewaschene 
Maulbeerbliitter werden von den Würmern in geringerer Menge verspeist als un­
behandelte; die so ernährten Larven zoigen aber trotzdem in der Regel höheres 
Gewicht. Schlaffheit u. Abmagerung kommen trotz der Vorbehandlung des Futters 
vor, jedoch nur sporadisch. D ie Seidenhülle von mit teilweise desinfizierten Blättern 
erwähnten Larven, bezw. den daraus entstandenen Kokons ist schwerer, auch 
wenn nur eine genügende W aschung der Blätter in Quellwasser, in natürlichem 
Zustande oder gekocht, vorgenommen war, und die Ernährung der Würmer mit 
auf irgendeine Art gewaschenen Blättern wirkt günstig auf die Beschaffenheit der 
Seide, besonders bzgl. Länge, Haltbarkeit und Elastizität, und auch auf das Ge­
wicht der abspaltbaren Flockseide. (Staz. sperim. agrar, ital. 50. 49—6S. [J»n-i
1917. Perugia. Lab. di Bachicoltura del R. Ist. Sup. Agrario.) S p i e g e l

G esnndheitskom m ission  der verb ü n d eten  L änder, ständige Delegation, 
D ie Ernährung der Truppen. Auszug aus den Protokollen der Sitzung der stän­
digen Kommission vom 8. November 1917. Es wird hauptsächlich von Geley über 
Zus. und Bewährung der gegen früher reduzierten Kost in der i t a l i e n i s c h e n  Armee 
berichtet. D iese umfaßt jetzt für die Territorialtruppen wöchentlich 800 g Rüde n, 
410 g  R eis, 230 g Bohnen, Linsen oder Erbsen, ISO g Käse, 420 g Kartoden. 
750 g  grüne Gemüse, 62 g Öl oder Speck, Kaffee u. Zucker, neben 600 g Fleisch
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und täglich 600 g Brot, zusammen 2795 Calorien bei 127 g Eiweiß, 38 g Fett und 
469 g Kohlenhydraten. Für die kämpfenden Truppen in der Reserve werden 
3006 Calorien täglich bei 165 g Eiweiß, 42 g Fett und 469 g Kohlenhydraten g e ­
geben, dabei 700 g und 250 g  Fleisch, ferner wöchentlich 600 g Nudeln, 450 g  
Reis, 350 g Käse, 450 g Kartoffeln, 160 g Bohnen, 400 g Gemüse, 182 g Büchsen­
nahrung und 750 ccm W ein, ferner täglich 15 g Kaffee und 20 g Zucker. Für 
die Truppen in den Schützengräben kommt dazu eine Zugabe von Alkohol; das 
Brot kann im halben Verhältnis vermehrt werden, Zucker und Kaffee werden im 
Winter oder im Gebirge häufig verdoppelt; ferner wurden täglich 150 g Kartoffeln 
oder 200 g Gemüse oder 80 g Bohnen zugelegt. Bei den Truppen erster Linie 
wird die Gesamtnahrung, je nach Lage und Höhe, auf 3200—3250 Calorien ge­
bracht. Auch bei der Flotte ist das Kostmaß höher, als bei den Territorialtruppen, 
in der Regel 2977 Calorien am Lande und 3036 an Bord. — Als wesentlich Für 
die mit der gegen früher verminderten Kost erzielten günstigen Ergebnisse werden 
die sorgfältige Auswahl der einzelnen Nahrungsmittel und ihre Zubereitung her­
vorgehoben. Jeder Bestandteil wird zunächst für sich in der für ihn geeignetsten  
Weise gekocht, wobei auch auf dauernde Tätigkeit des Küchenpersonals W ert 
gelegt wird.

Für die französischen Truppen gibt Simonin an: Im Innern 2926 Calorien, in 
der Front Reserve 3156, Kampf linie 3434 Cilorien Der französische Soldat würde 
eine zu starke Verminderung des Fleisches schwer ertragen. Die Brotration ist 
von 700 auf 600 g vermindert, die Fleischration im Innern auf 300 g, an der Front 
auf 350—400 g, dagegen ist bei den Reservelebensmitteln die Ration an Kriegsbrot 
von 300 auf 500 g°geateigert, Zucker, Kaffee, Schokolade, Wein und Bier gegen 
das frühere Regime vermehrt. D ie Zubereitung ist weniger gut als in Italien.

Für die britischen Truppen gibt Pottevin an: 1. Normalkost (kämpfende 
Truppen): Frisches Fleisch oder Gefrierfleisch 453 g , Brot 570 g (oder 340 g B is­
kuit), Speck 113 g, Käse 85 g, Trockengemttse 51 g , Tee 17 g, Marmelade 113 g, 
Zucker 85 g , Salz 14 g , Pfeffer 0,8 g , konz. Milch 28,3 g , Citronensaft (auf Ver­
langen) 13 ccm, Rum 85 ccm, zusammen 4400 Calorien; bei starker Ration 570 g 
Fleisch u. 453 g Biskuit, als Zulage in den Gräben 3,5 g Tee und 21,2 g Zucker, 
ferner noch besondere Zulagen bei gewissen Arbeiten. —  2. Modifizierte Kost für 
die Truppen der zweiten Linie: Brot 397 g, Fleisch 430 g, Speck 85 g, Käse 5< g , 
Eeis 57 g , frisches Gemüse 208 g , kondensierte Milch 28,3 g , Marmelade 85 g, 
Margarine 28,3 g , Tee 17 g , Zucker 57 g , Salz 7 g , Pfeffer 0,8 g , Senf 0,6 g , im 
ganzen 3600 Calorien.

Für das belgische Heer liegen erst Vorschläge vor, über die M aistrian  be­
richtet. — Die Erörterung, die vielerlei theoretische u. praktische Fragen berührt, 
ffluß im Original nachgelesen werden. (Areh. d. Farmacol. sperim. 25. 17—32. 
1/1. 3 3 -5 6 . 15/1.) S p i e g e l .

M. W itte , D er N dhrungsm ittäverbrauch von Bergarbeiterfamilien. Vf. hat die 
Ergebnisse der Erhebungen von K ü h n a  über den Nahrungsmittelverbrauch ober- 
schlesischer Bergarbeiterfamilien aus den Jahren 1891/92 umgereehnet und schau - 
bildlich dargestellt. Der Nährwertverbrauch stimmt mit den Berechnungen (von 
May nach Erhebungen vom Jahre 1917 in Hamburg überein. Kennzeichnend für 
die oberschlesischo Bergarbeiterbevölkerung ist ein hoher Verbrauch von Kohle­
hydraten. Der Durchschnittsverbrauch von Eiweiß nach K Ü H N A  ist in drei Berg­
haubezirken wesentlich niedriger als der vor 25 Jahren von wissenschaftlicher Seite 
für notwendig erachtete Mindestverbraueh. (Glückauf 54. 341—46. 1/6. Reckling­
hausen.) °  G b o s c h u f f .
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P a n i P ortier  und H en ri B ierry , Bedeutung der Ketonfunktion im Stoff­
wechsel. Ihre B ildung durch die Symbioten. (Vgl. S. 741.) Die Symbioten der 
bäugetiere und Vögel vormögen ferner die folgenden Umwandlungen zu bewiiken: 
Pentosen (Arabinose, Xylose), Hexosen (Glucose, Läoulose, Galaktose, Sorbose) und 
Bioaen (Saccharose uaw.) werden in geeigneten Nährmitteln angegriffen, wobei u. a. 
Acetylmethylcarbinol, CH3- CO • CH(OH). C U ,, zuweilen auch 2,3-Butylenglykol ge­
bildet wird. D ie B. dieser Prodd., wie auch des Dioxyaeetons aus Glycerin, hängt 
wesentlich von der ebemisehen Beschaffenheit des Nährbodens ab. Dioxyaccton 
selbst kann unter geeigneten Umständen ebenfalls Acetylmethylcarbinol bilden, 
wie Vff. annehmen, nach vorhergehender Polymerisation zu einer Hexose. — Unter 
günstigen Bedingungen können die Symbioten auch Synthesen bewirken. So lassen 
sie in einem Medium, das u. a. Nitrat-N und Saccharose enthält, bei genügender 
Konzentration ein Polysaccharid entstehen, das bei Spaltung mit S. eine Glucos- 
azon bildende Hexose liefert, aus Glucose aber nur in sehr geringer Menge ent­
steht. Mit der B. dieses Polysaccharids geht stets die Erzeugung einer Alkalinität 
bis zu V.o-m einher, sehr nahe derjenigen des Pankreassaftes. Diese Ergebnisse 
werden mit gewissen physiologischen und pathologischen Erscheinungen verglichen. 
(C. r. d. l’Acad. des Sciences 167. 94—96. 8/7.) Spiegel.

C harles P ic h e t ,  P. B rodin  und Fr. Saint-G irons, Wirkungen der intrave­
nösen Injektionen bei Blutverlusten. (Vgl. S. 44 u. 200.) Um mit einiger Genauig­
keit die Verhältnisse von Blutflüssigkeit (Blutmasse) und Blutkörpern im Körper 
zu erkennen, ist die einzige brauchbare Methode die Hydrotomie, d. h. Auswaschen 
des Körpers nach dem Tode mit einer grollen Menge Fl. und Zählung der Zellen. 
Durch Ausführung dieser Unters, an einer großen Zahl erwachsener, meistens 
großer Hunde, wurden Mittelwerte für je  1 kg Tier (Lebendgewicht) gewonnen. 
Dabei ergaben sich die geringsten Abweichungen vom Mittelwert bei der Masse, 
etwas größere für die D., die größten für die Blutkörper. D ie Verhältnisse nach 
intravenöser Einführung isotoniseber Fll. zeigen, daß der Tod nach Blutverlust 
auf eine andere Ursache als auf Mangel an Blutkörpern zurückgefübrt werden 
muß. Für die Erhaltung des Lebens von Herz und Nervenzentren sind Mindest­
verhältnisse von 4°/0 Blutkörpern und von 27% Blutmasse erforderlich; das letzte 
läßt sich durch die intravenösen Injektionen verbessern, aber nur bei Einführung 
großer Mengen. Pferdeserum ist dazu sehr geeignet, birgt aber Gefahren toxischer 
und anaphylaktischer Wrkgg. Man wird sich al30 mit NaCl-Lsg. von 7°/o» ^e" 
gnügen müssen. Günstig scheint ein Zusatz von 10'VCO Glucose oder Lactose su 
wirken. Es werden aus diesen Verss. praktische Schlüsse für die Therapie ab­
geleitet. (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 167. 55—59. 8/7.) Spiegel.

C harles E ic h e t , P. B rodin  und Fr. Saint-G irons, Neue Beobachtungen über 
die Wirkungen der intravenösen Salzinfusionen nach schweren Blutverlusten, , (Vgl- 
vorst. Ref.) Aus aen früheren u. den neuen Verss. ergeben sich folgende Schlüsse. 
1* Pferdeserum bat merkwürdig verschiedene Wrkg. je  nach dem Tiere, von dem 
es stammte; mit Serum von einem Pferde wurden die besten, mit dem eines 
anderen die schlechtesten von allen beobachteten Ergebnissen erreicht. ß- i sc 
tonische Lsg. von NaCl mit 5 oder 10%0 Glucose ist der einfachen isotouischen 
Lsg. deutlich überlegen. — 3. LocKEsehe Lsg. steht der einfachen isotouischen 
Lsg. nach. 4. Nach Blutverlust ohne Injektion ist die mittlere Abweichung 
M .  wie ^für Blutkörper viel geringer als mit Injektion, wo sie trotz der verschie 
denen Arten der Behandlung eine erstaunliche Gleichmäßigkeit zeigt. 5- - ,a
darf angenommen werden, daß eine toxische Wrkg. auf das Herz etattbatte, wenn 
bei Eintritt des Todes die M. 30% nnd die Zahl der Blutkörper 5% der Anfangs-
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werte übersteigt. — A ls Hauptschluß u. wichtigstes Ergebnis betrachten Vff. den 
zahlenmäßigen Nachweis, daß durch reichliche Salzinjektionen dem Organismus 
ermöglicht wird, Blutverluste, die sonst unmittelbar den Tod herbeigeführt hätten, 
zu überleben. (C. r. d. l'Acad. des Sciences 167. 112—15. 16/7.) S p i e g e l .

Luciano P ig o r in i, Bemerkungen über die motorische Funktion des Bannes bei 
kranken Seidenwürmern. Es wurden in allen untersuchten Fällen Bewegungen in 
allen Abschnitten des Darmrohrs nachgewiesen, die bei zahlreichen Unterss. an 
gesunden Larven niemals entdeckt werden konnten. (Arch. d. Farmaeol. sperim. 
25. 337—52. 1 Tafel. 1/6. Padova. R. Stazione bacologica sperimentale.) S p i e g e l .

S. J. ThannhanBer und G. D orfm üller, Experimentelle Studien über den 
Nucleinstoffwechsel. 5. Mitteilung. Über die Aufspaltung des Purinringes durch 
Bakterien der menschlichen Darmflora. Der Polynucleotidkomplex der Hefenuclein- 
säure wird durch den menschlichen Dünndarmsaft in die 11. Triphosphornuclein- 
säure zerlegt (Ztschr. f. physiol. Ch. 100 . 121; C. 1918. I. 112). D ie Triphosphor- 
uucleiusäure ist ein Trinucleotid, das sich aus den Nucleotiden der Guanosin-, 
Adenosin-, Cytidinphosphorsäure aufbaut. D ie Uridinphosphorsäure ist da3 
Mononucleotid des Uracils. Nach subcutaner Darreichung der Purinnucleotide, 
Adenosin und Guanosin, werden die darin vorgebildeten Aminozucker, Adenosin 
und Guanosin, quantitativ in Harnsäure verwandelt. Damit bestätigt sich die 
schon in anderen Unterss. erkannte Tatsache, daß die Harnsäure das Endstadium 
des menschlichen Purinstoffweehsels darstellt. Im Widerspruch mit dieser Er­
kenntnis stehen verschiedene Beobachtungen, nach welchen nur ein Teil (30—35%) 
der als Nucleinsäuro oder Thymus verfütterten Purinkörper als Harnsäure aus­
geschieden wird. Da gleichzeitig mit den Nueleingaben die N-Ausscheidung und 
speziell die Harnstoffausscheidung in die Höhe geht, ist eine intermediäre Urikolyse 
angenommen worden. D ie beiden hierfür in Betracht gezogenen Faktoren — intra­
cellulärer Aufbau, Purinspeicherung in der Leber — können nach den bisherigen 
experimentellen Ergebnissen zum Ausgleich des Harnsäuredefizits nicht in aus­
reichender W eise angeführt werden. Es scheint vielmehr derjenige Purinteil, der 
uicbt als einfacher Nucleotidkomplex bei intakter Phosphorsäurezuckerbindung zur 
Resorption gelangt, im Darme bereits eine Einw. zu erfahren, durch welche der 
Puriuring aufgespalten wird. Da Fermente des Darmes nach den bisherigen 
Unterss. eine Purinolyse nicht bewirken, so könnte nur durch bakterielle Einw. 
eine derartige Veränderung der Purine erzielt werden. Es gelang in der Tat, 
naehzuweisen, daß Bakterien der menschlichen Darmflora bei der Einw. auf die 
Purinnucleotide, Adenosin  und Guanosin, einen weitgehenden Abbau derselben 
herbeiführen und deren N im Laufe von 20 Tagen zu 70—100% in NHa-N über­
zuführen. Die bei oraler Eingabe von Nncleotiden beobachtete Mehrausscheidung 
v°n Harnstoff und das Harnsäuredefizit ist demnach auf die Tätigkeit der Darm- 
hakterien zurückzuführen. Die Ver3s. wurden in einer Lsg. ausgeführt, welche 
*1» einzige organische Bestandteile und als einzige N-Quelle 1,5 g eines krystaili- 
sierten Nucleotids (Guanosin, Adenosin, Inosin) enthielt. Die anorganischen Be­
standteile entsprachen der Zus. einer UsCHINSKlschen Lsg.: 2,3 g  K ,H P ü4, 6,0 g NaCl, 

g CaCI,, 0,3 g  MgS04 pro 1. Die klare Nährlsg. wurde bei 37° gehalten und 
jeden zweiten Tag mit einer Aufschwemmung von Darmbakterien geimpft, welche 
dadurch erhalten wurde, daß man ein Bouillonröhrchen mit einer Öse frischen 
Rotes impfte und dieses 24 Stdn. bei 37° beließ. Nach 3—4tägigem Stehen 
schieden sich in der Nährlsg. geringe Mengen eines krusigen, mikrokrystallinischen 
‘ aUs, die im Verlauf des Vers. wieder in Lsg. gehen. Nach 20tägigem Stehen 

sich das gebildete NH, durch einen Luftstrom in titrierte S. übertreiben. D ie
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vollständige Übertreibung gelingt erst nach starker Alkaliniaierung (mit Soda), da 
* desselben an die Phosphate der Nährlag. gebunden ist. Zur Best. des 

NH8 kann man auch einen Bruchteil der Nährlsg. verwenden. (Ztschr. f. physiol. 
C b .  102. 148—59. 3/8. [15/4.] München. II. med. Klinik.) G u g g e n h e i m .

P. L ecom te du N oiiy , Aufsuchung einer allgemeinen Gleichung für das Gesetz 
der normalen Vernarbung von Oberflächenwunden. Es wird gezeigt, daß sich bei 
steril gehaltenen Oberflächenwunden für das Gesetz der n. Vernarbung eine Expo­
nentialgleichung S  —  S0 e — K t  ergibt, in der sich zwei leicht zu ermittelnde 
voeffizienten befinden. Zwischen diesen und dem Vernarbungsexponenten finden 

sich einfache Beziehungen, abhängig vom Alter des Menschen und der Oberfläche 
der Wunde. Aus der Verfolgung der Kurven bei ca. 100 Wunden scheint hervor­
zugehen, daß gleichen Unterschieden in den Logarithmen der anfänglichen Ober­
flächen auch gleiche Unterschiede in der Gesamtdauer der Vernarbung entsprechen, 
w ie nach der vorgeschlagenen Gleichung vorausgesehen werden konnte. (C. r. d. 
l’Acad. des scieuces 167. 39—42. 1/7. [17/6.*].) S p i e g e l .

U baldo  Sam m artino , Gastritis durch „erstickende Gase“. Nach Darlegung 
der im Schrifttum vorhandenen Erfahrungen wird über Verss. mit Einatmung von 
B r  und Phosgen an Mäusen, Meerschweinchen u. Kaninchen berichtet, bei denen 
eine eingehende histologische Unters, der ersten Verdauungswege vorgenommen 
wurde. D ie festgestellten Veränderungen waren nach Phosgen Hyperämie, Byper- 
Sekretion, Odem, trübe Schwellung, Zellzerfall, nach Brom Ischämie, Hypersekretion, 

asscrentziehung, Zellzerfall und völlige Zerstörung. Sie treten nur bei direkter 
Berühiung mit den Gasen ein, nicht, wenn die Verdauungswege durch Abschnü­
rung der Speiseröhre vor jener geschützt werden. (Arch. d. Farmacol. sperim. 
25. 300 20. 4 Tafeln. 15/5. Koma. Ist. di Chimica fisiologica della B. Univ.)

S p i e g e l .

E. M aign on , Einfluß der Tierart au f die Giftigkeit und die A usnutzungsart 
der Eahrungsciiceiße. Entsprechende Verss., wie vorher bei der weißen Batte (vgl-
S. <45), wurden jetzt am Hunde angestellt. D ieser paßt sich viel besser reiner 
Eiweißnahrung an, kann leichter sein Gewicht mit Casein oder Fleischpulver auf­
rechthalten. Mit Eiereiweiß kann ein solches Ergebnis nicht erreicht werden, tritt 
vielmehr regelmäßige Abmagerung ein. Zwischen der Ernährungskraft u. Mangel 
an Giftigkeit besteht keine notwendige Beziehung; so ist Casein trotz der Mög­
lichkeit, das Gewicht de3 Hundes damit zu erhalten, für diesen viel giftiger als 
für die Batte. D ie Giftigkeit eines Eiweißkörpers für eine bestimmte Tierart 
scheint in Verb. mit der Fähigkeit dieser zu stehen, mehr oder weniger leicht 
seine Umwandlung in Fett zu bewirken; der Hund vermag diese Umwandlung 
beim Casein schwerer zu bewirken, als die weiße Batte. (C. r. d. l’Acad. des 
Sciences 167. 91—94. 8/7. [1/7.*].) Spiegel .

Serafi.no D ezan i, Untersuchungen über die Entstehung der Sulfocyansäure bei 
den Tieren. V. M it te i lu n g . (IV. Mitteilung vgl. S. 640.) 1. D e r E in f lu ß d e r  
N a h r u n g  a u f  d ie  A u s s c h e id u n g  d er  S u lfo c y a n s ä u r e  im Harn des 
H u n d e s . Während B r ü y l a n t s  (Bull. d. l’Acad. de M6d. de Belgique 2. IS. 13”)
u. G r o b e r  (Dtseh. Arch. f. klin. Med. 69. 243) beim Menschen die A u s s c h e i d u n g  

von Sulfocyansäure unabhängig von der Art der Ernährung fanden, ergaben ie 
Verss. am Hunde im Gegenteil die Abhängigkeit ihrer Menge von dem Eiwei 
gohatt der Nahrung, so daß die S. auch durch diese Verss. als wesentlich e x o g e n e n  

Ursprungs erwiesen wird. —  2. Ü b e r  d en  O rt d er  B ild u n g  der S u l f o c y a n ­

sä u r e  b e i d en  T ie r e n . Unterss. des Blutserums und des Speichels von einem



Hunde zur Zeit, als nach Eingabe von Acetonitril im Harn deutliche Rotfärbung 
durch FeCla auftrat, zeigte in beiden Fll. deutlich die Ggw. von Sulfocyansäure; 
ihre B. kann also nicht oder wenigstens nicht ausschließlich eine Funktion der 
Nieren sein. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 278—88. 1/5. Torino. Lab. di materia 
e  iatrochimica della R. Univ.) S p i e g e l .

GMruugscliemie und Bakteriologie.

Karl Süpfle, Weitere Untersuchungen über optimale Nährböden zur Nachkultur 
bei der Prüfung von Desinfektionsverfahren. (Vgl. S ü p f l e  und D e n g l e r ,  Arcb. f.' 
Hyg. 85. 189; C. 1916. I. 674.) Für Streptokokken und ebenso Für Diphtherie­
bacillen ist der geeignetste Nährboden für die Nachkultur l% ige Traubenzucker­
bouillon mit Zusatz von 5% Serum. Bact. Coli keimt am besten in l% iger Trauben­
bouillon aus. D ie Untersuchungsergebnisse zeigen auch bei Streptokokken, Diph­
therie- und Colibacillen, daß die Anwendung optimaler Nährböden eine wesentlich 
schärfere Erfassung der Desinfektionswirkung ermöglicht, als die Nachkultur in 
gewöhnlicher Bouillon. D ie Resistenz gegen 1% Phenol beträgt bei Streptokokken 
24 (nicht 10) Minuten, bei Diphtheriebacillen 16 (nicht 2) Minuten, bei Bact. coli 
90 (nicht 40) Minuten. (Arch. f. Hyg. 87. 232—34. [3/4.] Aus dem hygien. Inst, 
d. Univ. München.) B o r i n s k i .

Chr. B a r th e l, Kulturen von Gärungsorganismen in sterilisierter Erde. Nicht 
nur für Saccharomyceten, sondern auch für alle untersuchten Fungi imperfecti 
(Pseudosaecharomyces apiculatus, Torula, Monilia candida, Oidium lactis) hat sich 
sterilisierte Gartenerde als vollwertiger Nährboden erwiesen. Sie entwickeln darin 
vollständig gleiche Wuchsformen wie in anderen Nährböden, und weder Größe, 
Sporenbildung, noch Gärungsfähigkeit erleiden eine Veränderung. Erst wenn der 
Wassergehalt der Erde unter 10% sinkt, beginnt allmähliche Hemmung des W achs­
tums. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 48. 340— 49. 1 Tafel. 31/7. 
Experimentalfältet bei Stockholm. Bakteriol. Lab. d. Zentralanstalt f. Iandwirt3eh. 
Versuchswesen,) S p i e g e l .

Hans E u ler  und S. Heintze, Über die Holle der Phosphate bei der alkoholi­
schen Gärung. Einleitungsweise werden Tatsachen zusammengestellt, welche für 
die wesentliche Rolle des Phosphats bei n. alkoh. Gärung u. für die allgemeinen 
nahen Beziehungen zwischen der Phosphatwrkg. beim Zuckerabbau im tierischen 
und höheren pflanzlichen Organismus und bei der alkoh. Gärung sprechen; diese 
Tatsachen werden der von N e u b e r g  (Biochem. Ztschr. 83. 244; C. 1918. I. 124) 
geäußerten Ansicht gegenübergestellt, daß „die unter besonderen Umständen er­
folgende Vereinigung von Phosphat und Zucker ein pathologisches Geschehnis •• • 
ist“. Vff. studieren in neuen Verss. mit einer Brennereioberhefe den Z u sa m m en ­
hang z w is c h e n  W a s s e r g e h a lt  d er  H e fe  und d eren  V e r e s te r u n g s fä h ig -  
heit. Als Hauptmerkmal ergab sich ein starker Einsatz des Veresterungsvermögens 
4er Hefe bei Wassergehalten von 15—10%- Die Veresterung ist der Hefemenge 
nicht proportional, sondern steigt in gewissen Grenzen sehr viel schneller mit der 
Hefemenge an. Bei Hefenstämmen, welche in frischem Zustand durch Toluol und 
andere Protoplasmagifte nicht zur Veresterung angeregt werden, üben Protoplasma- 
gifte, wie Toluol und Phenol, nach einer gewissen Vertrocknung der Hefe einen 
■wesentlichen Einfluß auf die B. von Zymophosphat aus. Bei allen Verss. kam 
folgende Lsg. zur Anwendung: 100 ccm 10% ig. N aH ,P 04-Lsg. -f- 75 cem 25% ig. 
lavertzuckerlsg. Dazu wurden bei Parallelverss. einerseits 25 ccm W ., anderer­

e n .  2. 56
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seits 25 ecm 2%ig. Phenollsg. zugesetzt. Acidität p H =  5,5. In von Zeit zu Zeit 
entnommenen Proben wurde die freie Phosphorsäure durch Magnesiamischung ge­
fällt und die Fällung als M g,P„07 zur W ägung gebracht. (Ztschr. f. physiol. Cb. 
1 0 2 . 252—G l .  23/8. [22/5.] Stockholm. Cbem. Lab. d. Univ.) G ü g g e n b e i m .

Otto M eyerhof, Zur Kinetik der zellfreien Gärung. D ie mit Hefemacerations- 
saft ausgoführtcn Gärungsverss. wurden in der früher (Ztschr. f. physiol. 'Ch. 101. 
165—75; C. 1918 . I. 846) beschriebenen W eise durch Best. der gebildeten CO, im 
BABCEOFTsehen Blutgasmanometer verfolgt. Nach H a b d e n  u .  Y o d n g  gelten d i e  
folgenden Gärungsgleichungen:

I. 2C6H1ä0 6 +  2 P 0 4HRt 2COa +  2C*H6OH +  2H*0 +  CeHlo0 4(P04RA, 
n .  C6Hl0O4(PO4R#)8 +  2H 80  »  CflHls0 8 +  2 P 0 4HR8.

Die Kinetik der eigentlichen Zymaserk., die durch die erste Gleichung a u s ­

gedrückt w ird, läßt sich nur dann erkennen, wenn in den ersten Versuchsstufen, 
wo Zymase und Koferment noch intakt sind , durch Überschuß von Phosphat uud 
Zucker dafür gesorgt w ird, daß die Gärungsgeschwindigkeit von Gleichung II. 
unabhängig wird. D ies ist der Pall bei kurzdauernden Verss. mit H e f e m a c e r a t i o n s -  

saft, welcher viel freies Phosphat enthält. Bei mangelnder Selbstgärung kann vor 
dem Beginn der Gärung des Macerationssaftes nach Zuckerzusatz ein längeres oder 
kürzeres Intervall liegen: die „Induktion“. Verschiedene Umstände (Verd. des 
Saftes, Erhöhung der Phosphatkonzentration, in geringem Grad E r h ö h u n g  der 
Zuckerkonzentration) beeinflussen seine Länge. Saccharose wird unter sonst glei­
chen Bedingungen viel schneller angegoren w ie  Fructose und Glucose. Eine Ver­
kürzung der Induktionszeit tritt auch ein, wenn die Hefe mit Glaspulver zerrieben 
wird, und wenn man die Saccharose vor dem Zusatz mit Phosphat e r w ä r m t .  Sie 
wird vollständig aufgehoben durch einen Zusatz von 0,2 Millimol H e x o s e p h o s p h a t .  

D ie Gärung zeigt eine starke Anfangsbeschleunigung, herruhrend von iin Saft vor­
handenem freien Phosphat (H a r p e n ).

Das Maximum der Gärungsgeßchwindigkeit wird aber nicht sofort erreicht. 
Der Anstieg der Geschwindigkeit erfolgt um so langsamer, je  höher die Anfangs- 
konzentration des Phosphats Ist, während dabei die Maxima zunächst noch etwss 
steigen, dann aber auch fallen. Ähnlich wie Erhöhung dos Phosphatgehaltes wirkt 
Zusatz eines anderen Salzes, z. B. NaCl, sowohl auf die Verlangsamung des Gär­
anstiegs wie auf die Herabsetzung des Geschwindigkeitsmaximums. Neben der 
spez. Funktion hat daher das Phosphat noch eine allgemeine „Salzfunktion“, durch 
die es von mäßiger Konzentration an, die Gärgeschwindigkeit hemmt, indem es 
irgend eine Phase des Zuckerzerfalls beeinflußt. Umgekehrt erfolgt der Gäranstieg 
mit steigender Konzentration des zugesetzten Hexosephosphorsäureesters immer 
schneller, wobei es auf diesen selbst, nicht auf die aus ihm abgespaltene Bexose 
ankommt. D ies wurde durch Verss. mit Zusatz von Arsensäure, welche den Zerfall 
von Hexosephosphat stark beschleunigt, bewiesen. Das Phänomen des Garanstiegs 
wird nicht vollständig durch die autokatalytische Wrkg. des gebildeten P h o s p h o r ­

säureesters in Verb. mit der negativ katalytischen des verschwindenden P h o s p h a t s  

erklärt,* wahrscheinlich kommt hierzu noch eine zeitliche Dissoziation z w i s c h e n  

Phosphatveresterung und Kohlensäurebildung. Der Gäranstieg erfolgt rascher bei 
zunehmendem Gehalt au Koferment. Für die Gärgeschwindigkeit ist maßgebend 
die Konzentration des Koferments, nicht seine Menge im Verhältnis zur Zymase- 
menge. D ies spricht etwas gegen eine chemische Beteiligung des Körpers ain 
Gärungsvorgang. Im Anschluß an den kürzlich (S. 53) mitgeteilten Befund, da 
die Fällungen im Macerationssaft durch Narkotica nur in Ggw. von Salz entstehen, 
im gewaschenen Ultrafiltrationsrückstand, der aufs alte Vol. verd. ist, vollständig
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ausbleiben, andererseits bei Vermehrung des Salzgehaltes, z. B. durch NaCl, sehr 
verstärkt werden, wurde untersucht, ob eine ähnliche Abhängigkeit vom Salzgehalt 
auch für die Gärungshemmung durch Narkotica — 10% ig- M ethyl-, 4 und 6% ig- 
Äthyl-, 3% ig. Propyl-, l% ig . B utyl-, ges. Phenylurethan, ges. Amyl- und ges. 
n-Heptylalkohol — besteht. NaCl-Zusatz bewirkte in der Tat eine geringe Ver­
stärkung der narkotischen Gärungshemmungen. D ies entspricht aber nicht der 
Wrkg. der Zellstruktur auf die Hemmungsgröße. D ie Hemmungen der Zymase 
und Hexo3ephosphatase im Saft sind gleich, dagegen wird die Vergärung des 
Hexosephosphats durch Trockenhefe schon von kleineren Konzentrationen gehemmt, 
die zwischen den für Saft u. lebende Zellen geltenden Werten liegen. (Ztschr. f. 
pbysiol. Ch. 102- 185—225. 23/8. [26/4.] Kiel. Physiol. Inst.) G t j g g e n h e i m .

K. Perotti und V. Kivera, Über die alkoholische Gärung des Bananenmostes. 
Aus selbstgepreßtem  Bananensaft wurden die folgenden K eim e isoliert: 1. Eine  
Saccharomycesart, an Menge überwiegend. —  2. E ine Bakterienform, reichlich vor­
handen. — 3. E ine Varietät von Oospora lactis. — 4. E ine Varietät von Myco- 
derma. D iese  Arten wurden einzeln untersucht und besonders auch auf ihr Ver­
halten gegen K ohlenhydrate in geeigneten Nährlsgg. geprüft. A lsdann wurden sie  
teils einzeln, te ils in  Kom binationen zur E inw. auf sterilisierten Bananeusaft g e ­
bracht. Nur 1. verm ochte darin A. zu b ilden , und die A usbeute wurde durch 
gleichzeitige G gw. der anderen Arten beeinträchtigt. D ie  w eiteren Verss. m it 
Reinkulturen des Saccharomyces Musae ergaben, daß man damit aus Bananensaft 
ein schwach alkoh. Getränk erhalten kann, das sich aber w enig gut hält, wenn  
der Saft, w ie es seine Beschaffenheit erfordert, verd. wurde. Es wird erforderlich 
sein, den ungünstigen Einfluß dieser Verdünnung durch geeignete Zusätze von 
Zucker vor der Gärung zu beseitigen. (Staz. sperim. agrar, ital. 5 0 . 433—50. [Aug.] 
1917. Roma. R. Lab. di Batteriologica agraria.) S P IE G E L .

Otto M eyerhof, Untersuchungen zur Atmung getöteter Zellen. 2. Mitteilung: 
■Der Oxydationsvorgang in  getöteter Hefe und Hefeextrakt. (1. Mitteilung vgl. 
P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 169. 87; C. 1918. I. 290.) Vf. faßt die Ergebnisse 
der Arbeit in folgenden Punkten zusammen: 1. Die Atmungsgröße nicht ge­
raschener Acetonhefe schwankt in weiten Grenzen; sie läßt mit zunehmendem 
Alter des Hefepräparats sehr nach, ist stark abhängig von der Rk. das Optimum 
Hegt am Neutralpunkt — und nimmt bei Verdünnung der Suspension von einer 
gewissen Konzentration an relativ ab. In reinem 0  wird sie gesteigert. Die 
Prozentuale Steigerung der Atmung durch Methylenblau nimmt dagegen nach der 
sauren Seite kontinuierlich zu u. ist außerdem von mannigfaltigen Milieueinflüssen 
abhängig. — Durch Narkotica wird die Atmung in ähnlichen Konzentrationen wie 
die Gärung der Acetonhefe gehemmt, nicht aber durch Blausäure. 2. Die 
Atmung der Acetonhefe erlischt durch Waschen mit W. u. läßt sich durch Zugabo 
des Wasserextraktes wieder hervorrufen. D ie Größe der wiedererweckten Atmung 
is! proportional der Konzentration einer wasserl. Substanz oder eines Substanzge- 
©isehes des „Atmungskörpers“. Genau entsprechend verhält sieh die Methylenblau- 
ätnmug. Während die extrahierte Hefe thermolabil is t, kann der Atmungskörper 
°hne Schädigung gekocht werden, durch längeres Erhitzen auf dem Wasserbad wird 

allmählich inaktiviert; doch läßt er sich im Vakuum ohne Verlust zur Trockene 
e'ndarapfen. Durch 85% A. wird er ausgefälit. Bei der Ultrafiltration reichert 
cr sich teilweise über dem Filter an. — Der Extrakt für sich verbraucht etwas 
D, mehr in alkal. Lsg., wobei der Atmungskörper einer teilweisen Zerstörung unter- 
llegt. — Der Acetonhefeextrakt läßt sich für die Atmungeerregung durch Auszug
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aus gekochter Bierhefe ersetzen, sowie durch gekochten Macerationssaft und den 
Auszug des aus Macerationssaft hergestellten Trockenpulvers.
. 3' Der Hefemacerationssaft ( L e b e d e w )  zeigt auch eine starke O-Atmung, die

™  Y.e3e“ tbch£ten Eigenschaften mit der der Acetonhefe übereinstimmt. Die» 
gilt für die Abhängigkeit von E t ,  Thermolabilität, Hemmung durch Narkotica, 
Steigerung durch Methylenblau und ra reinem 0 . Nur findet sich nicht der Ein­
fluß der Konzentration wie bei der Acetonhefe. D ie gewaschene Trockenhefe 
atmet weder für sich, noch steigert sie die Atmung des Macerationssaftes. -  Das 
Atmungssystem läßt sich aus dem Saft durch 85—90% A. quantitativ auBfäUcn. 
Durch W aschung mit A.-A. und, Vakuumtrocknung erhält man ein haltbares 
„Atmungspulver“. Nach Aufschwemmung in W. geht das Atmungssystem aas 
dem Pulver vollständig wieder in Lösung; der nichtgelöste Teil des Nd. ist in­
aktiv. Dio Atmung des Wasserauszugs entspricht völlig der des Macerationssaftes. 
Im Wasserauszug bildet sich CO, gleich ‘/« - V ,  des 0 - Verbrauches.

Beim Absaugen des Saftes oder des Auszuges aus Trockenpulver auf dem 
Ultrafilter läßt sich die Atmung zunächst konzentrieren. Durch gründliches 
\V aschen mit W. wird dagegen der Ultrafiltrationsrückstand völlig inaktiv; seine 
Atmung wird aber durch Zugabe des Ultrafiltrats u. in noch höherem Maße durch 
gekochten Macerationssaft wieder erregt. Der Rückstand entspricht der exfra- 
hiei ten Acetonhefe, der Kochsaft und das Ultrafiltrat dem Acetonhefeextrakt. Sie 
können sich wechselseitig vertreten und zeigen auch sonst viele gleiche E i g e n ­

schaften. Überall verhält sich die Steigerung der Atmung durch M e t h y l e n b l a u  

qualitativ wie die Atmung selbst. ( P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 170. 3 6 7 - 4 2 7 .  

30/6. Kiel. Physiol. Inst. d. Univ.) R o s a .

Otto M eyerh of, Untersuchung zur Atmung getöteter Zellen. 3. Mitteilung: 
D ie Atmungserregung in  gewaschener Acetonhefe und dem Ullrafiltraiionsrückstmd 
von Sefemacerationssaft. (2. Mitteilung vgl. vorsteh. Ref.) Die Ergebnisse der 
Unters, sind im wesentlichen die folgenden: Die meisten Substanzen sind wir­
kungslos zur Wiedererregung der Atmung gewaschener Acetonhefe und des ge­
waschenen Ultrafiltrationsrückstandes von Hefemacerationssaft. Dagegen erhält 
man eine typische Atmungserregung mit Hexosephosphat u. eine eigenartige Oxy­
dation bei gewaschener Acetonhefe mit Thioglykolsäure und «-Thiomilchsäurc. 
D ie den Atmungskörper enthaltenden Extrakte geben die Rk. auf Sulfhydrilgruppen. 
Die Mitwirkung der SH-G-ruppe bei der Atmungserregung durch Extrakt könnte 
nur in einer Übertragung von 0  bestehen, ohne gleichzeitige Disulfidbildung. Eine 
solche Übertragung von 0  findet sich bei Thioglykolsäure und «-Thiomilchsäure 
auf gewaschene Aeetonhefe in neutraler u. schwach saurer Lsg. Diese entspricht 
aber nicht genau der Wrkg. des Extraktes, denn 1. ist die für gleiche Oxydstions- 
geschwindigkeit erforderliche SH-Konzentration mindestens zehnmal so gr0̂ >
2. geschieht die Übertragung auch auf gekochte Acetonhefe, ist 3. durch Narko­
tica nicht zu bemessen, wird 4. durch Methylenblau nicht gesteigert, S. findet keine 
Übertragung auf den Rückstand von Macerationssaft statt. Eine erheblich geringere 
Vermehrung der O-Aufnahme über die zur Disulfidbildung erforderliche Menge 
findet bei der Oxydation von Thioglykolsäure und rz-Thiomilchsäure auch in 
anderer eiweißhaltiger Lsgg. statt, z .B . von Bouillon: diese Oxydation wird d 
Blausäure stark gehemmt.

Hexosephosphorsaures Natrium erregt die Atmung des gewaschenen Ultra­
filtrationsrückstandes vom Macerationssaft u. der gewaschenen Acetonhefe schwächer 
als der betreffende Extrakt, aber in wesentlichen Punkten übereinstimmend: 1. Die 
Hexosephosphatatmung ist an die Intaktheit des „Atmungsenzyms“ gebunden nn 
wird durch Kochen desselben aufgehoben. 2. Sie wird durch etwa die gleichen
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Urethankonzentrationen gehemmt wie die Atmung selbst. 3. Sie wird durch Me­
thylenblau um das Mehrfache gesteigert. Glucose und Galaktose erregen die 
Atmung für sich nicht, ebensowenig wie Natriumphosphat. Zusammen mit Phos­
phat haben diese Zucker jedoch einen ähnlichen, wenn auch schwächeren ESekt 
auf den Rückstand wie Hexosephosphat, offenbar, w eil es zu dessen Synthese kommt. 
Die Pentosen sind dagegen auch in Phosphatgegenwart wirkungslos. Andererseits 
ruft Fructose u. insbesondere nicht gereinigte, käufliche Fructose eine sehr starke, 
aber rasch abklingende Atmungserregung hervor, die nicht an die Ggw. von Phos­
phat gebunden ist. Dadurch wird es nahegelegt, daß die der Fructose ähnliche 
labile Form der Hexose, die bei der Spaltung des Phosphorsäureesters durch die 
Tätigkeit der Phosphate entsteht, für die Atmungserregung durch Hexosephosphat 
verantwortlich ist.

Die Atmung des (unfiltrierten) Macerationssaftes wird durch Hexosephosphat 
am Anfang wenig gesteigert, mit der Zeit immer stärker, da der sonstige Abfall 
der Atmung ausbleibt. Beträchtlicher ist von vornherein die Steigerung der Me­
thylenblauatmung und Reduktion des Farbstoffs. Hier wirken Glucose, Galaktose 
und Fructose ähnlich wie der Phosphorsöureester. D ie Eigenoxydation des Koch­
saftes wird durch Hexosephosphat nur ganz unbeträchtlich vermehrt, sehr erheb­
lich aber in Ggw. von Methylenblau. Endlich wird auch die Atmung unge­
waschener Acetonhefe durch Hexosephosphat gesteigert und noch stärker die Me­
thylenblauatmung. ( P f l ü g e r s  Arch. d. Pbysiol. 1 7 0 . 428—75. 30/6. Kiel. Physiol. 
Inst. d. Univ.) R o n a .

Gino de’ Rossi, Die Mycodermen des Weines. Aus Waschwasser von 
Trauben verschiedener Herkunft und verschiedenen Reifegrades, aus gärenden 
MoBten, Trestern und kranken Weinen wurde eine größere Anzahl von Myco­
dermen gewonnen, deren eingehende Untersuchung zur Aufstellung von wenig­
stens vier selbständigen, in sich variationsfähigen Arten führte. Für die eine, am 
besten der geläufigen Beschreibung von Mycoderma vini entsprechende, wird diese 
Bezeichnung beibehalten. Als Mycoderma tenax wird eine Art mit besonders zähen 
und beständigen Zellverhänden bezeichnet, als Mycoderma duplex eine durch aus­
gesprochenen Dimorphismus ausgezeichnete, und als Mycoderma actdificuns eine 
solche, die nicht, w ie die anderen, den Säuregrad des W eines vermindert, sondern 
ihn erhöht. Alle vier verzehren A. des W eines, ohne daß wesentliche Unterschiede 
hervortreten; M. duplex und M. tenax scheinen im ganzen in dieser Richtung am 
wenigsten aktiv zu sein, M. acidificans am stärksten. Deutlicher sind die Unter­
schiede im Verhalten gegen die Säuren. M. vini läßt je  nach der Temp. die Ge­
samtsäure unverändert oder vermindert sie, vermindert aber stets die fixe S. unter 
Vermehrung der flüchtigen. M. duplex verhält sich bei niedriger Temp.. bzgl. der 
Gezamtacidität und der geringen Vermehrung flüchtiger SS. auf Kosten der fixen 
ebenso, vermindert aber bei höherer Temp. beide stark. M. tenax hat bei niedriger 
Temp. nur geringen Einfluß, vermindert bei höherer die fixe Acidität merklich, die 
flüchtige in geringerem Grade. M. acidificans schließlich bewirkt stets eine erheb­
liche Vermehrung der Gesamtacidität infolge B. großer Mengen von flüchtigen SS., 
während die fixen gewöhnlich unverändert bleiben oder sich vermindern. — Das 
Maximum von A., das noch eine Entw. dieser Organismen im W eine ermöglicht, 
beträgt für M. vini 12—12,5%, für M. duplex 9—10%, für M. tenax 4— 5% u. für 
M. acidificans 9—10°/0. Gegen Weinsäure sind M. vini und M. duplex am wider­
standsfähigsten, da sie mehi als 2% davon im W ein vertragen, dann folgt M. 
tenax und schließlich M. acidificans, der noch gut bei 1%, aber nicht mehr bei 
2% gedeiht; in künstlicher Nährflüssigkeit gestaltet sich das Verhältnis etwas an­
ders. — D ie Widerstandsfähigkeit der einzelnen Arten gegen höhere Temp. und
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Sonnenlicht, w ie ihre nähere Beschreibung muß im Original nachgelesen werden. 
(Staz. Eperim. agrar, ital. 50 . 5 2 9 -6 2 . 2 Tafeln. [Aug. 1917.] Perugia.) S p ie g e l .

F ürst, Väriationserscheinungen bei Paratyphus A . Es wurden 21 Paratyphus 
A-Stämme daraufhin untersucht, ob sie sich agglutinatoriscb oder durch sonstige 
Merkmale unterscheiden. Es ließ sieh feststellen, daß durch den Einfluß von 
zuckorhaltigen Nährmedien bei der in Abständen vorgenommenen Übertragung 
auf DRiGALSKische Platten Variationserscheinungen hervorgebracht wurden. Diese 
bestanden darin, daß die neu auftretenden Variationen rote, bedeutend zartere, bei 
längerer, in kurzen Intervallen erfolgender Woiterziichtung feinste, an Kolonien 
der Typhus-Paratyphusgruppe nicht mehr erinnernde Kolonien bildeten. Bei nach­
träglicher, in nicht zu langen Zwischenräumen erfolgender Weiterzüchtung zeigten 
diese eine gewisse Konstanz, so daß sie nach 4—5-maliger Passage auf Dki- 
GALSKische Platten nicht mehr zurückschlugen, sondern ihr feines Wachstum bei­
behielten. Das Auftroten der Variation im DuiGALSKischen Wachstum ist ab­
hängig von dem in der betreffenden Nährflüssigkeit herrschenden Säuregrad. Da­
her läßt sich aus traubenzuckerhaltigen Nährflüssigkeiten, in denen am meisten S. 
gebildet wird, am leichtesten die rote Varietät gewinnen. fArch. f. Hyg. 87. 270 
bis 276. [10/5.].) B o bin sei.

H ein z  Z eiss , D ie Züchtung des spezifischen Proteusstammes X „  bei Fleck- 
fieber. D ie Unterss., über welche berichtet wird, wurden anläßlich einer aus­
gedehnten Fleckfieberepidemie in Smyrna ausgeführt. Zur Züchtung des Xi,- 
Baeillus aus dem Blute lebender Fleckfieberkranker wurde folgendermaßen ver­
fahren. Man fängt ca. 5 ccm Blut in einem Reagensglas auf, läßt das Serum ab­
setzen, entfernt es durch Ahgießen und fügt dann den Inhalt eines Röhrchens von 
KAYSER-CONBADI-Galle zu dem Blutkuchen. Bebrütet bei 37° fünf Tage. Darauf 
erfolgt die erste Prüfung, ob Wachstum eingetreteu ist, indem man das Galle­
röhrchen vor dem Überimpfen etwas schüttelt und dann mehrere Ösen auf Dbi- 
GALSKiachen Agar ohne Violett oder gewöhnlichen, sehr genau neutralisierten Agar 
ausstreicht. Der Proteus zeigt sich in Gestalt eines feinen haucbähnlicben Rasens, 
dei in 24 2S Stunden bald die ganze Nährbodenfläche überwuchert. Ist nach 
5 Tagen kein Wachstum aufgetreten, so kann man bis zum 10. Tag, ist es dann 
noch negativ, bis zum 20. Tag kontrollieren. Nach dem 20. Tag wurde nie mehr 
ein positives Ergebnis beobachtet.

Vf. hat von neuem die Tatsache bestätigt, daß die spezifischen Proteus- 
stamme im menschlichen Organismus während der Krankheit vorhanden sind. Es 
ist ihm gelungen, aus 301 Proben von Fleckfieberblut 18 Stämme vom Typus X„ 
zu finden. Aus vier Liquoren von Fleckfieberkranken konnte kein spezifischer Keim 
gezüchtet werden. Aus einem Abszeß nach Fleckfieber wurde ein s p e z i f i s c h e r  

Proteusstamm gewonnen. D ie verhältnismäßig selten gelingende Kultur aus dem 
strömenden Blute, normalen und pathologischen Sekreten, Exkreten und Organen 
des fleckfieberkranken Organismus läßt sich vielleicht durch die große Empfind- 
lichkeit der X-Stämme gegenüber jedem Mediumwechsel erklären. (Arch. f. Hf?- 
87. 246 69. ¡30/4.] Hamburg. Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankheiten.) B o b i n s k i .

A lfred  TrawiÄaki und P a u l G yörgy , Z ur Kenntnis der Bakterien der Fae- 
calis alcaiigenes-Gruppe. Mitteilungen über die Morphologie, Biologie u n d  das Vor 
kommen der Faecalis alcaligenes-Stäbchen beim gesunden und kranken M e n s c h e n .

Aua den Untersuchungsergebnissen geht hervor, daß das Bacterium faecalis alca- 
ligenes neben dem Bacterium coli commune ein fast ständiger Darmparasit ist, u. 
daß er bei Darmstörungen wesentlich zahlreicher wird, jedoch als direkte Krsn
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heitsursaehe nicht aufzufasaen ist. (Arch. f. Hyg. 87. 277—88. [24/6.] Aus dem 
bakteriolog. Feldlab. Nr. 33 der K. K. Salubritätskominission Nr. 5 d. Isouzoarmee.)

B0EIN8KI.
Philipp E isenberg, Über Gram-elektivc Züchtung. Von G a ssn e k  (vgl. S. 679.) 

ist Uber die Verwendung von Metachromgelb u. verwandten Farbstoffen zur Her­
stellung elektiver Nährböden für Typhus u. Cholera berichtet worden. Vf. macht 
darauf aufmerksam, daß bereits früher ChüBCHMAN (Journal of Experim. Medi- 
cine XVI u. XVII) mitgeteilt hat, daß Gram-positive Bakterien im Gegensatz zu 
Gram-negativen von Gentianaviolett und verwandten Farbstoffen in ihrem W achs­
tum gehindert werden und daß unabhängig von diesem auch er (Zentralblatt f. 
Bakter. u. Parasitenk. I. 71. 420; C. 1914. L 172) gezeigt hat, daß alle Farbstoffe, 
sofern sie überhaupt baktericid wirken, Gram-positive Keime 2—10000-mal stärker 
beeinflussen als Gram-negative. (Dtsch. med. Wochenschr. 44. 1079. 26/9. Aus 
dem K. u. K. bakteriol. Feldlab. Nr. 79 in Tarnow [Galizien].) B o e in s e i .

Hygiene und Nalirungsmittelchemie.

Karl Süpfle, Über die Wirksamkeit der Farmaldehyd-Baumdesinfektion. Es sollte 
fflit Hilfe des von S ü p f l e  u .  D e n g l e b  (vgl. Arch. f. Hyg. 85. 189; C. 1916. I. 
674) angegebenen Verf. der optimalen Nährböden geprüft werden, innerhalb welcher 
Grenzen und unter welchen Bedingungen die Formaldehyd-Raumdesinfektion heute 
noch als wirksam gelten darf. Obwohl sehr leichte Versuchsbedingungen, gewählt 
wurden, erwies sich  das übliche Verf. der Formalin-Raumdesinfektion als durch­
aus ungenügend wirksam. Die Resistenz der einzelnen Krankheitserreger erwies 
sich als sehr verschieden. Während nach dem Verf. von F L Ü G G E  eine 3‘/i-stün- 
6ige Einwirkung von 5 g Fcrmaldehyd auf 1 cbm Rauminhalt bei Übersättigung 
der Luft mit Wasserdampf gefordert wird, haben die Verss. des Vf. ergeben, daß 
entweder die Formalinmenge oder die Einwirkungsdauer erheblich vergrößert wer­
den müssen, um eine sichere Desinfektionswirkung zu erzielen. Eine allgemein- 
gültige Norm für alle Desinfektionen läßt sich nicht aufstellen. D ie Dosierung 
des Formalins, bezw. die Dauer der Einwirkung ist von der Widerstandsfähigkeit 
des jeweils abzutötenden Erregers abhängig. Sollen Milzbrandsporen abgetötet 
werden, so muß man eine dreimal so große Formalinmenge anwenden, wie sie 
flü g g e  vorschreibt und diese 7 Stunden ein wirken lassen. Sollen Krankheits­
erreger von der Resistenz der Diphtheriebacilien abgetötet werden, so muß die 

orioaidehyd-RaUmdesinfektion, wenn man mit den einfachen Formalinmengen ar­
beiten will, auf 6 Stdn. verlängert werden oder bei Beibehaltung der üblichen Zeit- 
auer von 3 l/s Stdn. mit der l 1/,-fachen Formalinmenge ausgeführt werden. (Arch.
■ Hyg. 87. 235—45. [3/4.] Aus dem Hygien. Inst, der Univ. München.) B o b i n g e i .

Johanne Christiansen, Zur Theorie und Praxis der Alkoholdesinfektion. Es 
sollte untersucht werden, ob die von Verfasserin aufgestellte Hydrattheorie, nach 
wacher sieh Methyl- mit 2 , Äthyl- mit 4 , Propyl- mit 8 , Butyl- mit 16, Amyl- 
* bohol mit 32 Mol. H ,0  verbindet, eine Erklärung für die biologische Wrkg. der 

kohole (Desinfektion, Fixierung, Härten, Narkose) zu bieten vermag. D ie Des- 
» ektionswrkg. des A. läßt sich am deutlichsten durch Desinfektionskuryen — 

szisse =  Vol.-°/0 A., Ordinate =  Desinfektionszeit in Minuten — ausdrücken. 
as Eigentümliche der A-Desinfektionskurven ist, daß sie auf einer gewissen  
„recke 0(ler in einem bestimmten Punkte maximales Desinfektionvermögen zeigen, 

rend der A. in höheren oder niedrigeren Konzentrationen nur sehr schwach 
'Qhziert. Die aus der Literatur gewonnene Anschauung war die, daß der erste



Teil der Desinfbktionskurve von einer EiweiBfällung im Protoplasma der Bakterien 
bedingt wird, während die Wasserbindung de3 A. den leisten Teil der Kurve 
Dastimmt. Es wurde untersucht, ob Methyl-, Äthyl- und Propylalkohol in gleich 
stark eiweißfallenden Konzentrationen auch gleich stark desinfizierten. In dieser 
Absicht wurden die Fällungsgrenzen der drei Alkohole einem bestimmten Eiweiß- 
Btofie gegenüber (dialysiertes, globulinfreies, mit 0,9% NaCl versetztes Serum- 
a bumin) bei 22° bestimmt. D ie äquivalentfällenden A-Konzentrationen waren: 
IG Vol.-% ( =  4,3 Mol.-%), Propylalkohol 24 Vol.-% (== 9 Mol.-®/0), Äthylalkohol 
und 32 Vol.-% ( =  17,5 Mol.-®/0 Methylalkohol). D iese eiwoißfällenden Konzen­
trationen vermochten aber nicht, die Bakterien in gleicher Zeit zu töten. 16%ig. 
Propylalkohol tötet Bakterien viel schneller als 24*/0ig. Äthyl- und 32®/0ig. Methyl­
alkohol, obgleich Propylalkohol wegen des größeren Mol.-Gew. vermutlich lang­
samer als die anderen Alkohole in die Bakterien diffundiert.

Eine deutliche Rolle bei der Desinfektionswrkg. der Alkohole besitzt die Ober­
flächenspannung. Alle drei Alkohole erreichen im unverd. Zustand eine Ober­
flächenspannung von ca. 0,3. Durch Desinfektionsverss. an Staphylococcuskulturen 
a u f . nassem W ege wurden die Alkoholkonzz. ermittelt, welche die gleiche Desin­
fektionskraft, d. h. dieselbe Desinfektionszeit besaßen. D iese Alkoholkonzz. be­
sitzen annähernd dieselbe Oberflächenspannung. Bei 25® sind die Oberflächen­
spannungen für die Desinfektionszeit % Minute die folgenden: 0,45 Methyl-, 0.43 
Äthyl-, 0,42 Propylalkohol u. 0,42 Aceton. D ie Variationen sind auch bei andersn 
Versuchszeiten nicht größer. Bei 25° ist die Desinfektion viel kräftiger als bei 
15 . Dieser Umstand kann nicht durch die Oberflächenspannung, welche nur einen 
geringen Temp.-Koeffizienten besitzt, erklärt werden. Sie ist auf andere Momente 

Steigerung des Lipoidlösungsvermögens, Vergrößerung der Diffusionsgeschwindig­
keit — zurücksuführen.

Bei 0° wirken die' hohen Konzentrationen von Methyl-, Äthylalkohol u. Aceton 
nur schwach desinfizierend, so daß zwei dieser Kurven ganz wie die Desinfektions­
kurven mit eingetrockneten Bakterien ausgesprochene Minima haben. P r o p y l a l k o h o l  

dagegen wirkt auch bei 0° kräftig desinfizierend in einer großen Konzentrations­
breite (30 100%). D iese Pnänomene lassen sich bei Berücksichtigung der zwie­
fachen Wrkg. der’Alkohole auf Eiweiß erklären. D ie eine Wrkg. führt im Proto­
plasma eine irreversible Eiweißfällung u. damit eine Tötung der Bakterien herbei, 
die andere bedingt nur ein Austrockuen, gegen welches die Bakterien sehr wider­
standsfähig sind. Getrocknete Bakterien werden daher von konz. A. nicht getötet, 
feuchte werden dagegen bei Zimmertemp. getötet, weil der konz. A. durch das 
dem Bacterium umgebende W. diffundieren muß und daher die tötende Konzen­
tration früher erreicht, als die austrocknende. Bei 0° verläuft offenbar der tötende 
Prozeß so langsam, so daß der A. seine austrocknende Konzentration erreicht, 
bevor das Bacterium zerstört ist. Daß Propylalkohol auch bei Oa in jeder Kon­
zentration über 25% feuchte Bakterien tötet, bedeutet nicht, daß er keine wasser- 
saugende Wrkg. hat, sondern nur, daß die tötende Wrkg. auch bei 0® so groß 
ist, daß sie der austrocknenden Wrkg. zuvorkommt. D ie 2 Alkoholwrkgg. auf das 
Eiweiß der Bakterien, die fällende und die austrocknende ließen sich auch an 
salzhaltigen Lösungen von Serumalbumin demonstrieren, nur die gewöhnlichen 
Alkoholkonzentrationen geben irreversible Fällungen, während höbe Kouzentra- 
trationen reversible Fällungen herbeiführten, d. h. die gebildeten Niederscbläge 
waren in W. wieder löslich. In der histologischen Technik werden diese zwei 
Alkoholwrkgg. auf Eiweiß, bezw. Fixierung (50—70%) und Erhärten (SO—100%) 
genannt. Für Fixierung ist Salz nötig, nämlich das Salz, das im Protoplasma des 
Gewebes^ oder des Bacteriums zu finden ist. Das Maximum von irreversibler 
Alkohol-Salzfällung verschiebt sieh mit steigendem Salzgehalt, so daß ein großer
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Salzgehalt einem Maximum bei hoher Alkoholkonz, entspricht, während das Maxi­
mum bei z. B. 0,03% NaCl so niedrig liegt, daß es einer Konzentration von 50% 
A. entspricht. Zusammengefaßt führen diese Beobachtungen zu folgender Theorte 
der Alkoholdesinfektion. Wenn der A. eine gewisse, niedrige Oberflächenspannung 
(ca. 0,4) erreicht hat, dringt er mit großer Geschwindigkeit in die Zelle. Diese 
Geschwindigkeit ist auch von der Temp. abhängig in der W eise, daß dieselbe 
Oberflächenspannung hei höherer Temp. eine größere Geschwindigkeit erlaubt. 
Die Geschwindigkeit des Eindringens nimmt bei steigender Oberflächenspannung 
ganz außerordentlich ab, und hierdurch wird der sehr steile Verlauf des ersten 
Teils der Desinfektionskurve bedingt. In der Zelle übt der A. eine fixierende 
Wrkg. aus, d. h. in Verb. mit dem Salz des Bacteriums gibt er irreversible Fäl­
lungen des Protoplasmas, wodurch das Bacterium getötet wird. Hohe Alkohol- 
konzz. bewirken nur ein Austrocknen des Protoplasmas, was die Bakterien sehr 
gut ertragen. Sporen Bind sehr salzarm, und ihre große Widerstaudkrafc gegen 
Alkohole ist vielleicht hierdurch bedingt. Ist e s  auch nicht möglich, bei Desin- 
fektionsversucbeu die für die Wasseransaugung charakteristische Quotientenreibe 
2 : 4 : 8  wiederzufinden, so kann man sie doch bei gewissen anderen Verss. er­
mitteln. So liegen die Fällungsgrenzen von Seruniälbxttnin t dem 0,9% NaCl zu­
gegeben sind, bei den Konzentrationen: 4,3 Mol.-% Propyl-, 9 Mol.-% Äthyl- 
snd 17,5 Mol.-°/0 Methylalkohol, was annähernd dem obigen Verhältnis entspricht. 
Dis Zusammenstellung von aus der Literatur entnommenen Hemmungsverss. mit 
Hefekulturen ergab ebenfalls eine Annäherung an diese Quotientenreihe, nämlich: 
2 ,6 :5 ,2:10 , ebenso Hemmungsverss. an Bouillonkulturen von Bakterien. Die 
Abtötungs-, d. h. die Desinfektionskonzz. nähern sich für Hefe wie für Bakterien, 
entsprechend ihrer Abhängigkeit von der Oberflächenspannung, der T B A U B E s c h e n

Quotientenreihe 1 : 3 : 9 .
Nach dem Vorstehenden besitzt der Propylalkohol günstige Eigenschaften als 

Desinfektionsmittel. Er desinfiziert wenigstens viermal so gut wie Äthylalkohol 
und iu einer sehr großen Konzentrationsbreite. Er hat in denselben Konzentrationen 
wie Äthylalkohol eine niedrigere Oberflächenspannung und ein größeres lösendes 
Vermögen für Fett und Lipoide als dieser, und diese beiden Eigenschaften be­
dingen, daß der A. in die Poren der Haut hineindringen kann. Er ist relativ 
«“giftig und nicht viel flüchtiger als W . und mit diesem mischbar. W eil er erst 
i“ Konzentrationen höher als 35% beginnt, wassersaugend zu wirken, kann man 
bei Behandlung mit Konzentrationen zwischen 20 und 35% eine sehr stark des­
infizierende Wrkg. ohne Austrocknen auf der Haut erreichen, was mit Äthylalkohol 
nicht gelingt, weil dieser A. erst in schon stark wassersaugenden Konzentrationen 
desinfiziert. Zum Vergleich des praktischen Desinfektionsvermögens verschiedener 
Desinfektionsmittel wird folgende Definition des Standardwertes gegeben, nämlich: 
die Konzentration eines Antisepticums, die eben imstande ist, drei Ösen einer 
frischen 24-stündigen Bouillonkultur von Staphylococcus pyogenes aureus in 2 ccm 
des Desinfektionsmittels im Laufe von einer Minute bei 20° zu töten. Dieser 
Standardwert wurde für eine Seihe von Desinfektionsmitteln bestimmt, er beträgt 
für KJJ 0,005%, AgNO„" 0,1%, Chlorkalk 0,1%, HgCI, 0,1%, KMnOt 0,2%, 
HCrO* 0,5%, Phenosalyl 0,7%, Phenol 1,5%, H20 ,  2%, Protargol 3%, HCHO 6%, 
Kesorcin 7%, Propylalkohol 25% , ZnCl9 30%, A. 50%, Aceton 60%, Methylalko­
hol 70%. 2%% Borsäure, 2% basisches Bleiacetat, 8% Aluminiumaeetat, gesättigte 
L;33g- von Salicylsäure u. Thymol, 3,3% chlorsaures Kalium, 20% Argyrol waren 
“icht imstande, die Staphylokokken so schnell zu töten. Desinfektionsverss. auf 
Haut zeigten, daß verschiedene dieser Desinfektionsmittel nur schwach penetrieren, 
“tid daß sie erst desinfizieren, wenn sie in einer Konzentration verwendet werden 
di« vielmal größer ist als ihr Standardwert, dann wirkt aber das Desinfektions-
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mittel oft reizend. Bei den gut diffundierenden Alkoholen geht jedoch die Haut­
desinfektion parallel der Bakteriendesinfektion, so ist z. B. 50%ig. Propylalkohol 
(2-mal sein Standardwert) ein besseres Desinfektionsmittel für die Haut als 2°/„ig. 
Silbernitrat (20-mal sein Standardwert). Die Überlegenheit des Propylalkohols 
zeigte sich auch in Desinfektiousvcrss., welche an kleinen Stückchen von Batteu- 
sehwänzen ausgeführt worden waren. 50°/o Propylalkohol desinfizierten besser als 
4 /0 Carbolsäure, 2°/0 AgNOs und 0,2°/0 Sublimat. Auch für Wunddesinfektion 
scheint der n. Propylalkohol anderen Desinfektionsmitteln überlegen zu sein. 
Für chirurgische und dermatologische Zwecke soll nur aldehydfreier n. Propyl- 
alkohol verwendet werden. (Ztsehr. f. physiol. Ch. 102. 275— 305. 23/8. 11/6.] 
Kopenhagen. Inst. f. allgem. Pathol.) G üGGENHEIM.

Oskar B eyer, Giftga$ als kriegstechnisches Mittel. Der Vf. erörtert den Gas- 
kampf und die gegen Gasangriffe getroffenen Maßregeln. (Schweizerische Chem.- 
Ztg. 2. 53—55. April. Bern.) J u n g .

Panchaud, Über die Untersuchung der Milch kranker Kühe. Die Milch kranker 
Kühe weicht von der normalen Beschaffenheit durch die infolge des Bückganges 
des Milchzuckergehaltes verringerte Refraktion des Serums, durch das Sinken des 
Milchzuckergehaltes unter den Betrag des fett- u. zuckerfreien Trockenrückstandes, 
die um ein Vielfaches gesteigerte Katalasezahl und das Verhalten gegen Alizsrin- 
alkohol ab. Normale Milch färbt sich auf Zusatz von mit dem gleichen Volumen 

mit Alizarin als Indicator versetzten A. rotlila, saure Milch gerinnt und 
wird gelb; in der Milch ¿ranker Kühe treten violette Färbungen ein. Das Ergeb­
nis dieser einfachen Proben wird durch die mikroskopische Unters, des zentrifu­
gierten Sediments auf das Vorhandensein von Leukocyten, roten Blutkörperchen, 
Streptokokken etc. ergänzt. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 56. 19— 20. 10/1.; Bev. medi- 
cale de la Suisse roinande.) MaNZ.

C. M ensio, D ie chemische Zusammensetzung einiger Weine von Piemont. Ein­
gehende Unters, von vier roten W einen 1915er Ernte, u. zwar Barbera di Bubbio 
d Acqui, uraggio di Bruno d’Aoqui, Barbera di Montegrosso d’Asti und uraggio di 
Tigliole d’Asti. D ie  Verbindungsart der organischen SS. ist sowohl nach DüTOIT 
und D ü B O U X  als nach Q u a r t a r o l i  berechnet, wobei sich Übereinstimmung er­
gab. (Staz. sperirn. agrar, ital. 50. 76—86. 1917. [Dezember 1916.] Asti. E. Stazione 
Enologica.) S p ie g e l .

G. de A stis, D er Volumenrückgang bei der Gärung. Bei der Umwandlung von 
Most in W ein verringert sich das Volumen der Fl., unter Berücksichtigung der 
Veränderung im Bodensatz, um 0,7—1,20, im Mittel von ca. l°/0- (Staz. sperirn- 
agrar, ital. 50 . S7—96. [Febr.] 1917. Arezzo. Lab. chim. della R. Cantina sperimeu- 
tale.) S pieg el .

C. M ensio, Einige Versuche über die Entsäuerung der Weine. Drei zu saure 
W eine wurden eingehend untersucht. Sie enthielten sämtlich freie Weinsäure. 
Zwei waren typisch durch erhöhten Gehalt au organischen SS., hauptsächlich in 
freiem Zustande, und durch sehr starke Acidität, entsprechend derjenigen von 
7eoo-m HCl. Der dritte zeichnete sich durch hohen Gehalt an gebundenen orga­
nischen SS. aus, während der Säuregrad kaum demjenigen von 7«5oo‘n - HCl ent­
sprach. Bei diesem vorgenommene Entsäuerungsversuche zeigten die Unzutrag- 
lichkeiten, die mit der Anwendung von Kaliumsalzen verbunden sind, u. daß deren 
Menge nicht auf die Gesamtacidität, sondern auf die Gesamtmenge der Weinsäure
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berechnet werden muß. Von dieser sollten nicht mehr als */a> besser nur '/> ab­
gesättigt werden zur Vermeidung eines zu starken Fallens der Acidität, da auf die 
Entsäuerung gewöhnlich eine mehr oder weniger energische Äpfel- u. Milchsäure­
gärung folgt. — Zur Beurteilung der Acidität von Weinen muß man wissen, durch 
welche Säuren sie bedingt ist, und ist deshalb die Best. der Milchsäure von be­
sonderer Bedeutung. (Staz. sperim. agrar, ital. 50. 225—44. 1917. [Dezember 1916.] 
Asti. E .  Stazione Enologica.) S p i e g e l .

C. Menaio, Weinbereitung mit Schwefligsäureanhydrid. D ie Verwendung von
SO,, gleichviel in woleher Verb., hat einen Gewinn an A., Extraktstoffen, Intensität 
und Lebhaftigkeit der Farbe, Säurecnergie, Gesamtmenge der organischen SS. und 
des freien Anteils zur Folge. Präparate, die neben SO, P ,0 5 und Ammoniak-N 
enthalten, zeigten keine größere Wirksamkeit, als Metasulfit, das am geeignetsten 
erscheint. (Staz. sperim. agrar, ital. 50 . 300—14. [April] 1917. Asti. K. Stazione 
Enologica.) S p i e g e l .

0. Lo P riore, D ie milchige Trübung der Weißweine. Die Veröffentlichungen 
von F o n z e s - D i a c o n  (C. r. d. l’Acad. des scienees 164. 199. 650; C. 1917. II. 118. 
183) haben schon verschiedene Prioritätsreklamationen hervorgerufen, u. a. auch 
eine solche zugunsten von P A S 8 E B I N I .  Vf. hat sich ebenfalls schon vor 20 Jahren 
mit der Frage beschäftigt und darüber berichtet (Annali del Miniatero di Agricol- • 
tura 215). Er neigte damals dazu, dem biologischen Indol eine Rolle zuzuweisen 
und die Erscheinung als einen enzymatischen Vorgang aufzufassen, den man mit 
vitalen Mitteln regeln könnte. Die Unterss. von P A S S E E I N I  haben sich für eine 
physikalische Natur des Vorganges ausgesprochen. Es wird gut sein, die ausführ­
lichen Angaben von F O N Z E S - D l A C O N  über seine Unterss. «abzuwarten, ehe man 
sich ein endgültiges Urteil bildet. (Staz. sperim. agrar, ital. 50. 382—90. 1917.)

S p i e g e l .

P .  Guarnieri, Tomatenkonserven. Die Unters, soll sich außer auf Aussehen, 
Geruch und Geschmack erstrecken auf Trockenextrakt, Gesamtasche, uni. Asche, 
Alkalinität der Asche, D. des 1. Teils, flüchtige S. u. Gesamtsäure, Lävulose, Ab­
lenkung im Polarisationsapparat, Cellulose, N-Substanzen, P-Verbb., K ,0 , NaCl, 
Oxalsäure. Von den ermittelten relativen Werten gelangt man zu absoluten, be­
rgen auf 100 Teile Trockenextrakt, indem man jene mit einem für jede Konserve 
konstanten Faktor, durch Teilung von 100 durch die Zahl für salzfreien Trocken- 
eztrakt erhalten, vervielfältigt Die so gewonnenen Werte charakterisieren das 
Prod.; die Bedeutung der einzelnen Werte wird erörtert. (Staz. sperim. agrar, ital. 
50. 245— 49. 1917. Parma. Lab. per richerche e controlli chimici, microscopici e 
battcrioscopici.) S p i e g e l .

Marie v. S ch le in itz , Über die Zusammensetzung von Gemüse und Gemüse- 
abfall. Vf. stellte von folgenden Gemüsen den eßbaren Anteil, den Ackerabfall u. 
den Küchenabfall fest und führte genaue Analysen aus: Spargel, Rhabarber, Kopf- 
«s’iftt, Oberkohlrabi, Spinat, Mangold, dicke Bohnen, grüne Erbsen, grüne Bohnen, 
Waehsbohnen, Gurken, Zwiebeln, Sellerie, Mohrrüben, rote Rüben, Steckrüben, 
Blumenkohl, W irsing, Rotkohl, Weißkohl, Rosenkohl, Grünkohl. Bisher hat man 
fast ausnahmslos nur das marktfertige Rohgemüse analysiert. W enn man aber 
den Wert eines Gemüses richtig einschätzen w ill, muß man feststellen, wieviel 
Prozent tatsächlich zum Genuß kommen, und diesen Teil durch die Analyse in 
Nährstoffe zerlegen, damit Hausfrau u. Behörden genügend sichere Anschauungen 
über die Ausbeuteverhältnisse des Marktgemüses erhalten. Folgende Tabelle gibt 
die Mittelzahlen der Verfasserin wieder für den eßbaren A nteil:
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Zns. d es e ß b a r e n  A n t e i l e s  in  H u n d e r t t e i le n  d er  fr is c h e n  Substanz.

Gemüseart

c«s
P-O3

NC
03
U>-O
3

00
'S
.£'S_c
'S
cd

Vja

S p a r g e l ......................................
Rhabarber, geschälte Stengel 

» ungeschälte „
„ Blattspreite

K opfsalat......................
Oberkohlrabi . . .
Spinat, B lätter. . . 
Mangold, Blätter . .

„ Stiele . .
Dicke Bohnen . . .
Grüne Erbsen . . .
Grüne Bohnen . . . 
Wachsbohnen . . .
Gurken, geschält . .

„ ungeschält .
Eßbare Zwiebel . .
Eßbare Zwiebelblätter
S e l l e r i e ...........................
Mohrrüben, frühe Sorten 

„ späte Sorten 
Rote Rüben . .
Steckrüben . .
Blumenkohl . .
W irsing . . .
Rotkohl . . .
W eißkohl. . .
Rosenkohl . .
Grünkohl. . .

j=o
PS

<V
p« N
V  Z  
so i  t
fl 03

fl

95.34 
94,74 
94,07
88.54 
95,43 
92,77
93.34 
91,86 
95,01 
79,50 
77,27
89.35
92.61 
97,66 
97,32
89.16
92.45
90.54 
S9,6‘2
89.45 
91,72
94.16 
90,68 
92,11
93.10
94.11
83.62 
80,97

4.66 
5,26 
5,93

11.46 
4,57 
7,23
6.66 
8,14 
4,99

20,50
22,73
10,65
7,39
2,34
2,68

10.84 
7,55
9.46

10.38 
10,55
8,28
5.84 
9,32 
7,79 
6,90 
5,89

16.38 
19,03

1,64
0,69
0,74
3,99
1,43
2,02
2,28
2.50 
0,82 
6,48
6.75
2.51 
1,77 
0,55 
0,64 
1,10
1.34
1.34 
0,90 
1,15 
1,12 
0,77 
3,11 
2,01 
1,50 
1,20
5.75 
5,80

1,00
0,33
0,40
3,43
1,10
1,03
2,10
2,19
0,53
4,86
4,14
1,65
1,02
0,39
0,47
0,64
1,11
1,09
0,74

0,11
0,10
0,11
0,71
0,24
0,14
0,27
0,42
0,10
0,43
0,42
0,24
0,16
0,17
0,16
0,12
0,29
0,27
0,31

0 ,761 0,28 
0 ,8310,05 
0,5810,11 
1,7010,40 
1,23 : 0,18 
0,88:0,15
0,65
3,16
3,39

0,13
0,47
0,8S

0,54
0,88
0,94
1,37
0,77
0,86
1,87
1,63
0,87
0,93
0,92
0,73
0,61
0,43
0,49
0,48
1,03
0,97
0,79
0,85
0,77
0,46
0,93
0,75

0,63 
0,58 
0,84 
1,04 
0,54 
0,64 
0,50 
0,75 
0,78 
2,91 
2,06 
1,11 
0,99 
0,30 
0,43 
0,71 
0,94 
1,01 
0,93 
1,10 
0,88 
0,65;
1,1p
0,82

0,66 i 0,80 
0,58 ; 0,69 
1,73 i  1,33 
1,55 11,85

1.74 
3,01 
3,30 
4,35 
1,59 
3,57
1.74 
2,83 
2,42
9.75 

12,58
6,06
3,85
0,89
0,96
8.44 
3,95 
5,87
7.45 
7,17
5.46 
3,85! 
3,73; 
4,03; 
3,79 [ 
3,29

4.12 
4,38 
4,99

10,09
3,80
6.37 
4,79
6.51
4.12 

19,57 
21,81
9,92
6,78
1,91
2,19

10,36
6,55
8,49
9,59
9,70
7.51
5.38
8.39 
7,04 
6,24 
5,32

7,’l0  i ¡4,65 
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S p a r g e l. Es kommen drei Marktklassen für den Handel in Betracht, von 
Klasse 1 soll eine Stange mindestens 40 g  w iegen, Klasse 2 mindestens 27 g und 
Klasse 3 mindestens 16,7 g  bei einer Länge von nicht über 22 cm. Bei einem 
Durchschnittspreise von 90 Pfennigen für 1 kg und bei einer in dieser Menge ent­
haltenen für die Ernährung nutzbaren Trockensubstanz von 31,3 g stellt sich der 
1 reis für 1 kg Trockensubstanz auf 28,80 Mark. Spargel ist demnach ein Luxus­
gemüse, das nicht seines Nährstoffgehaltes, sondern seines feinen Aromas wegen 
bevorzugt wird. R h a b a rb er . Ebenso wie Spargel w i r d  R h a b a r b e r  nicht seines
Nährwertes, sondern lediglich seines Wohlgeschmackes halber, der durch den Säure­
gehalt bedingt is t, genossen. Bei 80° getrocknete Stiele hatten die grüne Farbe 
behalten, quollen wie jedes Dörrobst nach 24-stünd. Einweichen genügend auf u. 
gaben ein wohlschmeckendes Kompott. — K o p fs a la t .  Aus den Analysen des 
eßbaren Anteils und des Küchenahfalles geht h'ervor, daß das Wegwerfen des letz­
teren nur aus Rücksicht auf das Aussehen und die Appetitlichkeit geschieht, denn 
aei Gehalt an NährstoSen ist fast der gleiche. Nur der Reineiweißgcbalt sinkt im 
Abfall um 7°/0, der Asehegehalt dagegen steigt um 6°/0. — O b erk oh lrab i. Die 
Schale enthält in der Trockensubstanz über 7°/0 mehr Rohfaser, als der eßbare 
Anteil, das Schälen ist also berechtigt. Die N-Substanz der geschälten Knolle be­
steht nur zu ol°/0 aus Reineiweiß. — S p in a t . Das Abtrennen der Stiele als
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Küchenabfall läßt sich vom Gesichtspunkt der Nährstoffgewinnung aus nicht recht- 
fertigen. Die Blätter allein enthalten 7,6% Rohfaser, die ganze Pflanze 8,5%, 
auch der Reineiweißgehalt sinkt bei Verwendung von Blatt u. Stiel nur um 2,5%. 
— M angold. D ie Blätter werden wie Spinat zubereitet, für den sie ein vollwer­
tiger Ersatz sind, die Stiele werden ähnlich wie Spargel gekocht, jedoch unge­
schält. Der Rohfasergehalt der Stiele beträgt 15/6°/0, eine Zahl, die fast von kei­
nem eßbaren Gemüseanteil erreicht wird. Trotzdem wird die Rohfaser nicht un­
angenehm empfunden, weil sie weich und anscheinend wenig verholzt ist. — 
Grüne E rb sen . Sie enthalten gegenüber den anderen Gemüsearten sehr wenig 
Mineralbestandteile, dies trifft für die Hülsenfrüehte allgemein zu. Der Gehalt an 
Reineiweiß in der Trockensubstanz wird von Spargel, Spinat, Salat und Mangold 
übertroffen. Es liefert 1 ha Erbsen in Doppelzentnern außer dem Erbsenstroh als 
Ackerabfall:

Frische Substanz Trockensubstanz N-Substanz Reineiweiß Fett 
Eßbares 35,0 7,96 2,36 1,45 0,15
Abfall 56,0 9,83 1,23 0,70 0,13

Asche Rohfaser N-freie Extraktstoffe Organische Substanz
Eßbares 0,32 0,72 4,41 7,64
Abfall 0,50 1,55 6,42 9,33.

D ick e  B o h n en . Sie übertreflen die Erbsen (18,2%) in ihrem Gehalt an 
Reineiweiß um 5,5%. Die Stickstoffsubstanz besteht bei den Bohnen zu 75% aus 
Reineiweiß, bei den Erbsen zu 61,4%, dagegen enthalten die Bohnen 14,2% Roh­
faser, also 5,2% mehr als die Erbsen. — G rü n e  B o h n en . Während Erbsen 
7,96 dz eßbare Trockensubstanz für den ha liefern, ergeben Bohnen 24,69 dz; 
ibre eßbare Trockensubstanz enthält 2,4 dz mehr Reineiweiß, als die der Erbsen. 
Hiernach wären die Erbsen als Luxusgemüse zu betrachten, während die Bohnen 
weit mehr als bisher feldmäßig angebaut werden müßten; sie eignen sich des hohen 
Ertrages und geringen Abfalles halber ganz besonders zur Massenernährung. Die 
Wachsbohne zeichnet sich gegenüber den grünen Bohnen durch einen um 3% 
höheren Rohfasergehalt aus, die anderen Zahlen weichen nur unerheblich ab. —■ 
Gurken. Getriebene Gurken enthalten 3,5% weniger Schale als Freilandgurken; 
die Schale der getriebenen Gurken enthält mehr Rohfaser, als die der Freiland­
gurken. Der höhere Fettgehalt der Freilandgurken erklärt sich aus der stärkeren 
Entwicklung der Kerne. — R o te  R ü b en . Die Blätter sind sehr eiweißreich und 
können als Spinatersatz dienen. Der Aschegehalt stimmt mit demjenigen der Spi­
natblätter überein, der Rohfasergehalt ist um 1% geringer. D ie Stengel enthalten 
H,97o Rohfaser, 8,3% mehr als die Blätter, sie sind erheblich stickstoffärmer als 
diese. Der eßbare Anteil ist wie hei allen Rübenarten stickstoffarm, die Stickstoff­
substanz besteht nur zu 74,4% aus Reineiweiß. D ie marktfertigen Rüben wurden, 
der Küchentechnik entsprechend, in strömendem Dampf gar gekocht u. dann erst 
geschält Der Küchenabfall beträgt 9,8% der marktfertigen Rübe. Das Dämpfen 
verursachte einen Substanzverlust von 0,25%. Ebenso wurden S e l l e r ie  herge­
richtet; in das Dämpfwasser gingen 0,72% Substanz über, und zwar 0,11% Mine­
ralstoffe und 0,52% organische Substanz. — M oh rrü b en . Untersucht wurden 
sechs verschiedene Sorten. Der Gehalt des eßbaren Teils an Reineiweiß erreicht 
im Mittel 72,8%, schwankt aber von 59,3 bis zu 85,5%- Auffallenderweise ent­
halten die späten Sorten fast die doppelte Menge an Aminosubstanzen als die 
frühen, was bei den anderen Gemüsen meist umgekehrt ist. — S te c k r ü b e n . Un­
tersucht wurde .eine frühe und eine späte Sorte; das Gesicht der marktfertigen 
frühen Rübe betrug 576 g , das der späten Sorte 1703 g. Auch die Ausbeute an



eßbarem Anteile füllt zugunsten der späten Sorte aus. Die frühe Sorte liefert 
72,6 ,0) die späte bl,9°/0 Eßbares. — B lu m e n k o h l. Der einzelne Kopf wog im 
Durchschnitt 474 g. Zwischen eßbarem. Anteil und Abfall besteht entgegen ‘ den 
meisten anderen G-emüsen kein nennenswerter Unterschied. — W irs in g . Der 
marktfertige Frühkohl wog im August 780 g , der Spätkohl im November 22?5 g, 
ersterer enthielt 63,09% Eßbares, letzterer 80,95%. Der Küchenabfall des Früh­
kohls ist fast doppelt so hoch, als der vom Spätkohl. Der Frühkohl zeichnet sich 
in allen Teilen durch einen höheren Gehalt an Stickstoffsubstanz aus, der Spät­
kohl enthält aber, mit Ausnahme der Blätter des Aekerabfalles, mehr Beineiweiß 
in der Stiekstoffsubstanz. Diese Unterschiede sind auf das Reiferwerden der Pflan­
zen zurückzuführen. Dagegen ist der Rohfasergehalt des eßbaren Anteils nur wenig 
verschieden. D ie Zusammensetzung der Mittelrippen ist fast die gleiche, wie die 
des Eßbaren. Der Gehalt an Rohfaser ist um 2% höher, doch bleibt es unwahr­
scheinlich, daß die Rippen aus diesem Grunde in der Küche entfernt werden. Vor­
läufig muß den Konservenfabriken u. Sauerkrauteinschueidereien die Berechtigung 
zugesprochen werden, die Rippen mit zu verarbeiten. — R o tk o h l. Eine frühe 
und eine späte Sorte wurden untersucht; auch bei Rotkohl sind die Unterschiede 
tür Gewicht und Ausbeute zwischen früher u. später Sorte sehr bedeutend. Auch 
hier hat, wie bei Wirsing, der Frühkohl den höheren Rohfasergehalt- 1 kg markt­
fertiger Frühkohl liefert 40,1 g eßbare Trockensubstanz, Spätkohl 70,9 g. Bei 
W e iß k o h l sind die Unterschiede zwischen früher und später Sorte nicht so be­
deutend. — R o s e n k o h l.  Neben Spinat und Mangold ist Rosenkohl das anStick- 
Btoffsubstanz reichste Gemüse, bleibt aber an Reineiweiß zurück, wovon die Stick­
stoffsubstanz nur 54,9% enthält. Dagegen liefert er neben der hohen Ausbeute an 
eßbarem Anteil in der marktfertigen Ware einen sehr großen Ertrag an wertvollem 
Ackerabfall. Der Blattabfall beträgt 48,5% der ganzen Pflanze, hierzu kommen 
noch 18,9% verwertbare Strünke, so daß dem Erzeuger 67,4% als Viehfutter ver­
bleiben. (Landw. Jahrbb. 52. 131—278. 7/9. Göttingen. Landwirtsch. Vers.-Stat)

R ammstedt .
B allan d , Über die Anwendung von Kalkwasser bei der Herstellung von Kriegs- 

brot. A uf Anordnung des französischen Kriegsministera haben verschiedene mili­
tärische Anstalten Verss. über Brotbacken mit Kalkwasser angestellt, um festzu- 
stellen, ob das zu 85% ausgemahlene Mehl dadurch wirklich verbessert wird. Man 
darf indessen nicht das 85% ige Mehl selbst mit dem Kalkwasser verrühren, son­
dern nur die feine Kleie und die Mehlabfälle, die daun dem weißen Mehl hinzu­
gefügt werden, bis der Gehalt von 85% erreicht ist. In der Bäckerei des Labora­
toriums der Invaliden wurde festgeatellt, daß der Kalkgehalt des Kalkwassers 
wechselt, je  nach der Dauer der Berührung des W. mit dem Kalk u. der Sorgfalt 
bei der Dekantation u. Filtration. D ie Menge Kalkwasser, die zum Aurühren cer 
Kleie und Abfälle erforderlich is t, um die gewünschte deutliche gelbe Farbe des 
Teiges hervorzurufen, ist verschieden je  nach der Art des Getreides und dem 
Säuregehalt des Materials. Durch das Kalkwasser wird dieser Säuregehalt nicht 
vollständig vernichtet, so daß die Hefegärung, die nur in einem sauren Teig vor 
sich geht, nicht unterbunden wird. Der Säuregehalt des Teiges nimmt vom Aus­
formen bis zum Einschieben in den Ofen zu. Ein Teig, der mit gewöhnlichem W. 
und einem Mehl vom Säuregehalt 0,085 angesetzt wurde, hatte beim Ausformeu 
den Säuregehalt 0,178 und 3 Stdn. später beim Einschieben in den Ofen 0,209. 
Bei Anwendung von Kalkwasser unter denselben Bedingungen waren die ent­
sprechenden Zahlen 0,127 und 0,168. Ein Sauerteig mit KalkwaBser zeigte am 
Abend 0,109 und am anderen Morgen 0,351, mit gewöhnlichem W. 0,139 u. 0,384. 
Man muß junge und kräftige Hefen auwenden, denn auf schwache oder ältere 
Hefen wirkt Kalkwaaser deutlich nachteilig ein. D ie Kalkmenge, welche so dem
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Brot zugeführt wird, ist sehr gering und beeinflußt kaum den Geschmack. Der 
Säuregehalt des Kalkwasserbrotes unterscheidet sich kaum von demjenigen des 
gewöhnlichen Brotes. Nur bei sehr dunklen Mehlen wird die Farbe und der Ge­
schmack etwas verbessert. D ie Arbeit, Ergiebigkeit und Haltbarkeit werden nicht 
beeinflußt. (C. r .  d. l’Acad. des Sciences 167. 198—201. 29/7. [16/7.*].) M e y e r .

*

E. P an tan elli, Ausnutzung der Zehrwure zur Ernährung und zur Gewinnung 
von Stärke, Glucose und Alkohol. Gigaro, womit man in Toscana die beiden in 
Italien einheimischen Arten Arum maculatum und A rw n italicum  bezeichnet, ist, 
namentlich die zweite Art, weit verbreitet und anscheinend auch zu lohnender 
Kultur geeignet. D ie Rhizome dieser Pflanzen sind Speicher von sehr reiner Stärke. 
Nach Unters, des Vfs. enthielten in °/0:

Reduzierende Gesamt- Eiweiß-
W . Zucker Dextrin Stärke N N Asche

2-jährige Rhizome 65,31 0,15 0,46 20,70 0,28 0,13 0,53
3-jährige Rhizome 64,67 0,03 0,36 21,74 0,24 0,08 0,58.

Die Knollen werden am besten während der Ruheperiode gesammelt, da sich 
in der Vegetationszeit der Gehalt an Kohlenhydraten erheblich verringert.

Das Rhizom kann im ganzen oder in Form von Mehl zur Ernährung von 
Mensch u. Tier verwendet werden oder zur fabrikmäßigen Herst. von Stärke usw. 
Mit einfachen Laboratoriumsmitteln wurden auB frischem Material 18% reine Stärke 
oder 20—23% Glucose oder 10% A. gewonnen. (Staz. sperim. agrar, ital. 51. 
69—81. [Jan.] Mit 1 Tafel. Rom. Ministero di Agricoltura.) S p i e g e l .

Medizinische Chemie.

W. von Gaza, D ie Zustandsänderungen der Gcwebskolloiäe bei der Wundheilung. 
Entstehen und Wachstum der kollagenen Fibrillen ist ein organisch-synkretischer 
Vorgang, der sowohl bei der Entw. des Organismus wie bei der B. des jungen  
Wundgewebes stattbat. D ie verschiedenen spezifischen Eigenschaften der Stütz­
gewebe, wie Binde-, Zug-, Druck- und Abnutzungsfestigkeit, sind Funktionen des 
kolloiden Zustandes des Gewebskollagens und seiner Mischlinge, des Chondrins, 
Osseins usw. Der Kolloidzustand des tierischen Kollagens ist als fest bis fest­
weich zu bezeichnen. D ie Grundsubstanzen der Stützgewebe müssen bei der 
Wundheilung erweichen (quellen), da für die organische Vereinigung nur der Zu­
stand des weichsten Gels oder der kolloiden Lsg. in Betracht kommt; damit geht 
6er hohe Grad der Verfestigung der sogenannten paraplastischen Substanzen ver- 
ioren und von „Festweich“ über „W eich“ zum „Flüssig“. Erst in letzterer Kon­
sistenz sind Kolloide heilfähig. Umgekehrt geht der Zustand des in den jungen 
Bildungszellen aufgespeicherten Gewebskollagens bei der Heilung oder Vernarbung 
wieder von „W eich“ bis zum „Fest“. D ie Anbildung der spezifischen Grund- 
suhstanzen zwischen den Zellen geschieht durch Entquellung oder Synäresis. Das 
Extrem des synäretischen Bestrebens des Kollagens stellt sich in der Narben­
kontraktur dar. D ie in der Längsrichtung der kollagenen Fibrillenbündel wirk­
same „kontrahierende“ Komponente der Synäresis, oder der Narbenzug, kann als 
*me besondere mechanische Funktion des Narben6tützgewebes angesproehen werden. 
Ehe indirekten Folgen der mechanischen Einw. bei der Wundsetzung, insbesondere 
6ie im Wundgewebe einsetzende Säurestauung und Säurebildung, bedingen das 
Einsetzen der Quellungsvorgänge. Umgekehrt führt der Rückgang der Säure-



Stauung mit dem Eintreten n. Blutversorgung zur Entquellung in dem bis dahin 
sehr wasserreichen jungen Narbengewebe. (Kolioid-Ztschr. 23. 1—11. Juli. [23/4.1.)

S p i e g e l .

ti a lterh öfer , Veränderungen am infizierten Erythroajten bei Malaria tertiana 
und tropica. Die Plasmodien der Malaria tertiana und tropica rufen in den be­
fallenen Erythrocyten Veränderungen hervor, die in der Mehrzahl für Malaria spe­
zifisch sind. Das verschiedene Verhalten des Hämoglobins (Abblassung bei Tertiana, 
stärkerer Farbton bei Tropica) der infizierten roten Blutkörperchen deutet schon 
darauf hin, daß die Einw. auf die W irtszelle bei beiden Malariaarten verschieden­
artig ist. Das Hämoglobin erschwert und. verdeckt eine völlige Darstellung der 
Veränderungen. Nach Entfernung desselben läßt sich feststellen, daß Tertiana 
ohne Sc'Hüi'FNEEsche Tüpfelung nicht beobachtet wurde, daß neben der Tüpfelung 
in jedem Fall auch eine Fleckung vorhanden ist, und daß die Veränderungen der 
Tertiana eine ungleich höhere Affinität zum Farbstoff besitzen als die der Tropica. 
Bei dieser wurden niemals der SCHÜFFNERsehen Tüpfelung ähnliche Veränderungen 
im Zelleibe gefunden. (Dtsch. med. Wochenschr. 44. 1072—73. 26/9. Aus dem 
Reservelazarett Nürnberg II. Ludwigsfeld.) B o r i n s k i .

S ch eien z , Ergebnisse bei kombinierter Serum - Vaccivetherapie der Sv.br. Vf. 
hat mit einem H eilverf., das er „kombinierte spezifische Behandlung“ nennt, und 
welches in einer gleichzeitigen Behandlung mit antitoxischem Dysenterieserum und 
Ruhrheilstoff besteht, besonders bei akuten Ruhrfällen sehr günstige Ergebnisse 
erzielt. (Dtsch. med. Wochensehr. 44. 1050. 19/9. Aus dem StadtkraDkenbause 
Kowno.) B o r in s k i .

W alter  L indem ann, Über die Bedeutung des Mineralstoffwechsels in der Strahlen- 
thsrapie. (Selbstsensibilisierung des Darmes.) Gewisse, bei der Strahlentberapie 
beobachtete Darmschädigungen können mit dem Mineralstoffwechsel in Zusammen­
hang gebracht werden. Es wird gezeigt, daß nicht nur der Mastdarm, sondern 
auch die übrigen Abschnitte, besonders der Dickdarm gefährdet sind. Die S c h ä d i ­

gungen kommen dadurch zustande, daß schon bei der gewöhnlichen Ernährung in 
der Darmwand eine Anreicherung von Metallen stattfindet. Diese wird noch ge­
steigert, wenn Metalle aus therapeutischen Gründen vom Körper aufgenommen 
werden. Es besteht nun die Möglichkeit, daß der wenn auch geringe Gehalt der 
Darmschicht an Metallen unter dem Einfluß der Bestrahlung eine S o n d e r w r k g .  

ausüben kann, indem eine die Zellen schädigende, weiche Sekundärstrahlung aus­
geübt wird, deren Stärke dem Gehalt der Darmwand an Metallionen proportional 
ist. Neben der in der Darmwand selbst gelegenen Strahlungsquelle kommt auch 
der Darminhalt, welcher gleichfalls mineralhaltig ist, für das Zustandekommen von 
Schädigungen der geschilderten Art in Betracht. Vor therapeutischen Bestrahlungen 
ist darum der Magendarmkanal möglichst vom Inhalt zu befreien, und eine An­
reicherung des Körpers mit Metallionen zu vermeiden. (Münch, med. Wchsehr. 
65. 1048—50. 17/9.) B orinski.

M ay, Erfahrungen an über 1000 Malariakranken in der Heimat. Die emp­
fohlene Therapie verfolgt den Zweck, durch immer wiederholte Provokation, und 
zwar entweder mit künstlicher Höhensonne oder mit Arsacetininjektionen, verbunden 
mit individueller Chiningabe die in den inneren Organen befindlichen Plasmodien 
in der peripheren Blutbahn zum Verschwinden zu bringen. (Münch, med. Wchsehr.
65. 1047—48. 17/9. Aus den Reservelazaretten B und P München.) B o r i n s k i .

E u gen io  d e ll’ Orso, Die Behandlung der kindlichen Atrophien mit Zucker­
injektionen. D ie subcutanen Einspritzungen von Zuckerlsgg. bei in der Entw.

1918. II.
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zurückgebliebenen Kindern zeitigten sehr gute Erfolge, die Vf. im wesentlichen in 
einer Erweckung der Gesamtaktivität des Organismus begründet sieht. (Arch. d. 
Farmacol. sperim. 25. 289—99. 15/5. 321—29. 1/6. Koma. R. Chimica pediatrica.)

Sp ie g e l .
Raffaele S a la d in i, D ie Wirkung der Saccharose le i Urethritis. Einspritzung 

von Zuekerlsgg. in die Harnröhre hat Verminderung der Sekretion zur Folge ohne 
irgendwelche subjektive oder objektive Schädigung des Kranken. In einigen Fällen 
von blenorrhagischer Urethritis wurde die Heilung deutlich gefördert, in anderen 
war ein Erfolg nicht festzustellen. Eine Einw. des Zuckers auf die Gonokokken 
war nicht zu erkennen. (Arch. d. Farmacol. sperim. 25. 374—85. 15/6. Roma. Ist. 
di Chimica fisiologica della R. Université e Ospedale Umberto I. [S . Croce in 
Gerusalemme].) S p ié g e l.

H. Bordier, Über eine quantitative radiotherapeutische Einheit. Als verhältnis­
mäßig einfach zu bestimmende radiotherapeutische Einheit wird diejenige Menge 
von X-Strahlen vorgeschlagen, welche imstande ist, aus einer 2% ig. Jodoformlsg. 
in Chlf. 0,1 mg Jod freizumachen, bei einer Schichtdicke von 1 cm und geschützt 
gegen Lieht. D ie abgeschiedene Jodmenge wird colorimetrisch gemessen. (C. r. 
d- l’Acad. des sciences 167 . 214—16. 29/7.) M ey eb .

H. W intz und L. B au m eister, Neue Hilfsmittel zur Röntgen-Tiefentherapie. 
Schilderung eines neuen Härtemessers, einer zweckmäßigen Anordnung der Hoch­
spannungsleitung am Bestrahlungstisch und einer Einrichtung für eine elektrisch 
gezündete Gasflamme am Regenerierbahn. (Münch, med. Wchschr. 6 5 . 1050—53. 
17/9. Aus der Univ.-Frauenkliuik Erlangen.) B o b in sk i.

Bessunger, E in  neuer Weg zur Lupusheilung (Chemotherapie des Lupus mit 
röntgenisierten Jodsubstanzen). Vf. hat Lupusfälle mit Jodsubstanzen (Jodkalium, 
Jodthion, • Jodolyt und Jodolytester) in Verb. mit Röntgenbestrahlung behandelt. 
Unter dem Einfluß des abgespaltenen Jods wurden gute Heilerfolge erzielt. (Dtsch. 
med. Wocheuschr. 44. 1076—78. 26/9. Aus der dermatolog. Abt. d. Städt. Kranken­
anstalten in Elberfeld.) B o b in sk i.

A g rik u ltu rc liem ie .

G. de la  B r a ille , D ie Ernten an Cerealien t'n 1917. Kurze statistische An­
gaben über die Ernten in den Ententestaaten und neutralen Ländern. (Revue 
générale de Chimie pure et appl. [19] 20 . 65—67. Juli-August-September 1917.]

R ü h l e .
Jakob E rik sson , Fortgesetzte Studien über die Spezialisierung des Getreide- 

schicarzrosies (Ruccinia graminis) in Schweden und in anderen Ländern. Im An­
schlüsse an eine Zusammenstellung aus dem Jahre 1902 (Zentralblatt f. Bakter. u. 
Psrasitenk. IL Abt. 4 . 601) wird jetzt über weitere Infektionsversuche auf ver­
schiedene Grasarten mit Material von verschiedenen Pflanzen und in verschiedenen 
Stadien, ferner über das Auftreten im Auslande berichtet. (Zentralblatt f. Bakter. 
u- Parasitenk. II. Abt. 48 . 349—417. 31/7. Stockholm.) S p ie g e l.

E. V oges, Zur Richtigstellung. R iehm  hat in seinem Sammelreferat über 
Getreidekrankheiten und Getreideschädlinge (Zêntralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 
U- Abt. 44. 385; C. 1 9 1 6 . I. 75) einzelne Angaben und Äußerungen des Vf. un­
richtig u. sinnwidrig wiedergegeben. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitent II. Abt 
48. 420—22. 31/7. 1918. [16/11. 1917.] Heisede b. Hannover.] S p ie g e l .
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C. M ontanari, Einwirkung von Reizmitteln a u f nitrifizierende Bakterien. 11. 
(I. Mitteilung ygl. Staz. sperim. agrar, ital. 47. 441; C. 1914. II. 342.) Außer den 
echon früher untersuchten Verbb. von Mn wurden jetzt auch solche von Cu, Ba, 
Zn, Pb und A b  herangezogen. Der Zusatz dieser Elemente zum Boden hat ver­
schiedene W rkg., je  nachdem er schon zu Beginn des Vers. erfolgt, oder wenn 
bereits reichliche Entw. des Nitratferments eingetreten ist. Im ersten Palle be­
hindern Cu selbst in kleiner Menge, die übrigen in größerer die Nitratbildung, 
während im zweiten das Ferment erst durch große Gaben von As, ein wenig auch 
durch solche von Cu geschädigt wird. D ie verschiedenen Elemente übten nicht 
einmal in den kleinsten Gaben, außer bei MnSOt, eine reizende oder günstige 
Wrkg. aus. (Staz. sperim. agrar, ital. 50. 69—72. [Jan.] 1917. Mantova. B. Ist. 
técnico.) S p i e g e l .

A. de D om inicis, Über den Zusammenbang zwischen Absorption und Koagulation 
i n  Beziehung zu den anorganischen Kolloiden des Bodens. III. Mitteilung. (IL Mit­
teilung vgl. Staz. sperim. agrar, ital. 48. 525; C. 1915. II. 1307.) Verss. in Ge­
meinschaft mit P . C h iarier i bestätigten auch für die alkal. Erdmetalle die früher 
gefundenen Beziehungen, wonach die Einw. der Elektrolyte auf die unbeständigen 
Hydrosole einen einzigen Vorgang hervorruft, der sich in Koagulation durch Ab­
sorption äußert. W enn Körnchen und Ionen von entgegengesetztem Vorzeichen in 
Berührung kommen, ziehen sie sich gegenseitig an, indem sie zur Neutralisation 
der entsprechenden Ladungen und zur B. uni. Absorptionsverbb. Anlsß geben. 
Dadurch wird Erniedrigung der Konzentration sowohl in der kolloidalen Lsg. wie 
auch in der molekularionistischen Lsg. bedingt. D ie physikalischchemischen Ver­
hältnisse des Bodens werden durch diese Erscheinung stets vorteilhaft in Hinsicht 
auf die Fruchtbarkeit beeinflußt. (Staz. sperim. agrar, ital. 50 . 451—79. [Juli]
1917. Portici. Lab. di chimica agr. della B. Scuola Sup. di Agricolt.) S p i e g e l .

0 . M nnerati und T. V. Z apparoli, D ie Bodenbeschaffenheit und die Düngung 
als bestimmende Faktoren für die Tendenz der Rüben, im ersten Jahre in Santen tu 
schießen. Der °/0-Satz der im ersten Jahre Samen bildenden Individuen stieg, ab­
gesehen von jeder Düngung, von 1—2 in Sandboden auf 11—15 in lehmigem Boden 
und 28 34 in organischem Boden. Jede Düngung führt zu einer Steigerung, am 
stärksten bei Sandboden. Dabei erwies sich im allgemeinen organischer und 
namentlich gemischter Dünger noch günstiger, als anorganischer, aber in einem 
mit der Bodenart wechselnden Grade. D ie Verss. müssen noch auf weitere Jahre 
erstreckt werden, wobei auch der lüinfluß der Temp. noch zu berücksichtigen ist. 
(Staz. sperim. agrar, ital. 51. 24—40. Mit 2 Tafeln. Royigo. B. Stazione sperimentale 
di bieticoltura.) S p i e g e l .

K ayser , The unmittelbare Verwendung von rohem Gaswasser zu D ü n g ezv xck en . 
Beferat, erstattet auf der 52. Jahresversammlung des Mittelrheinischen Gas- und 
Wasserfachmänner-Vereins in Darmstadt am 27. Oktober 1917. Danach liegen zur­
zeit über das Maß des Düngewertes von rohem Gaswasser keine festen E r f a h r u n g e n  

vor. D ie Kopfdüngung mit Gaswasser ist jedenfalls zu verwerfen. Man k a n n  

nach den bisherigen Erfahrungen nur bedingt der Bodendüngung mit G a s w a s s e r  

das Wort reden. (Journ. f. Gasbeleuchtung 61. 121—23. 16/3.) P f l ü c k e .

E ilh . A lfred  M itsch er lich , *Versuche über den Einfluß zweier verschiedener 
Nährstoffe a u f den Pflanzenertrag. 1. V e r s u c h e  ü er  den  E in flu ß  zw e ier  sich  
g e g e n s e i t i g  n i c h t  b e e i n f l u s s e n d e r  N ä h r s t o f f e  a u f  d e n  P fla n zen er tra g . 
Unter Bezugnahme auf seine letzte Mitteilung (vgl. S. 68) berichtet Vf., daß er
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diese Verso, im letzten Jahre durch Bolche, bei denen Kalium und Stickstoff .vari­
ierten, ergänzt hat. Kalium wurde als Kaliumsulfat, der Stickstoff als Ammonium- 
nitrat zugeführt; als Versuchspflanze diente Hafer. Der Wirkungsfaktor des Stick- 
stoSs bleibt konstant, ganz gleich, wie hoch die jew eilige Kalidüngung ist ( =  1,14). 
Der Wirkungsfaktor des Kalis bleibt konstant (== 2,48) ganz gleich, wie hoch die 
Stiekstoffdüngung gewählt wurde. Sind beide Nährstoffe in gleich aufnebmbarer 
Form für die Pflanze vorhanden, was bei der Wasserlöslichkeit der beiden Salze 
angenommen werden kann, und werden sie nicht noch in irgend einer W eise von 
anderen Stoffen beeinflußt, so ist aus den Ergebnissen zu folgern, daß zur Er- 
zielung gleich hoher Hafererträge 2,48:1,14 =» 2,18 mal soviel Stickstoff verab­
folgt werden muß als K ali, so dürfte danach das Kali von der Pflanze besser 
verwertet werden als der Stickstoff. D ie Verss. des Vfs. beweisen von neuem die 
Biehtigkeit des Gesetzes der physiologischen Beziehungen (Landw. Jahrbb. 4 9 . 335 
bis 416; C. 1 9 1 6 . II. 519). Vf. hält die BAUX/Esche Formulierung (vgl. S. 67) für 
sehr geeignet, da Bie es mathematisch ermöglicht, den Ertrag in seiner Abhängig­
keit von vielen Variablen zum Ausdruck zu bringen.

2. V e r s u c h e  ü b er  den  E i n f l u ß  s i c h  g e g e n s e i t i g  b e e i n f l u s s e n d e r  
Nährstoffe a u f  den P f la n z e n e r t r a g .  Bei den Ertragssteigerungen, die man 
durch Zuführung des einen oder anderen Nährstoffes erzielt, treten sofort Störungen 
em, sobald dieser Nährstoff durch andere, die vielleicht in der Gründüngung ver­
abfolgt werden, die aber in der landwirtschaftlichen Praxis jederzeit in jeder mög­
lichen Kombination im Boden vorhanden sein können, irgend wie chemisch oder 
auch physikalisch beeinflußt werden, a) K a l k  und  P h o s p h o r s ä u r e .  Aus den 
VerBs. des Vfs. ergibt sich zunächst, daß man mit einer Düngung des Rohphos­
phates nicht den gleichen Höchstertrag erzielen kann, wie mit einer Düngung eines
II. Düngemittels. Ferner ist zu ersehen, daß der Höchstertrag, der durch die 
Phosphorsäuredüngung erzielbar ist, durch Zusatz von kohlensaurem Kalk anfangs 
langsam, später schneller zurückgeht, und zwar schließlich, wie dies Verss. mit 
einem Phosphoritmehl zeigten, derart stark, daß eine Ertragssteigerung durch die 
Phosphorsäuredüngung überhaupt kaum noch nachzuweisen ist. Das Wertverhältnis 
der verschiedenen phosphorsäurehaltigen Düngemittel ändert sich infolge des Zu­
satzes von kohlensaurem Kalk ganz außerordentlich.

Verhältnis der Wirkungsfaktoren.

hei einer Gabe 
an CaCOs

der Düngemittel 
(POJjCaj : Thom. T .: Thom 18

der Phosphorsäuro 
(P 0 4),Ca8 : Thom. T .: Thom. 18

0 g 2 : 1 : 0,18 0,90 : 1 : 0,31
1,5 : 1 : 0,17 0,67 : 1 : 0,29

5 „ 0,37 : 1 : 0,11 0,17 : 1 : 0,19

Gegenüber der Wrkg. der Thomasmehlphosphorsäure ist namentlich die des 
Triealciumphbsphats durch die stärkere Beidüngung an kohlcnsaurem Kalke ganz 
wesentlich zurückgegaugen. Aber auch das Wertverhältnis der Thomasmehlphosphor­
sauren ist keineswegs konstant geblieben; dem guten Thomasmehle T  hat die Bei­
d ü n g u n g  in seiner Wirksamkeit weniger geschadet als dem minderwertigen Thomas­
mehle 18. Das ^VertVerhältnis zwischen dem Tricalciumphosphat u. dem Thomas­
mehle T 0,9 :0,45 ' =  1 :0 ,5 , das ohne Zugabe von Calciumcarbonat erzielt wurde, 
13t ungefähr das gleiche, das Vf. früher bei» vielen Verss. feststellen konnte 

d : 0,47), bei denen Kalk als Calciumnitrat in größeren Mengen zugeführt wurde. 
Ff. bestätigt auf Grund seiner Erfahrungen die Resultate von C. E b e p .h a r d t (Mitt. 
Deutsche Landw. Ges. 1 917 . Stk. 23. S. 372), P a u l  L ie c i i t i  u. E b n s t  T e u n in g e r
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(M itt. D eu tsch e  L a n d w . G es. 1 9 1 6 .  S tk . 37. S . 6 1 8 — 20) u n d  T h .  P f e i f f e e  nebst 
M itarbeitern  (L a n d w . V ers .-S ta t. 8 6 .  1 9 1 — 214 u n d  8 9 .  20 3 — 30; C. 1 9 1 5 . II . 1262 
u n d  1 9 1 7 . I . 680) u n d  fa ß t s ie  für d ie  la n d w ir tsc h a ft lic h e  P rax is dahin  zusammen, 
daß e in e  P h osp h oraäu red ü n gu n g  a u f  fr isch  m it k oh len sau rem  K a lk  oder Mergel 
v erseh en en  F e ld e rn  g a n z  w e se n tlic h  an W irk sa m k eit  verliert, daß s ie  ebenfalls auf 
k a lk reich en  B o d en a rten  w e n ig  W r k g . z e it ig e n  w ird , w en n  n ich t, um  d ie schädliche 
W rk g. d e s  K a lk e s  m ehr od er w e n ig e r  a u fz u h e b e n , a n d ere  S a lz e , w ie  Ammonium­
su lfa t (vg l. L a n d w . V ers .-S ta t. 7 9 .  71) g le ic h z e it ig  m it  v era b fo lg t w erd en . Dünge­
m itte l, d ie  P hosp h o rsä u re  in  sw l. F orm  e n th a lte n , g e h e n  durch  d ie  Kalidüngung 
w e sen tlich er  in  ihrem  W e r te  zu rü ck  a ls  d ie  ü b r ig en ; E o b p h o sp h a te  dürften daher 
a u f  k a lk re ich eren  B o d en a rten  so  g u t  w ie  u n w irk sam  se in . Ob e in e  Vorratsdüngnng 
m it P hosp h orsäu re p ra k tisch  irg en d  w e lc h e n  Z w eck  h at, ersch e in t V f. danach mehr 
a ls  z w e ife lh a ft . — 1 b) K a l i  u n d  A m m o n i u m c h l o r i d .  S ch on  früher hat Vf. (vgl.
S. 6 8 ) g e z e ig t ,  daß  e in e  Z u g a b e  v o n  A m m o n iu m ch lo r id , w en n  S tick sto ff als Nähr­
sto ff  au ch  so n s t  in  a u sre ich en d e r  M en ge v era b fo lg t  is t , d en  W e r t der Kalidüngung 
h erab setzt. D ie se n  B e fu n d  k o n n te  V f. n eu erd in g s  b e s tä t ig e n , er h ä lt es nicht für 
a u sg e sc h lo ss e n , daß d as A m m on iu m ch lor id  u n ter  d en  g e g e b e n e n  Verhältnissen 
p h y s io lo g isc h  sa u er  u n d  d am it g if t ig  w irk te . (L a n d w . Jah rb b . 5 2 .  279—96. 7/9.
1918. [7 /1 1 . 1917.] K ö n ig sb erg . L a n d w . In s t . d . U n iv . A b te ilg . f. Pflanzenbau.)

R ammstedt.

E . P a n t a n e l l i ,  Desinfektion der wurmhaltigen Bohnen. D u rch  aus Brasilien 
zu  A n b a u zw eck en  e in g e fü h r te  B o h n e n  w u rd e n a ch  I ta lie n  e in e  W u r m k r a n k h e i t  

e in g e se h le p p t , d ie  zu m  g e r in g e r e n  T e ile  a u f  d en  .e in h e im isch en  Acanthoscelides 
o b te c tu s , h a u p tsä ch lic h  a u f  d en  a m erik a n isch en  S p erm o p h a g u s subfasciatus Bah. 
zu rü ck zu fü h re n 'w a r . V eras., d ie  b e fa lle n e n  B o h n e n  zu  d esin fiz ieren , ergaben eine 
w irk sam e A b tö tu n g  der S c h ä d lin g e , w en n  m an a u f  e in  Q u in ta l trockener Bohnen 
4 8  S td n . la n g  d ie  a u s 1 0 0  g  C S , oder 100 ccm  CC1, oder 1  g  K C N  entwickelten 
D ä m p fe  e in  w irk en  ließ . D ie  K e im fä h ig k e it  w u rd e  durch  C S, stärker als durch 
CC1<, durch  H C N  g a r  n ic h t  g e sc h ä d ig t . Z u r  D e s in fe k tio n  der M agazine, in denen 
w u rm h altige  B o h n en  g e la g e r t  w a r e n , w ird  B e sp r e n g e n  m it irgen d  einer Teeröl- 
em ulaion  v o n  4 — 7°/o em p fo h len . (S taz. sp er im . agrar, ita l. 5 0 ,  591— 609. 1917. 
■Modena. R . S ta z io n e  agraria .) S p i e g e l .

P. S t e g m a n n ,  Chlorcalcium als Futtermittel. D ie  g ü n st ig e  E inw . des CaCl, 
a u f  d ie  E rn äh ru n g  d er H a u stie r e  w ird  erörtert. C aC l, h at außerdem  noch den 
V o rte il, daß e s  n ich t w ie  d ie  an d eren  b ish er  a n g ew a n d en  C a-V erbb. (Phosphate, 
K r e id e , g e lö sc h te r  K alk ) d ie  M agen säure a b stu m p ft. (Pom m ernblatt; Molkerei- 
Ztg. 2 8 . 50 . 2 /3 . S te tt in .)  K ü h le .

R. Burri, Versuche über die bakteriologische und milchmrtschaftliche Seite der 
Süßgrünfutterfrage. F r isc h e s , n o ch  in  se lb s t  erh itz te m  Z u stan d e befindliches Silo­
fu tter  is t  im  a llg em ein e n  seh r  sp a ltp ilzre ich . E s  b este h t  aber k ein  G rund, anzu- 
n eh m o n , daß d ie se  S p a ltp ilz e  für d ie  E n tste h u n g  d er g ew ü n sc h ten  Schichtwärme 
vo n  e tw a  50* erford erlich  se ien . D ie s e  T om pp. e n tste h e n  w ah rsch ein lich  nur aus 
A n laß  der P fla n zen a tm u n g ; b e i w eiterer  W ä rm este ig eru n g  g reifen  d ie Spaltpilze ein 
u n d  ersetzen  n a ch  u n d  n a ch  d ie  A tm u n g  a ls  W ärm eq u elle . F ertig es erkalte es 
S ilo fu tte r  h a t im  M itte l e in en  m ä ß ig en  K e im g e h a lt , der vorw iegen d  aus Heu- un 
K a rto ffe lstäb ch en  b e ste h t . D ie s e  s in d  im  a llg em ein e n  harm los u n d  finden sich aue 
in  an d eren  b e lie b ig e n  F u tterm itte ln . A n d ere  m it R e c h t  a ls  S ch äd linge betrac te e 
A rten , z. B . d ie  G a s au s Z u ck er b ild en d e n  B läh u D gserreger, sin d  in  dem  Silo ut er 
n ich t so r eg e lm ä ß ig  u n d  n ic h t  in  so lc h e r  M en ge e n th a lte n , daß m an dieses a s 
M itte l zu r  E r zeu g u n g  von M ilch , u n d  se i  e s  au ch  für  K äsere izw eck e , grundsätz u-
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ablehnen m üßte. W a s  d ie  E iu w . d es S äuregrünfuttera  a u f  d ie  B e sch a ffen h e it  der  
Milch und d ie M ilchprodd . a u la n g t, so  h a t V f. fe s tg e ste llt , daß d er N äh rsto ffg eh a lt  
der Milch durch d ie  F ü tteru n g  d er  K ü h e  m it d em  S ü ß grü nfu tter  n ic h t  u n g ü n st ig  
beeinflußt w ir d , daß ab er d ie  M ilch  m itu n ter  e in en  e ig e n tü m lic h e n  G eruch  u n d  
Geschmack an n im m t, u . daß sie , w en n  s ie  s ic h  au ch  b e i der P rü fu n g  für K ä se re i­
tauglichkeit n ich t anders v erh ä lt  a ls  g e w ö h n lic h e  M ilch , doch  zu r H erst. ord en t­
licher W are n ic h t  brauchbar is t  u n d  som it a ls  k ä ser e iu n ta u g lieh  erk lärt w erd en  
muß. (Schw eiz. M ilch .-Z tg .; M olkerei-Z tg . 2 8 . 1 3 9 — 4 0 . 15 /6 . 1 4 5 — 46. 22 /6 . B ern- 
Liebefeld.) R ü h l e .

Mineralogische und geologische Chemie.

William E. Ford, Die Entwicklung der Mineralogie von 1818 bis 1918. K u rze  
historische Ü b ers ich t ü b er  d ie  E n tw . der w issen sc h a ftlic h e n  M in era log ie , b eso n d ers  
in den V ere in igten  S ta a ten  N ord am erik as, w äh ren d  d es E r sch e in en s vo n  S i l l t m a n s  
Formel. (Am er. Jou rn . S c ie n c e , S i l l i h a n  [4] 4 6 .  2 4 0 — 54. J u li.)  M e y e b .

■ E rnst K n d ie lk a ,  Die Erzlagerstätten zwischen Johann-Georgenstadt und Gottes- 
¡äb im Erzgebirge. V f. g ib t  e in e  g e o lo g isc h e  und m o n ta n istisch e  S ch ild eru n g  der 
Fundstätten u n m itte lb ar an d er  b ö h m isch -sä ch sisch en  G ren ze z w isc h e n  Joh an n -  
Georgenstadt und G o ttesg a b . (M ontan. R u n d sch a u  1 0 . 3 3 5 — 41. 1 /7 . „ E rzh ü tte
G. m. b. H .“) G b o s c h d f f .

Hugo Klein, Manganerze in Rußland. V f. b er ich te t  kurz ü b er d ie  M angan­
erzgebiete b e i T sch ia tu r i im  K a u k a su s, N ik o p o l am  D n jep r, so w ie  im  U ra l (V or­
kommen, F örd eru n g). (S tah l u. E is e n  3 8 .  2 88  — 89. 4 /4 . H a y in g e n , L othr.)

G b o s c h ü f f .

•P. K r n sc h , Die Eisenerzvorkommen der unteren Kreide im Westen des Beckens 
ton Münster u n d  ihre A usbeutungsm öglichkeit im  Vergleich mit den polnischen Lager- 
fetten des mittleren Doggers. V f.. b esp r ich t d ie  g e o lo g isc h e  L a g e  d es E rzvork om ­
mens, A uftreten u n d  M en ge d er T o n e ise n ste in e , d ie  Z us. der E rze  im  W e s te n  d es  
Beckens von M ünster u . v e r g le ic h t  d ie  V erh ä ltn isse  im  p o ln isch en  u. w e s tfä lisc h e n  
Erzgebiet. (G lü ck au f 5 4 . 261— 68. 27 /4 . B erlin .) G b o s c h d f f .

E- B. Sosman, Die Tätigkeit des geophysikalischen Laboratoriums des Carnegie- 
Witiuis ,K Washington. K u rze  A n g a b e  ü b er d ie  th erm isch en  U n te r ss . an  Mine- 
ruij'en und über d ie  vulkanischen Unterss., d ie  au s d iesem  L ab oratoriu m  hervor-  
Segangen sind . (A m er. J o u m . S c ien ce , S i l l i m a n  [4] 4 6 .  2 5 5 — 58. J u li.)  M e y e b .

Karl Sapper, Die Frage nach dem Wassergehalt des vulkanischen Magmas. 
»erblick über d ie  n eu eren  V e r s s ., d ie  F r a g e  n ach  d er  R o lle  d e s  W a sserd a m p fs  

mnter den vu lk a n isch en  G a sen  zur L sg . zu  b rin gen , u n d  den  g e g e n w ä r tig e n  S tan d  
wr anknüpfenden th e o re tisch en  E rörteru n gen  (v g l. u . a. B p .ü n , B u ll. S o e . fran$, 
•“»iraL, 3 8 . 275;- C. 1 9 1 6 .  I . 902). V f. gelangt, zu  der A n s ic h t , daß d ie  F ra g e  
0cb keinesw egs gek lä rt i s t  u n d  oh n e  g rü n d lich e  n e u e  U n te r ss . au ch  n ic h t  g ek lä rt  
r“ea kaun. D a ß  W a sserd a m p f a ls  so lch er  n ich t b e i d en  h o h en  E x p lo s io n s-  
persturen der V u lk an au sb rü ch e in  d en  m a g m a tisch en  G asen  e n th a lte n  se in  
“i ist schon au s a lten  U n terss . von  -S t. C l a i b e - D e v i l l e  (B u ll, d e  la  S oc. geol. 

i>! t,ance 1^2. 254) zu  sc h ließ en . (N a tu rw issen sch a ften  6 . 4 6 9 — 72. 9 /8 . S tr a ß .  
“ r g  I -  E l s - )  S p i e g e l .
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Analytische Chemie.

G. G. O b e r f e l l ,  Prüfung von Naturgas auf Gasolingehalt. E in e  sehr voll­
s tä n d ig e  B e sch re ib u n g  d iese r  V erff. g e b e n  B d b b e l l  u .  J o n e s  (B ureau o f  Mines, 
T e c h n ic a l P a p e r  8 7 ). V f. b esc h r e ib t V erss. m it e in em  tragb aren  Absorptionsapp., 
der zu r A b so r p tio n  d es G a so lin s a u s dem  G a se  an  Ort u. S te lle  d ien t. D er Gehalt 
d es zur A b so rp tio n  d ien en d en  Ö les an  G a so lin  w ird  dann  im  Laboratorium  durch 
D e s t . , A u ffa n g en  d es G a so lin s in  e in em  g e e ig n e te n  M eß zylin d er und  B est. der D. 
d es G aso lin s fe s tg e s te llt . D er  z u lä ss ig e  S ä ttig u n g sg ra d  d es Ö les an G asolin bei 
v o llstä n d ig e r  A u fn a h m e d es G a so lin s au s dem  G a se  h ä n g t ab vom  G asdruck, der 
T em p . d es Ö le s , dem  G a so lin g eh a lt  d es G ases u . der A rt d es A bsorptionsgefäßes. 
D er  vom  V f. v erw e n d ete  A p p . a rb e ite t u n ter  A tm osp h ären d ru ck  u. g ib t  bei einem 
g er in g en  S ä ttig u n g sg ra d e  d es Ö les m it G aso lin  p rak tisch  d ie se lb en  E rgebnisse wie 
der A p p . v o n  B i d d i s o n  (N atu ra l G as Jou rn a l 1 9 1 6 ). D er  v erw e n d ete  Absorptions­
a p p ., so w ie  d ie  D estilla tio n sv o rr ich tu n g  w erd en  an  H an d  v o n  A bb ildu n gen  nach 
E in rich tu n g  u n d  H a n d h a b u n g  b esch r ieb en . (Journ . o f  In d . and E n g in . Chem. 10. 
211 14. 1/3. 1918. [5/7. 1917.] H o m er, O hio. T h e  O hio F u e l S u p p ly  Company.)

Bühle.
Wa. Ostwald, P ie  rechnerische Nachprüfung und Ergänzung der Kuppelofen­

gasanalyse. D ie  vo n  O s a n n  (S ta h l u . E is e n  3 7 . 1180; C. 1 9 1 8 . I . 862) empfohlene 
A u fste llu n g  der Sauerstoffbilanz der Gaszusammensetzung i s t  zw a r  zur Aufdeckung 
grob er A n a ly se n fe h le r  g e e ig n e t , w äh ren d  se in e  A n w en d u n g  zu r Ergänzung der 
A n a ly se  durch  E e c h n u n g  B e d e n k en  erreg t, da das V erf. st illsc h w e ig e n d  voraus­
se tz t , daß 0 ,  a lle in  v o n  L u ft  u n d  K a lk ste in  g e lie fer t  und nur von  K ohlenstoff ge­
b u n d en , daß a lle s , w a s a ls N ,  g em essen  w ird , N , is t , daß N ä nur von  der Luft ge­
lie fe r t  w ird  und  n ich t verb rau ch t w ird . D a s  m it der V erb ren n u n gslu ft und der 
B e sc h ic k u n g  e in g efü h r te  W . w ird  zum  T e il zer leg t, u n d  0 »  v o n  K o h le  gebunden, 
w äh ren d  der en tsta n d e n e  W a ssersto ff  n ic h t  w ied er  v ö llig  verbrannt, sondern als 
N , im  O rsatapp. b estim m t w ird . E s  is t  besser , d ie  e in ze ln en  B e sta n d te ile  genauer 
zu  b estim m en , w a s am  e in fa ch sten  durch  B e n u tzu n g  zw e ier  C O -P ipetten  im  Orsat- 
apparat, am  g e n a u e ste n  durch  V erb renn u n g  n ach  B t j n s e n  g e sc h ie h t. (Stahl u. Eisen 
3 8 . 5 8 4 — 85. 27 /6 . G roßbothen  i. S.) G b o s c h ü f f .

Geza Sailer, Pie rechnerische Nachprüfung und Ergänzung der Kuppelofcn- 
gasanalyse. (V g l. O sa n n , S ta h l u. E isen  3 7 . 1180; C. 1 9 1 8 . I. 862.) D er als N, 
g e m e sse n e  G a srest en th ä lt  au ch  W a sserd a m p f, der b e i der rech n erisch en  N ach­
p rü fu n g  der G a sa n a ly se  n ich t v ern a ch lä ss ig t  w erd en  darf. (S tah l u. E isen  3 8 . 585. 
27/6. [Jan .] K orom p a-E isen w erk , U ngarn .) G b o s c h o f f .

Naegell, Pie rechnerische Nachprüfung und Ergänzung d e r  K u p p e lo fe n g a s a n a ly se .  
Vf. w eu d et s ic h  g e g e n  d ie  von  O s a n n  (S tah l u. E isen  3 7 . 1180; C. 1 9 1 8 . I. 862) 
v o rg csch la g en e  E r setzu n g  der a n a ly tisch en  C O -B e s t . durch  R ech n u n g . D ie  aus 
der S au crsto ffb ila n z  errech n ete  G a szu s. i s t  n ic h t  r ic h t ig , w e il s ie  den Einfluß des 
A b b ra n d es au ß er a ch t l ä ß t  (S tah l u . E is e n  3 8 . 5 8 5 — 86. 27 /6 . [Jan .] Hayingen.)

• G b o s c h ü f f .

B. Osann, Pie rechnerische Nachprüfung u n d  E r g ä n z u n g  d e r  K u p p e lo fe n g a s ­
analyse. (VgL O s t w a l d ,  S a i l e e ,  N a e g e l l ,  vorsteh . Reff.) D a s  Berechnungsverf. 
d e s  V f. so ll  s ic h  n u r a u f  B e tr ieb sa n a ly sen , n ich t a u f  so r g fä lt ig  au sgefü h rte  Gicht­
gasanalysen erstreck en . D ie  E in w en d u n g en  w erd en  im  a llg em ein en  anerkannt; 
doch  w ird  g e z e ig t , daß sich  d ie  F e h le r  a u sg le ich en . (S tah l u . E isen  3 8 . 586—88. 
2 7 /6 . [F eb r.] C lau sth a l.) G b o s c h ü f f .
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Géza Sailer, Die rechnerische Nachprüfung und Ergänzung der Kuppelofen- 
gasanahjse. (V gl. O s a n n ,  v orsteh . R ef.) D er erreeh n ete  (a lso  trock en e) N a d arf  
nicht m it dem  a n a ly tisch  b estim m ten  (a lso  feu ch ten ) v erg lich en  w erd en . D ie  M e­
thode der N j-B est . is t  n ich t so  zu v e r lä ss ig , daß m an d en  N a-G eh a lt e in e s  G a ses  
als K riterium  für d ie  R ich tig k e it  der A n a ly se  an n eh m en  d a r f ., (S tah l u . E ise n  3 8 .  
588. 27/6. [M ärz.] K orom p a-E isen w erk , U ngarn .) G r o s c h u f f .

liaegell, Die rechnerische Nachprüfung und Ergänzung der Kuppelofengas­
analyse. (V gl. O s a n n ,  v orvorst. R ef.) V f. füh rt au s, daß s ic h  d ie  durch  A b b ran d  in  

' der R ech n u n g en tsteh en d en  F e h le r  n ich t im m er a u sg le ich en . (S tah l u . E isen  3 8 .  
588. 27/6. [M ärz.] H ay iu g en .) G r o s c h u f f .

U . P r a t o lo n g o ,  Über die physikalisch-mechanische Bodenuntersuchung. N ach  
eingehenden E rörterun gen  über d ie  M ög lich k eiten  u n d  V o rb ed in g u n g en  d erartiger  
Unterss. w ird  e in e  V ere in fa ch u n g  d es A p p . von  O d é n  (In tern . M itt. f. B od en k . 5. 
257; vgl. C. 1 9 1 6 .  I. 1268) a n g eg eb en . In  e in en  K lärzy lin d er w ird  e in  D en sim eter  
mit G eltun g  für D . 1 — 1 , 1  u . v o n  annähernder G en a u ig k e it für d ie  v ier te  D ez im a le  
getaucht, m itte ls  d essen  d er  S ed im e n ta tio n sv o rg a n g  v er fo lg t  w ird . D ie  E r g eb n isse  
hängen in  b eträch tlich em  G rade von  den V erh ä ltn issen  ab , u n ter  d en en  d ie  U n ters, 
erfolgt, u . a. v o n  m ehr oder m ind er lan gem  R ühren  der B o d en te ilch en  od er von  
ihrer m ehr od er w en ig er  la n g en  B erü h ru n g  m it W .,  n och  m ehr aber v o n  der  
physikalischen od er ch em isch en  B e h a n d lu n g , d ie  der B o d en  vorher erfah ren  h at. 
Ohne deren g e n a u e  A n g a b e  sin d  d ie  n ach  d en  ü b lich en  p h y sik a lisch -m e ch a n isch en  
Methoden erh a lten en  R esu lta te  w ertlo s. D ie s e  A b h ä n g ig k e it  en tsp rin gt, w ie  sch on  
durch d ie  U n terss . v o n  S c h l o e s i n g  u .  H i l g a r d  k la rg e leg t w u r d e , aus der k om ­
plexen Struktur d es B o d en s, in  dem  s ic h  K o n stitu en ten  v o n  v ersch ied en er  F e in h e it  
in stark zem en tierten  K om p lexen  v o n  v ersch ied en er  R e s is te n z  g e g e n  d ie  v er sc h ie ­
denen d is in teg r ieren d en  E in flü sse  find en . G en ü g en d e  K on sta n z  der A n a ly se n ­
resultate w ird  w ed er durch  m ehr oder w en ig er  la n g e  B e w e g u n g  d es B o d en s im  
W ., noch  durch  vorh er ig es A h k ü h le n  od er G lü h en  d e s se lb e n , n och  durch  A n ­
wendung a lk a l. od er  sa lz ig e r  oder w ss.-a lk o h . L s g g . sta tt  W . a ls K läru n gsm ed iu m  
erreicht. W e n n  m an aber d ie  U n ters, a u f d ie  T ren n u n g  der m ech a n isch en  T e il­
chen von  e in er  F a llg e s c h w in d ig k e it  u n ter  0 ,2  m m  pro S ek u n d e  b e sc h r ä n k t, so  
findet sich  n ach  v o rh erigem  K o ch en  d es B o d en s in  W . w äh ren d  1 S td e . g en ü g en d e  
Konstanz. (Staz. sperim . agrar, ita l. 5 0 . 117— 66. [Jan .] 1917. L a b . d i ch im ica  agrar, 
della Scuola  S u p . d i A g r icu ltu ra  di M ilano.) S p i e g e l .

René Dubrisay, Über eine neue Methode der physiko-chemischen Volumetrie. 
Läßt man in  e in e  w ss . L sg . e in  b estim m tes V olu m en  V a se lin ö l, d as m it 2 ° / 0 O le in ­
säure V ersetzt i s t ,  a u s e in er  fe in e n  G lasröh re a u sfließ en , so  fließ t e s  u n ter  g e ­
wissen V ersu ch sb ed in g u n g en  tro p fen w eise  ab. D ie  A n za h l der T rop fen  is t  a b ­
hängig von  dem  Z u stan d  der w ss . L sg . In  sau ren  L sg g . is t  s ie  k le in , um  b eim  
Zufügen von  A lk a li vom  N eu tra litä tsp u n k t ab a n zu w a ch se n . M it w a ch sen d em  
A lkaligehalt n im m t au ch  d ie  T rop fen zah l rasch  zu . G eh t m an v o n  e in er  sau ren  
Lsg. aus u n d  trä g t d ie  zu g e fü g ten  M en gen  A lk a li u. d ie  en tsp rech en d en  T ropfen - 
zahlen in  e in  K o o rd in a ten sy stem  e in , so  erh ä lt m an e in e  K u r v e , d ie  im  N eu tra li­
sationspunkt e in en  K n ic k  a u fw e ist . B e i Salz-, Salpeter- u . Schwefelsäure, d ie  m it  
NaOH n eu tra lis iert w erd en , is t  der K n ick  au ß erord en tlich  scharf, so daß m an  d en  
N eutralisationspunkt sehr g e n a u  b estim m en  k an n . B e im  Phenol u n d  b e i Borsäure, 
die m it G ly cer in  v erse tz t  w ar, z e ig te  s ic h  der K n ick  in fo lg e  der H y d ro ly se  w en ig er  
»charf. B e i der Phosphorsäure z e ig te  d ie  K u rv e  d rei d eu tlich e  K n ic k e , e n t ­
sprechend d en  d rei sau ren  W assersto ffa tom en  d ieser  S äu re. A n a lo g  k on n ten  b e i
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der K u rve der Chromsäure z w e i K n ick e  fe s tg e s te llt  w e r d e n , d esg le ic h e n  b ei der 
Perjodsäure.

D a s T ropfverf. i s t  e in  seh r  em p fin d lich es R ea g en s a u f  d ie  A lk a lin itä t wss. 
L sg g . E s  w u rd e z. B . d ie  Älkaliabgabe von böhmischem, Jenenser und französischem 
Glas an Wasser u n tersu ch t. S c h lie ß lic h  w ird  das V erf. a u ch  a u f  d ie  Neutralisation 
von Weinen a n g ew en d et. (A n n a les  d e  C h im ie  [9] 9 .  2 5 — 48. Januar-F ebruar.)

M e y e r .

H e r b e r t  E . E a s t la c k ,  Ein genaues Verfahren, um bei der volumetrischen Ana­
lyse aliquote Teile zu nehmen. D a s  V erf. v o n  M i l l e r  (v g l. J o u m . A m eric. Chem. 
S oc. 3 9 .  2 388; G. 1 9 1 8 .  I , 469) s e tz t  v o r a u s , daß d ie  zu r A n a ly se  vorliegende  
S u b stan z a u s ih rer  L s g . b e im  E in d am p fen  in  w äg b a rer  F orm  zurückgehalten  
w erd en  k an n . D ie s  i s t  fü r  d ie  vom  V f. b esc h r ieb en e  M eth od e n ich t nötig . D ie 
S u b sta n z  w ird  g en a u  a b g e w o g e n , in  W . od er  e in e m  a n d eren  g e e ig n e te n  Lösungs­
m itte l g e l . ,  u . der L s g . w erd en  m itte ls  P ip e t te  g le ic h e  M en gen  en tnom m en; diese 
g le ic h e n  T e ile  w erd en , e b en so  w ie  der v erb le ib en d e  R est, e in sc h ließ lich  des W asch­
w a ssers  a u s d er P ip e t te  titr ier t. iB t TV d a s G ew ich t d er u rsp rü n g lich en  Substanz, 
n d ie  Z a h l d er g le ic h e n  T e ile , w d as G e w ic h t  d er  S u b sta n z  in  je d e m  der gleichen  
T e ile , a d ie  d u rch sch n ittlich e  Z ah l der für  d ie  T itra tio n  j e d e s  T e ile s  erforderlichen  
ccm , u n d  r  d ie  Z ahl d er  für  d en  R e s t n ö tig e n  ccm , so is t :

nw -J- rw/a =» TV od er: w — a T V /( a n  -f- v).
I s t  s  d as G e w ic h t d er  v o n  1 ccm  n . L s g . g e fo rd erten  Standardsubstanz, so ist 

der N o rm aü tätsfak tor  der L sg . =  wjsa  =» W js(an  - f-  r). —  D a s  V erf. empfiehlt 
sich  in  den  F ä lle n , in  d en en  d ie für  e in e  E in ze lt itr a tio n  in  B e tra ch t kommende 
G ew ich tsm en g e  k le in , u n d  in fo lg e d e sse n  der W ä g e fe h le r  groß  is t . (Journ. Americ. 
Chem . S oc. 4 0 .  6 2 0 — 22. A p ril. U r b a n s. U n iv . o f  I llin o is . D iv is io n  o f  Quant. Che­
m istry .) , B u g g e .

T . E . K e i t t  u n d  H . E . S h i v e r ,  Eine Untersuchung über das Verfahren von 
De Boode zur Bestimmung des Kaliums in Düngemitteln. E s  h a t sich  herausge­
s te l l t ,  daß d as V erf. v o n  L i n d o  -  G l a d d i n g  (das ü b lich e  V erf. d es F üllens als 
K aP tC l8 n ach  A b sc h e id u n g  der E rd m eta lle  u n d  SS .) u n g en a u  i s t ,  indem  durch 
O k k lusion  in  dem  N H ,-N d . e in  T e il d es K aO (m ehr a ls  0 ,5 %  n ach  Vfi.) der Best. 
als K äP tC lä en tz o g e n  w ird . V f. h a t d esh a lb  d as V erf. v o n  ( M o o r e )  D e  R o O D E  

(vg l. V e i t c h ,  Journ . A m eric . C hem . S oc. 2 7 . 5 6 ; C. 1 9 0 5 .  I .  693) der feuchten  
V erb ren n u n g  g ep rü ft u . für brau ch b ar g efu n d en . D a n a ch  w erd en  10  g  der Probe 
m it 300  ccm  W . e tw a  V» S td e . g e k o c h t  u . n a ch  d em  A b k ü h le n  a u f  500  ccm  verd. 
50 ccm  w erd en  in  e in er  P o rze lla n seh a le  m it 3 — 5 ccm  H N O s zur Z ers, organischer  
S u b stan z b eh a n d e lt, e in g e d a m p ft, m it h . W . Und H C l au fgenom m en  und wieder 
ein g ed a m p ft. D an n  n im m t m an w ied er  m it h. W . a u f , säu ert m it  e tw a s H Cl an, 
g ib t  P tC i4 zu  und verfäh rt w e ite r  in  b ek an n ter  W e ise . (Journ. o f  In d . and  Engin. 
C hem . 1 0 . 2 1 9 — 22. 1 /3 . 1918. [25 /7 . 1917.] C l e m s o n  C o lle g e , S . C. L ab . South  
C arolina E xp t.-S tat.) R ü h l e .

R ic h a r d  K . M e a d e , Die Bewertung von Kalk für verschiedene Zwecke. Vf. 
g ib t  e in e  Ü b e r s ic h t  ü b er d ie  v ersch ied en en  A rten  von  CaO u n d  deren  ungefähre  
Z u s., d ie  v ersch ied en en  V erw e n d u n g sa rten  für CaO u n d  d ie  j e w e ils  an CaO g e ­
ste llte n  B e d in g u n g en  u n d  b esp r ic h t dann d ie  p h y s ik a lisc h e  und ch em isch e  U nters, 
von  CaO. (Journ. o f  In d . and  E n g in . C hem . 1 0 . 2 1 4 — 19. 1 /3 . 1918. [8 / 6 . 1917.] 
B altim ore, M aryland. 6 0 8 — 12. L a w  B u ild in g .) R ü h l e .

E r ie d r ic h  J a n u s  u n d  M a x  R e p p c h e n ,  Die Untersuchung der Metalle durch 
Böntgenstrahlen. Vff. b esp rech en  N atu r, E n tsteh u n g , E r zeu g u n g , O ptik , W rkg. der
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Eöntgenstrahlen, d ie  G ren zen  der A b b ild b a rk e it , d ie  T e c h n ik  der M eta llu n ters . m it 
Leuchtschirm  u n d  m it der p h o to g ra p h isch en  P la t t e ,  d ie  p h o to g ra p h isch e  T e ch n ik , 
die W ahl d es A p p . u n d  der R ö h re , d ie  G efah ren  der E ö n tg en stra h len  u n d  der  
H ochspannung u. d ie  p ra k tisch e  A n w e n d u n g  zu r U n ters , der M eta lle  (A u ffin du n g  
von B lasen  in  G u ß stü ck en , U n ters , der Struktur). (S ta h l u . E is e n  3 8 .  508— 14. 6 / 6 . 
533—41. 13 /6 . 5 5 8 — 64. 20 /6 . M ünchen  u. C öln  a. R h.) G e o s c h u f f .

R . F e u lg e n ,  Bestimmung der Purinbasen in Nucleinsäuren nach huminfreier 
Spaltung. B e i  d er R e in d a rste llu n g  der P u r in b a sen  (A d en in  u n d  G uanin) a u s N u -  
cleinaäure vom  T y p u s der T h y m o n u cle in sä u re  (vg l. S . 282 u n d  283) n ach  d er ü b ­
lichen h y d ro ly tisch en  M eth od e b esteh en  gro ß e  S ch w ier ig k e iten , b e d in g t  durch  d ie  
Umwandlung d es im  N u cle in sä u re -M o l. en th a lten en  zersetz lich en  K o h len h y d ra ts in  
Hum insubstanzen u. durch  d ie  K o m p lik a tio n en , w e lch e  s ic h  b e i d er  T ren n u n g  des  
Adenins u. G u a n in s durch  NH „ ein B tellen  k ön n en . E in e  U m g eh u n g  d ieser  S c h w ie ­
rigkeiten is t  n u r m ög lich , w en n  m an d ie  H y d ro ly se  b e i sch w a ch  a lk a lisch er  oder  
schwach sau rer  R k. in  G g w . v o n  sc h w e flig sa u r e n  S a lzen  vorn im m t. D ie s e s  V erf. 
gestattet e in e  v o lls tä n d ig e  A u fsp a ltu n g  der N u c le in eä u re  oh n e  d ie  g e r in g s te  H u m in -  
bildung und e in e  a u to m a tisch e  vo llk o m m en e Trennung des Guanins und Adenins, 
welche d ab ei in  e in er  A u sb e u te  von  95, b ezw . 8 0 —85%  iso lie r t  w erd en  k ön n en . 
Auch Thymin lä ß t  s ic h  au s der H y d ro ly sen flü ss ig k e it  g e w in n e n , je d o c h  k e in  C yto ­
sin. L ieg t e in e  u n b ek a n n te  N u c le in sä u r e  vor, so  m uß m an erst  d ie  D a u er  der  
H ydrolyse b e i e in er  b estim m ten  T em p . erp rob en , um  e in e r se its  d ie  H y d r o ly se  v o l l ­
ständig zu  g e s ta lte n , an d ererse its  seku n d ä re  Z ersetzu n g en  der a b g esp a lten en  P u r in ­
basen a u sz u se h lie ß e n . Z ur V orp rob e w erd en  0 ,5  g  n u c le in sa u res N a  in  e in em  
Böhrchen m it 5 ccm  d er verd . S u lfitlö su n g  g e l. u . das R ohr nach  dem  Z u sch m elzen  
5 Stdn. a u f  160° erh itzt. A u s  der m it N H 8 sta rk  a lk a lisch  g em a ch ten  H y d r o ly se n ­
flüssigkeit w erd en  d ie  a n o rg a n isch en  P h o sp h a te  m it M agn esiam isch u n g  a u sg efä llt . 
Das F iltra t w ird  fa s t  zu r T ro ck n e  e in g ed a m p ft, n a ch  N e u m a n n  m it ca. 30  ccm  
Säurem ischung v era sch t, m it 150 ccm  W . v erd ., m it 50  ccm  5 0 % ig . N H 4N 0 8 vers. 
u- sd. 20 ccm  1 0 % ig . A m m o n iu m m o ly b d a tlö su n g  zu g efü g t. D a s  A u sb le ib e n  e in es  
Nd. b ew eist d ie  A b w e se n h e it  von  organ isch  g eb u n d en er  P hosp h o rsä u re  u n d  dam it 
eine g en ü g en d e  H y d r o ly se . Zur q u a n tita tiv en  B e st . g e n ü g e n  M en gen  v o n  1 — 5 g  
nucleinsaurem  N atriu m . 5 g  n u c le in sa u res N atriu m  w erd en  in  35  ccm  W . g e l., 15  ccm  
käufliche N a H S 0 8 -L sg . z u g e se tz t  u . d ie  F l. in  e in em  K ö lb ch en  a u s J en en se r  G las  
eingeschm olzen. M an erh itzt im  A u to k la v  5 S td n . a u f 160°. N a ch  dem  A b k ü h len  
scheidet s ic h  d as G u an in  in n erh a lb  e in ig e r  S td n . fa st v o lls tä n d ig  ab u n d  k an n  a u f  
ein vorgew ogenos, m it verd . N aH S O ä-L sg . g e w a sc h e n e s  F ilter  abgeB augt u n d  a u s­
gew aschen w erd en . D ie  M enge d e s  F iltr a ts  so ll e tw a  150 ccm  b etra g en . D a s  
amorphe G uanin  (0 ,510 g) lä ß t s ie h  au s der 20 -fa ch en  M enge b. 10°/0 ig- H aS 0 4 in  
charakteristisches k ryst. G u a n in su lfa t ü b erfüh ren . Zur Iso lieru n g  d es A d en in s  w ird  
Aas F iltrat vom  G u an in  m it 20  ccm  50 V o l.% ig . konz. H aS 0 4 v ers . u . oh n e R ü ck sich t a u f  
den sich m ilc h ig  a b sch e id en d en  S m it 10  g  P h osp h orw olfram säu re in  50  ccm  W . g e l., 
vollständig a u sg e fa llt . N a ch  %  S td e. w ird  der N d . a u f  e in em  m it T a lk u m  g e d ic h ­
teten F ilter  a b g esa u g t u n d  m it 100  ccm  10% ig . H aSO t, d ie  1 g  P hosp h o rw o lfra m ­
säure en thält, a u sg ew a sch en . D ie  P hosp h orw olfram säure-V erb b . w erd en  m it h. 
Ba(OH)j-Lsg. zer se tz t;  b e i Z u gab e vo n  P h e n o lp h th a le in  z e ig t  b le ib en d e  R o tfä rb u n g  
vollständige U m eetzu n g  an . D a s  F iltr a t  m ach t m an  m it H aS 0 4  B a - f r e i ,  konz. 
auf 100 ccm , n eu tr a lis ier t  m it N a O H  b is  eb en  zu r R otfärb u n g  u n d  sä u er t dann  
®'t H ,S 0 4 w ied er  sc h w a ch  an. D ie  h . L ö su n g  w ird  a u f  1 ,5  g  fe in  p u lv er isier tes  
A g.S 0 4 g eg o ssen . D e r  h ierb e i s ic h  a b seh e id en d e  d ic h te  N d . vo n  A g aS 0 4-A d en in  w ird  
aach %  S td e . a b g esa u g t u n d  m it A g aS 0 4 -L sg . g ew a sch en , m it  100  ccm  b. n . H C l 
sers. und vom  A g C l abfiltriert. D ie  sa lz sa u re  L sg . d es A d e n in s  w ird  m it N aO H
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n eu tra lis ier t au f 100 ccm  e in g ed a m p ft u n d  a u f  2  g  P ik rin säu re g eg o ssen . D iese  
g e b t  in  L sg ., w o ra u f s ic h  b a ld  k ryst. A d en in p ik ra t ( l ,0 l'4  g) ab sch e id et. (Ztechr. 
f. p h y sio l. Ch. 1 0 2 .  2 4 4 — 51. 2 3 /8 . [1 /5 .] B er lin , p h y sio l. In st. d . U n iv .) G u g g e n h e i m .

0 . L . L a u t e n s c h lä g e r ,  Übe?' die titrimetrische Bestimmung des Histidins und 
anderer Imidasolderivate. Zur titr im etr isch en  B e s t . vo n  fre iem  u n d  intraprotein  
g eb u n d en em  H ist id in  w u rd en  3  V erf. a u sg e a r b e ite t , w e lc h e  sich  auch  a u f  andere 
Im id azo lverb b . a n w en d en  lieh en . 1 . D a s  S i l b e r v e r f a h r e n :  E s beruht darauf, 
daß m an zu  der n eu tra len  L sg ., d eren  H ist id in g e h a lt  b estim m t w erd en  soll, Silber- 
n itra tlsg . v o n  b ek an n tem  G eh a lt a u s e in er  B ü re tte  h in zu tro p fen  lä ß t, bis eine 
T ü p felp rob e m it e in e r  so d a a lk a lisc h e n  L sg . vo n  p -D ia z o b e n z o lsu lfo sä u re  keine Rot­
färb un g m ehr er g ib t. D a  n u r  d ie  fre ie  B a se  m it D iazok örp ern  u n ter  B . von Farb­
stoffen  reag iert, w äh ren d  d ie  S ilb ersa lze  k e in e  F arb en rk k . g eb en , so  kann der End­
p u n k t d er T itra tio n  an  dem  A u sb le ib e n  der R o tfarb u n g  erk an n t w erd en ; je  1 Mol. 
Im id azo l en tsp r ich t 1 A tom  A g , 1 M ol. fre ies  H is t id in  2 A to m en  A g , 1 Mol. Histidin- 
m eth y lester  3  A tom en  A g . B e i G g w . vo n  an d eren  A m inosäu ren  —  G lykokoll, Alanin, 
A rg in in  i s t  d ie  M ethode n ic h t  a n w en d b ar, d a  sich  d ie se  e b en fa lls  m it Ag-Nitrat 
u m setzen ; h in g eg en  k ön n en  au ch  andere m it D ia z o lsg . k u p p e ln d e  Im idazolverbb. 
w ie  Guanin, Theophyllin, Adenin, z iem lich  g e n a u  titr ier t  w erd en . D ie  Titration 
erfo lg t m it 7 i» 'n - oder m it A g -L s g ., en tw ed er  a n a lo g  dem  MOHKsehen Verf.,
d irek t, od er  n a ch  V o l h a b d t .  Im  ersteren  F a lle  w ird  d ie  fre ie  B a s e , deren Salz 
od er E ste r  in ' w e n ig  W a sse r  g e lö s t  u n d  h iera u f so  la n g e  m it A g N O , versetzt, 
b is  e in e  h erau sgen om m en e P ro b e  der T itr ier flü ss ig k e it  m it a lk a l. Diazobenzolsulfo- 
säu re  k e in e  F ä rb u n g  m ehr z e ig t . D ie  T itra tio n  vo n  H ist id in  k an n  in  neutraler, 
sch w a ch  saurer od er  sc h w a ch  a m m on iak a liseh er  L sg . au sg efü h rt w erden . B ei An­
w en d u n g  d es VOLHAKDxschen P r in z ip s  w ird  d ie  B a se  au s w ss ., schw ach  salpeter­
saurer L sg . m it e in e r  b estim m ten  M en ge ü b ersc h ü ssig er  A g N O ,-L sg . ausgefallt u. 
d as ü b ersc h ü ssig e  A g  m it ß h o d a n lsg . u n ter  Z usatz v o n  F e-In d ic a to r  zurücktitriert. 
D er  ab filtr ierte  A g -N d . k an n  durch  e in e  a u f  grav im etr isch em  W e g e  ausgeführte Ag- 
B e st . zur K o n tro llb est. d ien en . D ie  B eat, d es H is t id in g e h a lte s  im  un zerlegten  Sturin 
erw ies  Bich n ach  d ieser  M eth od e n ich t durchführbar, da d ie  ü b r ig en  A m inosäure­
g ru p p en  d es Sturinm ol. eb en fa lls  A g  u m setzte n . 2. T i t r a t i o n  m i t  D i a z o l s g g . :  
S ie  beruht a u f  der F ä h ig k e it  der Im id azo lverb b ., m it  D ia z o lsg g . u n ter  B . von Azo- 
farbstoflen  zu  k u p p e ln . M an fü g t e in e  L s g . von  p -D iazob en zo lsu lfosäu re zu der 
zu b estim m en d en  L sg . der Im id azo lverb b . u n d  erm itte lt  durch  T üpfelproben  den 
M om ent, w o  s ic h  ü b ersc h ü ssig e  D ia zo lsg . vorfin det. D ie  T ü p fe lp ro b en  w erden mit 
tech n isch em  K - S a lz  (I : 8  : 4  : 6 -a m id o n a p h th o ld isu lfo sa u res N a ) oder H -S a lz  
( 1 : 8 : 3 :  6 -a m id on ap h th o ld isu lfosau rcs N a) a u sg e fü h r t , w e lc h e  m it p -D iazobenzol­
su lfo sä u re  e in en  b ed eu ten d  d u n k leren  (tie fv io 'e tten ) F arb stoff lie fern  a ls d ie  Im id­
a zo lverb b . D ie  zur T itra tio n  v erw e n d ete  n -p -D ia zo b en zo lsu lfo sä u re lsg . w ird dadurch 
h e r g e s te llt , daß m an kurz vor der T itra tio n  e in e  7 s 'n - S u lfan ilaäu relsg . und eine 
7#-n. N a -N O ,-L sg . m isch t. D ie  7io"n - D ia z o lsg . lä ß t m an au s e in er  E isbürette  
a llm äh lich  u n ter  U m rü h ren  in  d ie  a u f  0 ’ g e k ü h lte  so d a a lk a lisc h e  L sg . der zu 
titr ieren d en  S u b sta n z  e in trop fen .

3. T i t a n v e r f a h r e n .  M an fü g t  zu  der L s g . ,  in  w elch er  m an das H istid in  
b estim m en  w ill, d ie  D ia zo lsg . im  Ü b ersch u ß  h in zu , so  daß das H istid in  v ö llig  unter 
F a rb sto ffb ild u n g  u m g e w a n d e lt  w ird . D ie  ü b e r sc h ü ssig e  D ia z o lsg . w ird  sodann 
durch  A . in  der S ie d e h itz e  z e r s ., w äh ren d  d er  g eb ild e te  F arb sto ff unverändert 
b le ib t. Z ur E r m ittlu n g  der F arb sto ffm en ge d ien t d ie  o x y d ieren d e  W r k g ., w elche  
d er F a rb sto ff in  d er  S ie d e h itz e  a u f  e in e  L sg . v o n  T iC l, vo n  bekanntem  Gehalt 
a u sü b t ( K n e c h t  u n d  H i b b e r t ,  B er. D tsc h . C hem . G es. 3 6 .  1552; C. 1 9 0 3 .  II- 
145). D ie s e  w ird  h ierb e i zu  T iC l4  o x y d iert, au s der t itr im etrisch  erm itte lten  M enge
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des oxyd ierten  T ita n s erg ib t sich  d ie  M enge d es P arb sto fis , so m it a u ch  b e i K en n tn is  
des B in d u n g sv erh ä ltn isses d ie  M en ge der F arb sto ffk om p on en ten  —  in  d ie se m  P a lle  
des H istid in s, Im id azo ls u sw . D a s V erh ä ltn is, in  w elch em  p -D ia z o b e n z o lsu lfo sä u re  
und Im idazolverb ., H istid in , H istid in m eth y le ster , Im id a zo l, G u a n in , T h eo p h y llin  —  
sowie auch d a s g le ic h fa lls  k u p p e ln d e  T y r o sin  zu sa m m en tre ten , w u rd e a ls  1 : 1  er­
mittelt. B e i der A u sfü h ru n g  d er  T itra tio n  w ird  e in e  g e r in g e  M en ge d er z u  titr iere n ­
den Substanz in  W . g e l . , sod an n  m it 20  ccm  96°/0ig . A . v e r se tz t  u n d  e in e  fr isch  
bereitete L sg . v o n  D ia zo b en zo lsu lfo sä u re  oder D ia zo b en zo la rsin sä u re  im  Ü b ersch u ß  
zugegeben. D ie  en tsta n d e n e  F a rb sto fflsg . w u rd e h iera u f a u f  dem  W a sserb a d e  
so lange erw ärm t, b is  der A . v o lls tä n d ig  v er flü ch tig t w ar. D ie  a lk a lisch e  L sg .  
wurde sod an n  m it verd . S a lzsä u re  a n g esä u er t und m it e in e r  T iC i3 -L sg . v o n  b e ­
kanntem T iter  b is  zur v o lls tä n d ig e n  E n tfärb u n g  titr iert. N a c h  kurzem  E rw ärm en  
und darau ffo lgen d em  A b k ü h len  w ird  d ie  ü b ersc h ü ssig e  T iC l,-L sg . m it e in er  V.o-n- 
Perrisalzlsg. zu rü ck titr iert. W e g e n  der le ic h te n  O xyd ierb ark eit d es T iC l3 w ird  d ie  
Titration in  e in em  in d ifferen ten  G asstrom  au sgefü h rt. Im  G eg en sa tz  zu  K n e c h t  

und H i b b e b t ,  w elch e  b e i der T itra tio n  fü r  1 M ol. F arb stoff d en  V erb rau ch  von  
4 Mol. T iG ls b e r e c h n e te n , ergab  Bich, daß 1 M ol. d es au s T y r o sin  u n d  Im id a zo l­
derivaten en tsta n d e n e n  F arb stoffs n u r 1 M ol. T iC la zur R ed u k tio n  erfordert. D ie  
T iC l,-L sg. w u rd e  e tw a  7io"n . d a rg este llt . D a  D ia zo b en zo lsu lfo sä u re  für sieh  in  
alkal. L sg . se h r  rasch  u n ter  B . v o n  F arb stoffen  u m g e w a n d e lt  w ird , so  w u rd e, um  
genaue W e r te  zu  e r h a lte n , s te ts  n eb en  dem  H a u p tv ersu ch  e in  B lin d v ersu ch  m it  
der D ia zo b en zo lsu lfo sä u re  a u sgefü h rt, d essen  E r g eb n is b e i der B erech n u n g  in  A b zu g  
gebracht w ird . In  ty ro sin fre ien  P ro te in en  lä ß t s ic h  d ie  B e st . der Im id azo lgru p p en  
nach d iesem  V erfah ren  d irek t au sfü h ren . S o  ergab  s ic h  im  S tu rin  e in  H is t id in ­
wert, 1 3 ,l° /0, w e lch er  m it dem  a u f an d ere  W e ise  erm itte lten  z iem lich  g en au  ü b er ­
e in stim m t B e i d en  ty r o sin h a ltig e n  P ro te in en  is t  d ie  B e st . n ich t d irek t ausführbar, 
da das T y r o sin  sich  an  d er  F arb sto ff b ild u n g  b e te ilig t . H ier  m uß daher d as P ro te in  
zunächst h y d ro ly sier t  u n d  in  dem  H y d ro lysen p rod . das H istid in  v o n  der H a u p t­
menge der A m id osäu ren  u n d  b eso n d ers vom  T y r o sin  a b getren n t w erd en .

D ie  R k . z w isc h e n  D iazo k o m p o n en ten  u n d  d en  u n tersu ch ten  E iw e iß b a u ste in en  
wird durch e in e  g roß e A n za h l von  K örpern  (H arn säu re, M on oam inosäu ren , zw ei-  
basiBche A m inosäu ren ) v erh in d ert. V on  den  isom eren  A m id ova lerian säu ren  b e sitz t  
die « -A m id o v a ler ia n sä u r e  e in en  erh eb lich en , d ie  d -A m id o-n-va ler ian säu re fa st  gar  
keinen verzö g ern d en  E in flu ß  a u f d ie  R k ., T au rin  w irk t stark  h in d e rn d , eb en so  
H ydroxylam in- u n d  H y d ra z in sa lze , P h e n y lh y d ra z in , M ethyl- u n d  D ip h en y lh y d ra z in  
und A m id ogu an id in . D ie  U rsa ch e  der H in d eru n g  k o n n te  n ich t a u fgek lär t w erd en , 
die U n ters, d e s  G efr ierp u n k tes e in er  L s g . ,  w e lc h e  äq u im olek u lare  M en gen  von  
H istid in  u n d  G ly k o k o ll oder H is t id in  u n d  H yd ra z in  en th ie lt , ergab  k e in e  A n h a lts ­
punkte für d ie  A n n a h m e e in er  V ere in ig u n g  b eid er . G u an id in  w irk t n u r sch w a ch , 
Harnstoff) carb on sau res A m m onium  oder H ex am eth y len tetram in , B en za la z in , B arbitu r-  
säure gar n ic h t  hem m end . G ly k o k o llä th y lester  w irk t w ie  fre ie s  G ly k o k o ll stark  
hindernd a u f  d ie  D iazork . e in ;  G ly c in a m id  d a g e g e n  sc h w ä ch er , n och  sch w ä ch er  
T rig lyein  u n d  L e u c y lg ly c in . C lu p ein  i s t  oh n e E in flu ß . Im  u n zerse tz ten  P ro te in -  
Mol. w ird  d ie  R k. d es Im id azo l- u n d  d e s  T y ro sin k o m p lex es durch  d ie  A n w e se n h e it  
von A m inosäu ren  n ich t b eein flu ß t. U m  d as H is t id in  d er  R ea k tio n sb eh in d e ru n g  
durch d ie  M onoam inosäuren  zu  en tz ieh en , is t  d ah er e in e  A b tren n u n g  d er H is t id in ­
fraktion a n g e z e ig t . D ie s e  er fo lg te  en tw ed er  n ach  dem  A g -B a ry t-  od er  n ach  dem  
H gC lj-V erf. Im  ersteren  F a lle  w u rd e das P ro te in  m it H J  u n d  P  h y d r o ly s ie r t
2,3 T ie. J ,  0 ,2 8  T ie . roter P  w erd en  m it 1,7 T in . W . a n g e se tz t , a n fa n g s g ek ü h lt, 
später erh itzt, b is  d ie  F l. farb los is t , d an n  durch  G la sw o lle  filtr iert. D a s  zu  u n ter­
suchende P ro te in  w ird  in  d ieser  L sg . h y d r o ly s ie r t , d as k la r e , fa st  w a sse r h e lle  
H ydrolysat zur E n tfern u n g  von  H J , P  u n d  p h osp h origer  S . m it B le ia c e ta t  v ersetz t
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un d  das ü b ersc h ü ssig e  P b  m it H ,S  w ied er  a u sg e fä llt  u. der H 2S vertrieb en . Zur 
T ren n u n g  d es H is t id in s  v o n  T y r o sin  w ird  d ie  L s g . so la n g e  m it e in er  k o n z ., w ss. 
A g -L a e ta tlsg . v e r se tz t , b is  e in e  T ü p fe lp ro b e  m it B arytw aB ser e in e  B raunfärbung  
erg ib t. N a ch  Z u g a b e  v o n  B a r y t b is  zu r p h en o lp h th a le in a lk a lisch en  B k . w ird  der 
N d . abfiltriert; er  i s t  ty ro sin fre i. B e im  H g C l,-V er f. er fo lg t  d ie  H y d ro ly se  des 
P ro te in s m it konz. H C l oder 33% ig . H sS 0 4. D e m  H y d r o ly sa t w ird  dann bo viel 
k onz. S u b lim a tlsg . z u g e fü g t , daß a u f  1 M ol. der zu  erw arten d en  H istid inm enge  
re ich lich  2  M ol. S u b lim a t en tfa llen . D ie  m it S od a  a lk a lisch  g em a ch te  L sg . wird 
filtr iert und d er  N d . a u sg ew a sch en . N a c h  d er  Z ers, d erse lb en  m it H ,S  kann das 
H ist id in  m it der T ita n m eth o d e  b estim m t w erd en . D ie  B e st . d es H is t id in s  in  einigen  
P ro te in en  n ach  d en  v o rg eseh r ieb en en  M eth od en  ergab  in  e in ze ln en  F ä llen  eine 
g e n ü g e n d e  Ü b ere in stim m u n g  m it d en  b ish er  erm itte lten  H is t id in w e r te n , in  anderen 
erh eb lich e , b is  j e tz t  n o ch  n ich t a u fg ek lä r te  D ifferen zen . D ie  n a ch steh en d e  Tabelle 
z e ig t  d ie  H is t id in  w erte  e in ig er  P r o te in e , w e lc h e  m it P  -f-  H J  h y d ro lysiert und 
n ach  der T ita n m e th o d e  u n ter  V erw e n d u n g  v o n  p -D ia z o b e n z o lsu lfo sä u re  und p-Di- 
a zob en zo larsin säu re (d iazotiertem  A toxy l) titr iert w ord en  w aren :

P ro te in  a u s K a n in ch en m u sk eln
L e im ...........................................
E d e s t in .....................................
E d estin  aus H a n fsa m en  . 
H ißton  a u s T h y m u s . . 
H isto n  au s D o r sc h te s t ik e ln .
C a s e i n .....................................
H ä m o g lo b in .........................

H istid in  in  G ew ich tsp ro zen ten  d es hydrolysierten  
P ro te in s

erm itte lt durch  T itra tio n  des  
H istid in fa rb sto ffs  m it

p -D ia zo b en zo l­
su lfosäu re

5 ,8  
0 ,55  

4 ,3 — 4,5  
2,7  
2,0
2 ,3

3 , 4 - 3 , 7 — 3,8  
10,07

d iazo tiertem  
A to x y l ,

5,2
0,6
4 ,8
2 .5

P
2,1
3.6  

10,6

Frühere
A n alysen

0,4

2 ,1 0 - 2 ,3 6  
1,2  - 1 , 5  

2,34  
2,59  

10,96

(Z tschr. f. p h y sio l. Ch. 1 0 2 .  2 2 6 — 43. 2 3 /8 . [15/S .] H eid e lb erg . P h y s io l. In st. d. Univ.)
G d g g e n h e i h .

H a n s  B o ß m a n n ,  Die im Monat August 1918 erledigten Analysendufträge. Vf. 
b er ich te t  kurz ü b er  106 im  A u g u st  a u sg e fü h rte  U n tersu ch u n g en  v o n  z. B . 97 Kar­
toffe lstärk en , M eh le , b e z w . G rieße, 4  L e im e-, 2  K le ister - , 2  B iercouleurproben. 
(Z tschr. f . S p ir itu sin d u str ie  4 1 .  375. 26 /9 . B erlin . L a b . d . V ere in s  der Stärke-Inter­
esse n te n  in  D e u tsc h ld . u . d. V ere in s  D e u tse h e r  K artoffeltrockner.) R a m m s t e d t .

H e r b e r t  8 . W a lk e r ,  Bemerkungen über die Analyse von Melassen. B e i einer  
groß en  Z ah l vo n  S a cch a ro seb estst . in  Z uckerrohrm elasson  au s H a w a i w urden  0,5 
b is  1 ,0%  S a cch a ro se  w e n ig e r  g efu n d en , w en n  m it tro ck en em  P b -S u b a ce ta t geklärt 
w u rd e  s ta tt  m it der v o rg eseh r ieb en en  L sg . d avon . D a r a u fh in  a n g este llte  um­
fa sse n d e  V erss. e r g a b e n , daß d ie  K lä ru n g  m it der L s g . d es P b -S u b a ce ta ts  0 ,5  bis 
0 ,7 %  zu  h oh e  W e r te  g ib t ,  in  d er  H a u p tsa ch e  in fo lg e  d es g roß en  V o lu m e n s , das 
der P b -N d . e in n im m t. K lä ru n g  m it tro ck en em  P b -S u b a c e ta t  g ib t  dem  w irklichen  
S a ceh a ro seg eh a lt  d er M elassen  sehr n a h e  k om m en d e W e r te , d ie  aber N eigu n g  
h ab en , e tw a s  zu  n ie d r ig  a u szu fa llen , b eso n d ers w e n n  P b  im  Ü b ersch u ß  verw endet 
w u rd e. (J o u m . o f  In d . an d  E n g in . C hem . 1 0 . 1 9 8 — 202 . 1 /3 . [11 /1 .] H on o lu lu , H aw ai. 
C ollege  o f  H a w a i, D ep t. o f  S u gar T e ch n o lo g y .)  B ü h le .
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E . P e r r a c in i ,  Eine neue und einfache Probe für die Bestimmung des Aus­
mahlungsgrades der Getreidemehle. D ie  P ro b e  grü n d et s ic h  darauf, d aß  l% ig . L sg . 
von C u S 0 4 in  B erü hrun g m it M ehl, d as K le ie  e n th ä lt , ih re  F a rb e  n a e h  G rün h in  
ändert, um  so  m eh r , j e  größer der K le ie g e h a lt  is t . D u rch  V erg le ich  m it M ehlen  
von bekanntem  A u sm a h lu n g sg ra d  lä ß t s ic h  so n a ch  d erjen ig e  d e s  zu  p rü fend en  
H ehles erm itte ln . (Staz. sperim . agrar, ita l. 5 0 .  2 5 0 — 52. [F eb r. 1917 .] A lb a . L a b . 
ehimico d ella  ß .  S cu o la  E n o log ica .)  S p i e g e l .

G. I o  P r io r e ,  Über einige neue Verfahren, den Ausmahlungsgrad der Mehle 
iu  bestimmen. D ie  A n sic h t  B o e e l l o s  (Staz. aporim . agrar, ita l. 4 9 .  31 4 ; C. 1 9 1 6 . 
IL 695), daß der A sc h e n g e h a lt  d en  b esten  A n h a ltsp u n k t b ie te , trifft n ic h t  fü r  a llo  
Fälle zu. D a s  V erf. v o n  P e r r a c i n i  (vg l. vorst. E e f.)  is t  n ich t s ic h e r , da n ich t  
alle M ehle g le ic h e n  A u sm a h lu n g sg ra d es (85% ) an  d ie  l% ig -  L sg . v o n  C u S 0 4  d ie  
gleiche M en ge F a rb sto ff  ab geb on ; au ch  fand  s ic h  z w isc h e n  85  u n d  75%  k e in  
w esentlicher U n tersch ied  der F ä rb u n g . 'D ie  P rob e kann  je d e n fa lls  n u r a ls  or ien ­
tierende b etra ch te t w erd en . A u ch  d ie  B e st . der P e n to sa n e  in  der v erb esser ten  
Form von  T e s t o n i  (vg l. z w e itfo lg e n d e s  ß e f .)  k an n  n ich t a ls  s ic h e res  M erkm al g e l­
ten , da n och  n ich t e r w iesen  i s t ,  daß d ie  K le ie  v ersch ied en er  V a rie tä ten  u n d  v er­
schiedenen U rsp ru n g s d en se lb en  G eh a lt  an  P en to sa n fu ro id en  h a t. (Staz. sperim . 
agrar, ita l. 5 0 .  2 5 3 — 58. 1917.) S p i e g e l .

0 . P r a n d i  u n d  E , P e r r a c in i ,  Über Untersuchungen der Mehle durch Bestimmung 
des Ausmahlungsgrades. Vff.- stim m en  m it L o  P k io r e  (v g l. v o r s t  E ef.) darin  über­
ein, daß d ie  b ish er ig en  M erkm ale für  sich  zur B e u r te ilu n g  n ich t g en ü g en , u. h ab en  
als w eiteres d ie  B e st . der P e n to sa n e  m it W ä g u n g  des P h lo ro g lu c id s naeh  dem  
Verf. T o l l e n s -K r ü g e k  h in zu g efü g t. S ie  g la u b e n , daß d ie se s  V erf. trotz d er  von  
T e s t o n i  (vg l. fo lg . E ef.) h erv o rg eh o b en en  U m stä n d e  in  d iesem  F a lle , w o  e s  n ich t a u f  
eine U n tersch e id u n g  d er P en to sa n e  v o n  an d eren  fu rfu rogen en  S u b sta n zen  ankom m t, 
den zu  s te llen d en  A n sp rü ch en  g en ü g t. D ie  D ifferen zen  bei U n ters, v o n  M ehlen  
von 8 0 , 85  u n d  90%  sin d  g e n ü g en d  k o n sta n t, um  n a m en tlich  d ie  b e id en  le tz ten  
voneinander zu  u n tersch e id en . D ie s  ersch e in t im  A u g e n b lic k , w o  in  Ita lie n  d ie  
A usm ahlung a u f  90%  v o rg esch r ieb en  w u rd e, w ich tig . D ie  W e r te  d es P h lo ro g lu c id s  
sind für 80 % ig . M ehl 3 ,1 0 - 3 ,3 1 ,  für 8 5 % ig . 3 ,8 1 — 4 ,6 1 , für 90% ig . 6 ,7 0 — 7,18 . 
(Staz. sperim . agrar, ita l. 5 0 .  3 9 1 — 94. [Jun i] 1917. A lb a . L a b . C h im ico  d e lla  E . 
Scuola E n o log ica .) Sp i e g e l .

G. T e s t o n i ,  Quantitative colorimetrische Bestimmung der Pentosane in Mehlen. 
D ie B est. n a ch  T o l l e n s  u n d  K b u e g e k  lie fe r t  zu  h oh e E r g eb n isse . D aran  is t  d ie  
Stärke b e te ilig t , d ie , w ie  b eson d ere  V erss. erg a b en , la n g sa m , aber k on tin u ier lich  
Fnrfurol lie fe r t. A u ch  a u s S a cch arose , M altose  u n d  G lu co se  erh ält m an b e i E inw - 
von H C l d er v o rg esch r ieb en en  K on zen tra tio n  D e s t i l la te , d ie  P h lo ro g lu c id e  lie fern . 
D ie H ex o sen  u n d  d ie  S tärk e w ie  au ch  C ellu lo se  g eb en  fern er  A n laß  zu  e in em  
falschen E e su lta t  der B e s t .  v o n  Methylpentosdnen dadurch , daß s ie  b e i B eh a n d lu n g  
nüt verd. M inera lsäuren  a ls  Z w isch en p rod . co-Oxymethylfurfurol l ie fern , d a s e in  in
A. 1. P h lo ro g lu c id  vom  F . 95® b ild et.

E s w u rd e v e r su c h t, e in en  P rozeß  zu  fin d en , b e i dem  d ie  P e n to sa n e  in  d ie  
durch ihre F a rb reak tion en  le ic h t  n a ch w eisb a re n  P e n to se n  ü b ergefü h rt w erd en , oh n e  
daß die an d eren  B e sta n d te ile  d es M eh les stö ren d  e in g re ifen . A ls  g e e ig n e te s  Spal- 
tungsm ittel fa n d  s ic h  sc h ließ lich  e in  G em isch  von  9 0  ccm  E g . u n d  10 ccm  konz. 
HCl (D . 1,19) b e i 4 5 — 50°. B e i Z u satz von  0 ,25%  P h lo ro g lu c in  zu  d ie se r  M isch un g  
erhält m an e in e  sc h ö n  rote L sg ., d ie  au ch  b e i V erd . m it der 100-fach en  M en ge W . 
klar b le ib t, m it A b sorp tion sb än d ern  im  K ot, G elb  u n d  B iau , d ie  sich  g u t zu r co lo -
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rim etr isch en  B e st . e ig n e t. S tarke v ersch ied en er  H erk u n ft, D ex tr in e  u . versch iedene  
Z ucker b lieb en  oh n e  E in flu ß  a u f  d ie  B k .,  w äh ren d  P e n to se n  für sich  u. in  künst­
lich en  G em isch en  q u a n tita tiv  w ied erg efu n d en  w urd en . D ie  P e n to sa n e , auch  d ie­
je n ig e n  der K le ie , w erd en  b e i 4 5  M in. la n g em  E rh itzen  m it dem  n eu en  B eagen s  
v o llstä n d ig  h yd ro ly sier t. (S taz. sperim . agrar, ita l. 50. 97— 108. [Jan.] 1917. Bologna.
B . L a b . ch im ico  com part. d e lle  G a b elle .) S p i e g e l .

C .-N . P e l t r i s o t ,  Das Verfahren der Bestimmung durch Beuteln hei der Unter­
suchung von Mehl, Schokolade, Kakao usw. Im  A n sc h lu ß  an  d ie  A n gab en  von 
D e l e h a y e  (A nn. d e s  F a ls ifica tio n s  10. 5 54; C. 1918.1. 1191) sp r ic h t s ie h  V f. sehr 
b estim m t g e g e n  d ie  Z u lä ss ig k e it  der B e u r te ilu n g  n a ch  dem  B e u te lv er f . aus. (Bull, 
d. S c ien ces  P h arm aco l. 25. 211— 16. J u li-A u g .)  , S p i e g e l .

J . B e c k e r ,  Serologische Untersuchung von Kornrade in Mehl und Kleie. Durch 
d ie  P räcip itin rk . m itte ls  e in e s  v o n  K a n in eh en  in  ü b lich er  W e is e  g ew o n n en en  spezi­
fisch en  Serum s lä ß t  s ic h  der N a c h w e is  v o n  K orn rad e in  N a h ru n gs- u. Futterm itteln  
am  e in fa ch sten  u. s ic h e rsten  fü h ren , b eson d ers w en n  e s  s ic h  um  k le in e  Mehlproben 
m it g erin gem  G eh a lt an B a d e  h a n d elt. J e  n ach  d en  in d iv id u e lle n  E igentüm lich­
k e iten  d es zur G ew in n u n g  d es S erum s b en u tz ten  T ier es  sc h w a n k t d ie  Em pfindlich­
k e it  der B k . e tw a s , b ish er  b e i drei S eren  v o n  0 ,1 5 — 0,74%  .K ornradenm ehl in den 
u n tersu ch ten  M ehlen . —  Zur H erst. d er E iw e iß ex tra k te  au s d en  B ad esam en  usw. 
w erd en  2 5  g , m ö g lic h st  fe in  g em a h len , m it Ä . a u sg ew a sch en , dann  m it j e  200 ccm 
1 0 % ig . K o ch sa lz lsg . 1 S td e . a u sg ö la u g t u . k lar filtr iert, a u s dem  F iltr a t  d ie  Eiweiß­
körper m it (N H 4) ,S 0 4 g e fä l l t ,  ab filtr iert u n d  a u f  dem  W a sserb a d e  b e i 3 5 —40° ge­
trock n et. V on  d em  erh a lten en  P u lv e r  w u rd en  j e  0 ,5  g  in  1 ccm  physiologischer  
N a C l-L sg . zur D a rst. v o n  Iu jek tio n s lsg . so w o h l a ls  zu  der von  G rundkonzentrationen  
für  d ie  R ea k tio n s lsg g . b en u tzt. —  D ie  A n tig e n lsg . w u rd e in  V erd ü n n u n g 1 :2 0 0  
b e n u tz t , um  sic h e r  N eb en rk k . d es S erum s m it W e iz e n -  od er  B o g g e n e iw e iß  auszu- 
sc h ließ en . (Z en tra lb latt f. B ak ter . u . P a r a site n k . I I . A b t. 48. 417— 20. 31/7.)

Sp i e g e l .
A . A g r e s t in i ,  Über den Wert der Walkerschen Methode zur Bestimmung des 

Caseins in Milch. V e rg le ich e  d er S ch n ellm eth o d e  vo n  W a l k e r  (Journ. o f Ind. 
an d  E n g in . C hem . 6 .1 3 1 ;  C. 1914.1 . 1118) m it d en  V erff. v o n  S c h l o s s m a n n  u. von 
B o n d z in s k i  la s s e n  erk en n en , daß d a s erste  zw a r  sehr b eq u em , aber n ich t durchaus 
z u v e r lä ss ig  is t .  E s  s te llte  Bich ü b rig en s h e r a u s , daß d ie  M en gen  A lk a li, die bei 
d em  W ALXEP.schen V erf. zur H erst. der N e u tr a litä t  n ach  Z u satz von  Form alin  er­
ford erlich  w a r e n , id e n tisc h  m it d en je n ig e n  w aren  od er ih n en  seh r  n ah e  standen, 
d ie  d ie  d irek te  T itra tio n  der u rsp rü n g lich en  M ilch  erford erte. D ie s  sp rich t für die 
A n sic h t  v o n  B o r d a s  u . T o u p l a i n  (C. r. d. l ’A ca d . d es Scien ces 152.1274; C. 1911. 
I I .  4 4 ) , daß d ie  A c id itä t  fr isch er  M ilch  le d ig lic h  von  C a se in  herrührt, u . gestatte t 
e in e  an n äh ern d e B e st. v o n  d iesem  in  so lch er  M ilch  durch  e in fa ch e  T itr ieru n g  mit 
P h e n o lp h th a le in  a ls  In d ica tor . (S taz . sperim . agrar, ita l. 50. 1 0 9 — 14. [Februar] 
1917. U rb in o .) Sp i e g e l .

L  B o a s ,  Zur diagnostischen Bewertung des okkulten Blutnachweises. E in e  Er­
w id eru n g  a u f d ie  A u sfü h ru n g en  von  B a u m s t a r k  (vg l. S . 313), d e sse n  ablehnender 
S tan d p u n k t b e z ü g lic h  der B e w e r tu n g  d es ok k u lten  B lu tn a e h w e ise s  bekäm pft wird. 
E in  p o sit iv er  B lu tb e fa n d  g eh ö rt außer b e i U lc u s  u . Carcino'm zu  den  allergrößten  
S e lten h e iten . (D tseh . m ed. W o ch en sc h r . 4 4 .  1076. 2 6 /9 . B erlin .) B o e in s k i .

F . O l iv a r i ,  Die kritische Lösungstemperatur, angewandt auf die Analyse der 
Feite. I . M itte ilu n g . U m  der B e st . der k r it isch en  L ö su n g stem p . in  der F ettunters.
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den geb ü h ren d en  P la tz  zu  B ichern, m ü ssen  vor a llem  noch  b esteh en d e U n sich er­
heiten b e se itig t  w erd en . In  der v o r lieg en d en  M itte ilu n g  w erd en  zu n ä ch st d ie  
S ättigungserseheinungen  (E rstarrung u. L ö s lich k e it)  in  den  S y stem en  F e tt-L ö su n g s­
mittel in  ih r e r  A b h ä n g ig k e it  von  T em p . u . K on zen tra tion  erforsch t. A ls  B e isp ie le  
sind M ischungen  vo n  T a lg  m it A n ilin  u . vo n  T a lg  m it E ss ig sä u r e  b en u tzt. B z g l. 
der E in zelh eiten  m uß a u f  d as O rig ina l v erw iesen  w erd en . (Star, sperirn. agrar, ita l. 
50. 365— 81. [Jun i] 1917. P arm a. L a b . ch im ico  m un ieip a le .) SPIEGEL.

S. C o n d e l l i ,  Über den Nachweis von Mineralölen, Vaseline und Paraffin in 
Fischölen. B e i F is c h ö le n  erh ä lt m an durch  d as V erse ifu n g sv erf. k e in e  T ren n u n g  
der M ineralöle. A u s  d er  trü b en  S e ifen lsg . sc h e id e n  sich  erst h ach  m eh rtäg igem  

'Stehen S tofie  u n b estim m ten  C harakters a b , d ie  k e in e  sich eren  S ch lü sse  er lau b en . 
Auch d ie v ersch ied en en  g eb rä u ch lich en  E xtrak tionsm eth od en  führen  b e i der S eifen -  
Isg. oder der trock en en  S e ife  n ich t zum  Z iele . V f. sc h ü tte lt  3  ccm  Öl in  e in em  
weiten R ea g en sg la s  v o n  20  cm  L ä n g e  m it flachem  B od en  und veren g tem , m it E in ­
teilung in  Vio ccm  v erseh en em  oberen  T e il m it a llm äh lich  zu g ese tz ten  15 ccm  H ,S 0 4 

von 6 6 ° B 6 . , erw ärm t 4 5  M inuten  oder län ger  im  sd . W a sse r b a d e , fü g t  dann  vor­
sichtig W . h in zu , so  daß das M in era lö l u sw . in  den  ca lib rierten  T e il  g e la n g t. E in  
hier rech tw in k lig  a n g esc h m o lzen es R öh rch en  erm ög lich t, durch  v o r s ic h tig e s  N e ig e n  
deB R ohres u n d  N a ch sp ü len  m it Ä . d as M ineralöl b eh u fs B e st . d es G e w ich tes  zu  
entnehmen. D a s  V erf. is t  auch  a u f a n d ere  P ro d d ., z. B . T e rp en tin - u . F ic h te n ö l, 
anwendbar. (Staz. sperim . agrar, ita l. 5 0 .  7 3 — 75. [7 /2 .] 1917. L ivorn o . L a b . ch iin . 
delle G ab elle .) S p i e g e l .

L . M a u r a n t o n io ,  Bestimmung des Harzes in den harten Harzseifen und in 
Gemischen mit Fettsäuren oder Neutralfetten. D a s  H arz w ird  im  SoxH L E T scheu  
App. m itte ls A ce to n  a u sg e z o g e n , dann  w erd en  au s der harzfreien  F e ttse ife  n ach  
Zers, m it S . d ie  F e ttsä u re n  ab g etren n t u n d  d en  b ezü g lich en  B e sts t . u n terzogen . 
(Staz. sperim . agrar, ita l. 5 0 . 5 0 5 — 10. 1917. P a lerm o. R . S cu o la  di A p p lica z io n e . 
Lab. di C h im ica  T e cn o lo g ica .) S p i e g e l .

U g o  P r a t o lo n g o ,  Über ein neues Verfahren, die Wässerung der Weine zu er­
kennen. V orläu fige M itte ilu n g . D a s  V erf. b eru h t a u f  der A n n ah m e, daß der ec h te  
W ein e in e  g e sä tt ig te  L sg . von  M onokalium tartrat u . C alcium tartrat v o rste llt . D er  
zu prüfende W e in  w ird  m it d iesen  b eid en  S a lzen  im  Ü b ersch u ß  b e i 5 0 — 60° 
Vj Stde. in  B erü h ru n g  g e la s se n , d an n  a b g ek ü h lt , so  daß der Ü b ersch u ß  an  g e l.  
Salzen sich  w ied er  a u ss c h e id e t, u n d  n u n  d arau f g ep rü ft, ob d ie  A c id itä t  u n d  der  
Gehalt an Ca s ic h  g eg en ü b er  dem  u n b eh a n d elten  W e in  g eä n d ert h a t. (Staz. sperim . 
agrar. ita l. 51. 5 6 — 60. M ilano. L ab . d i. C h im ica  agraria  d e lla  R . S cu o la  su p . d i 
Agricoltura.) S p i e g e l .

U g o  P r a t o lo n g o ,  Üfer einige Merkmale für die Wässerung der Weine. A n
Hand e in es groß en  a n a ly tisch en  M ateria ls ü b er ita lie n isc h e  W e in e , d a 3  in  e in em  
Anhang zu sa m m en g este llt  is t , w ird  g e z e ig t , daß a lle  b ish er  a u fg e ste llte n  K riter ien  

von G a u t ie r , H a l p h e n , B l a r e z . —  n ic h t  v o llstä n d ig  d en  d op p elten  A n sp ru ch  
befried igen , in  den  n orm alen  B ere ich  a l l e  ech ten  W e in e  u n d  n u r  s o l c h e  e in ­
suschließen. D ie  GAUTiERsche R eg e l en tsp r ich t zw a r  in  gan z  b e fr ied ig en d er  W e is e  
der ersten  F o rd eru n g , aber n u r recht* u n vo llkom m en  der z w e ite n ;  w en n  d ie  H a l - 
PHENsehe R e g e l d ie se  b esser  e r fü llt , so  h ä n g t d ie s  d am it zu sa m m en , daß s ie  der  
ersten um  so w en ig er  g erec h t w ird . D ie  R e g e l vo n  B l a r e z , a u f sach lich erer  
Grundlage b eru h en d , g ib t  d as R e su lta t , das m an ü b erh au p t d en  a n a ly tisch en  
Daten en tnehm en  k a n n , n och  am  b esten  w ie d e r , m uß aber fü r  ita lie n isc h e  W e in e
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je d e n fa lls  en g er  g e fa ß t w e r d e n , a ls  von  ihrem  U rh eb er a u f G rund d es M aterials 
der fra n zö sisch en  W e in e  g e sc h e h e n  is t . (S taz . sperim . agrar, ita l. 50. 315— 64. 
[März] 1917. M ilano. L a b . d i C h im ica  agraria  d e lla  R . S cu o la  S u p . d ’Agricoltura.)

S p i e g e l .
A r tn r o  B o r n t r a e g e r ,  Muß die amtliche Methode zur getrennten Bestimmwig 

von Weinstein und Weinsäure in Weinen verlassen werden? A u s  d en  im  Schrift­
tum  n ie d e r g e le g te n  T a tsa c h e n  u n d  e ig e n e n  B e o b a c h tu n g e n , w on ach  sieh  u. a. die 
b e id en  S y stem e  W ein sä u re  -f-  K 2S 0 4 u n d  K aliu m b ita rtra t -}- KHSO< in  äquimole­
k u laren  V erh ä ltn isse n  g eg en ü b er  d em  G em isch  vo n  A . u n d  Ä . g a n z  g le ich  ver­
h a lte n , g e h t  h erv o r , daß m it der a m tlich en  M eth od e n ic h t  e ig e n tlic h  d ie  freie 
W ein sä u re  b estim m t w ird . T ro tzd em  h ä lt  V f. d ie se  e in fa c h e  B e st . n ich t für un­
nü tz . M an so llte  nur v ie lle ic h t  r ich tig er  v o n  d erjen ig en  W ein sä u re  sp rech en , die 
v o n  der M isch u n g  d irek t g e fä llt  w ir d , u . v o n  d e r je n ig e n , für d ie  der ZuBatz eines 
K aliu m sa lzes erford erlich  is t . D a s  V erf. b e h ä lt  je d e n fa lls  e in en  g e w is se n  W ert für 
d ie B e u r te ilu n g  der W e in e . (Staz. sperim . agrar, ita l. 50. 5 1 3 — 28. [Sept.] 1917. 
P ortic i.)  Sp ie g e l .

A r tu r o  B o r n t r a e g e r ,  Die gegipsten Weine und die amtliche Methode zur Be­
stimmung von Weinstein und freier Weinsäure. (V gl. v orsteh . R ef.) W en n  auch das 
V erf. n ic h t  g e s ta tte t, w irk lich  zw isch en  W e in s te in  u n d  fre ier  W ein sä u re  im Wein 
zu  u n te r sc h e id e n , so  ergab on  d och  V e rg le ich e  zw isch en  vom  V f. se lb s t  gegipsten 
W e in e n  u n d  d en  K on tro llen  p rak tisch  ü b ere in stim m en d e  R e su lta te , b e i den ge­
g ip ste n  h äu fig  e in e  g er in g e  M en ge so g en a n n ter  fre ier  W e in sä u r e , aber nie über 
0,6%o» w orau s n iem and  a u f  e in e n  Z u satz  v o n  fre ier  W ein sä u re  oder Mineralsäure 
sc h ließ en  w ürde. (S tas . sperim . agrar, ita l. 5 0 .  5 7 6 — 90. [O ktober] 1917. Portici.)

Sp ie g e l .
D . E l l r o d t ,  Säurebestimmung in der Maische. D ie  S äu reb estim m u n g  ist neben 

der F e s ts te llu n g  d er V ergäru n g  der M aisch e e in e  der w ic h tig s te n  U ntersuchungs­
m eth od en , d ie  b e i d er K on tro lle  d es B ren n ere ib etr ieb es A n w en d u n g  findet. Sie 
is t  der S p ie g e l der B etr ieb sfü h ru n g . M it ihrer H ilfe  k an n  m an oh n e w eiteres fest­
s te lle n , ob  der B e tr ieb  norm al verläu ft, oder ob  e in e  S tö ru n g  vorhanden , bezw. zu 
erw a rten  is t . V f. b esc h r e ib t daun  d ie  S äu retitra tion  m it N a tro n la u g e  und Lackmus 
u n d  d ie  zu g eh ö r ig e  ü b lieh e  A p p aratur . (Z tschr. f. S p ir itu s in d u str ie  4 1 . 3 6 4 -6 o .  
19/9 .) R a m n s t e d t .

A lb e r t  K e ic h a r d ,  Studien über den Reifungsvorgang der Gerste. V f. hat die 
S tu fen - u n d  F orm oltitra tion  a n g ew a n d t, u m  über den  m ehr oder w en iger  hohen 
G rad der E iw e iß k o n d en sa tio n  u n d  dam it ü b er d en  R e ifezu sta n d  der G erste A us­
k u n ft zu  erh a lten . D ie  S tu fen titra tio n  g lie d e r t s ic h  in  fo lg en d e  T e ile :

1. In d ica to r  L a ck m u s. P h o sp h a tg em isch e  m it v o rw ieg en d  prim ärem  Phosphat. 
G erbsäure u n d  a n d ere  S p elzen sä u ren , M ilch säu re und a n d ere  Säuren , d ie  durch 
M ikroorgan ism en  b ervorgerufen  s in d . —  2 . P h e n o lp h th a le in . P hosphatgem ische  
m it zu rü ck treten d em  p rim ären  P h o sp h a t, A m in o sä u ren . —  3. P h en o lp h th a le in  mit 
F orm olzu sa tz . N u r  A m in o sä u ren ; größ ere  S ä u rem en ge d eu te t a u f  n ied ere  Am ino­
säuren .

N a c h  d ieser  M eth od e b estim m te  V f. d ie  u rsp rü n g lich  vorh an d en e Säure, sow ie  
d ie  durch  D ig e s tio n  d es G ersten sch ro tes m it W a sse r  in  der W ärm e entstandene  
Säu rem en ge. N a ch  d en  b is  je tz t  gem a ch ten  E rfah ru n gen  in  B rauerei, M älzerei u. 
b e i G etre id eu n tersu ch u n g en  sc h e in t  e s , daß m an  m itte ls  der S tu fen - und Form ol­
titra tio n  v erh ä ltn ism ä ß ig  rasch  zu  w ic h tig e n  A u fsc h lü sse n  g e la n g en  kann. (Ztschr. 
f. g e s . B r a u w e sen  41. 2 1 2 — 14. 17 /8 . 2 1 7 - 1 8 .  2 4 /8 . 2 2 3 — 26. 31 /8 . 2 3 0 - 3 1 .  14/9. 
M ünchen. B etr ieb slab oratoriu m  d. S p aten b rau ere i.) R a m m s t e d t .
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H . C itr o n , Über quantitative Zuckerbestimmung nebst Beschreibung eines neuen  
Harneuckerapparates. Vf. b esc h r e ib t e in e n  e in fa ch en  A p p . zu r B e st . d e s  Z uckers  
im H arn n ach  der M ethode von  I v a k  B a n g . (M ünch, m ed . W ch sch r . 6 5 , 1053. 
17/9. B erlin .) t B o b i n s k i .

D im ie r  und J . B e r g o n ie ,  Aufsuchung des Medinaßariums durch Radiographie. 
Es g e lin g t le ic h t  den e in g e k a p se lte n , m it C a-S alzen  in filtr ierten  W u rm  a u f  dem  
genannten W e g e  in  d en  M usk eln  zu  en td eck en . G rößeres In teresse  h ä tte  der N a c h ­
weis, ob e in  vorh an d en er A b szeß  durch ih n  veru rsa ch t is t ;  d ies g e la n g  in  e in ig en  
Fällen durch A n w en d u n g  seh r  w eich er  S trahlen . (C. r. d. l ’A ca d . d es S cien ces  
167. 63— 64. 8 /7 .) S p i e g e l .

F r itz  E ig e n b e r g e r ,  Zur Kritik der klinischen Verwertbarkeit von Gefrierpunkts- 
Untersuchungen. E s  w u rd e v ersu ch t, m it der G efrierp u n k tsm eth od e d as o sm o tisch e  
Verhalten v o n  K o llo id e n  +  v ersch ied en en  m olek u laren  u n d  io n is ier ten  L s g g . f e s t ­
zustellen, m it b eson d erer  B e r ü ck sich tig u n g  v o n  norm alen  u n d  p a th o lo g isch en  B lu t­
seren. K o llo id lsg g . erg eb en  a u f  Z u satz  v o n  M olek u larlsgg . e in e  sehr g e r in g e  V er­
m inderung der G efr ierp u n k tsd ep ress io n  g eg en  d ie  b erech n eten  W e r te , eb en so  a u f  
Zusatz von K o e h sa lz lsg g . D a g e g e n  z e ig e n  K o llo id lsg g . a u f  S . u n d  A lk a lizn sa tz  
beträchtliche A b n ah m en  der G efrierp u n k tsd ep ress ion  g eg en ü b er  den  b erech n eten  
W erten. A u s d en  Ä n d eru n g en  d es G efrierp u n ktes vo n  p a th o lo g isch en  B lu tser en  
auf versch ied en e  M olekular- u n d  Io n en zu sä tz e  im  V erg le ich  zu  n orm alem  Serum  
läßt sich  k e in  k lin isc h  v erw ertb arer  S ch lu ß  z ieh en . (Ztschr. f. p h y sio l. Ch. 1 0 2 .  
166—75. 3/8. [25/4.J P rag . M ed. U n iv .-K lin ik .) G u g g en h eim .

F is c h e r ,  Über Reststickstoffbestimmung im Blutserum. Z ur R ests tick sto ffb est , 
an B lutserum  e ig n e t  sich  nur e in e  E n te iw e iß u n g sm e th o d e , w elch e  e in  F iltr a t  er­
gibt, in  w elch em  s ic h  au ch  n ic h t  d ie  g e r in g s te  Spur E iw e iß  m ehr vorfin det. A ls  • 
solche V erff. s in d  zu  em p feh len : 1. d ie  A u sfü llu n g  m it N a C l-E ssig sä u re  in  der  
Siedehitze, 2. d ie  A u sfü llu n g  m it N a -A eeta tess ig sä u re  in  d er S ied eh itze , 3. d ie  A u s­
füllung m it U ra n a ce ta tlsg . in  der K ä lte . Zur F ä llu n g  m it N a C l-E ssig sä u re  w erd en  
5 ccm B lu tseru m  in  25  ccm  ein er  k o c h e n d e n , m it 5 ccm  E ssig sä u re  an gesä u er ten , 
20°/o'g- N a C l-L sg . g e tro p ft;  der s ic h  b ild en d e  N d . w ird  h. filtr iert u n d  m it  e in er  
b., m it E ss ig sä u re  a n g esä u er ten  lO°/0 ig . N a C l-L sg . 4  m al m it j e  10 ccm  n a c h g e ­
waschen. D a s  m it 20  eem  K j e l d AHLscher H 2 S 0 4 v e r s e tz te , k la re  F iltr a t w ird  
kouz., v era sch t u n d  d as en tsta n d e n e  N H 3 m it in  */40-n. H 2 S 0 4 titr iert. Z ur A u s­
fällung m it N a -A e e ta te ss ig sä u r e  erh itz t m an 150 ccm  e in er  u n gefä h r  l/ioo"n - E s s ig ­
säure zum  S ied en  und trop ft n ach  Z u satz  von  0 ,5  g  N a -A c e ta t  10— 20 ccm  B lu t­
serum zu . D ie  L sg . w ird  heiß  filtr iert u n d  2  m al m it h . , 0 ,5  g  N a -A c e ta t  e n t­
haltendem W . a u sg e w a sc h e n , d as F iltr a t  m it 3 ccm  E g . a n g e sä u e r t, a u f  20  ccm  
konz. und n ach  K j e l d a h l  verbrannt. Zur A u sfü h ru n g  der U ran aceta tm eth od e  
werden 10 ccm  Serum  m it 10 ccm  ein er  l , 6 0/„ ig . U ra n a ceta tlsg . u n d  30  ccm  W . 
durchgeschüttelt. 25 ccm  d es k laren  F iltr a ts , en tsp rech en d  5  ccm  S e r u m , w erd en  
mit 10 ccm  H ,S 0 4‘ vera sch t. F ü r  a lle  M eth od en  m ü ssen  d ie  F iltra te  v ö ll ig  k lar  
sein. A u s p ra k tisch en  G ründen  w ird  der U ra n a ce ta tlsg . der V orzu g  g eg eb en . 
(Ztschr. f. p h y s io l. Ch. 1 0 2 . 266— 74. 2 3 /8 . [23/5-3 N ü rn b erg . P h y s io l.-ch em . In s t , 
des städ tisch en  K ran k en h au ses.) G ü QGENHEIM.

W . L ie s s , Ist die Gruber-Widalsche Reaktion bei Schutzgeimpften unverwertbar? 
ln  mehr a ls der H ä lfte  der F ä lle  tr itt  b e i T y p h u sk ra n k en , g le ic h g ü ltig  oh  s ie  
schutzgeim pft s in d  od er n ic h t , e in e  M ita g g lu tin a tio n  von  P a ra ty p h u s A -B a k ter ien  
<iaf; d iese  fe h lt  b e i m it T y p h u sim p fsto ffsch u tzg e im p ften , d ie  n ich t an T y p h u s oder
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P a ra ty p h u s krank s in d , w en n  d ie  S ch u tz im p fu n g  m eh rere (acht) W o c h e n  zurück­
lie g t . D ie  M ita g g lu tin a tio n  von  P a ra ty p h u s A  g e s ta tte t  a lso , u n ter  d ie se n  V erhält­
n isse n  trotz S ch u tz im p fu n g  den  V erd ach t a u f b esteh en d e  ty p h ö se  Erkrankung  
a u szu sp rech en . (M ünch, m ed . W ch sc h r . 6 5 . 1 0 4 5 — 47. 17 /9 . A u s  der bakter.- 
h y g ie n . A b t. d es h y g ie n . U n iv .-In st . in  F ran k fu rt a. M .) B o b in s k i.

Julius Freund, Über die Hirsch feld-Klingerschs Gerinnungsreaktion bei Lues. 
V f. h a t  m it d e r G erin n u u g srk . n ach  H ir s c h f e l d -K l in g e r  (vgl. Z tsch r. f. Immu­
n itä tsfo rsch  u. exper. T h e ra p ie  24. 199; C. 1915. II. 970) bei L u e tik e rn  m ehr posi­
tiv e  E rg eb n isse  e rz ie lt a ls  bei A n w en d u n g  d e r WASSERMANNschen R k. D ie Kon- 
tro llv e rss . sp rechen  fü r d ie Spez ifitä t de r HlBSCHFELD-KLINGERschen Rk. (Dtsch. 
m ed. W o ch en sch r. 44. 10 7 8 — 79. 26 /9 . A us d e r K . u. K . WASSERMANN-Station 
N r. 4 d e r S a lu b ritä tsk o m m issio n  des IV . G eneralkom m andos.) B o b in s k i.

Technische Chemie.

Neue Vorbereitung für industrielle Betriebsführung. D ie  b ish er ig e  Vorberei­
tu n g  der T ech n o lo g ie s tu d ieren d en  in  E n g la n d  zur L e itu n g  in d u str ie ller  Betriebe 
w ird  n ic h t  a ls a u sre ich en d  a n g eseh en , u n d  e s  w ird  geford ert, s ie  n ich t w ie  bisher 
n eb en sä ch lich  zu  b eh a n d e ln , son d ern  s ie  b eim  S tu d iu m  k ü n ftig  a ls H auptfach an­
z u se h e n , den  U n terr ich tsp la n  en tsp rech en d  ab zu än d ern  und  nur vollkom m en ge­
e ig n e te  L eh rk räfte  e in zu ste llen . (Chem . N e w s  117. 105. 1/3.) ROHLE.

•

F. Koelsch, Gewerbchygienische Erfahrungen aus der feindlichen Rüstungs­
industrie. R efera te  u n d  w o rtgetreu e Ü b erse tz u n g en  der in  der m ed izin isch en  Lite­
ratu r d es fe in d lich en  A u sla n d es , sp e z ie ll E n g la n d s u. A m erik a s, ersch ienenen  Mit­
te i lu n g e n  ü b er g e w e r b e h y g ie n isc h e  S ch ä d en , d ie  in  der te ilw e ise  im provisierten  
R ü stu n g sin d u str ie  b eob ach te t w u rd en . V on  ch em isch en  S toffen , w e lc h e  schädigend  
w irk ten , w erd en  b eh a n d e lt:  N itro se  G ase , N itro g ly cer in , H sS, CI, Tetrachloräthan, 
Ä th y la lk o h o l, Ä ., B z l., T o lu ol und  ih re  N itro- u n d  A m in overb b ., P henol, Pikrin­
sä u r e , D in itro ch lo rb en zo l, Ä tzn atron , T r in itro a n iso l, A n ilin , Tetranitrom etbylam - 
l in  u. a. (V tljsch r. f. öff. G esu n d h .-P fleg e  3 . 153— 69. M ai. M ünchen .) B o r in s k i.

F. W. Frerichs, Beziehung zwischen der Wirksamkeit von Gefrieranlagen und 
der Reinheit ihrer Anmoniakladung. V f. erörtert zu n ä ch st kurz d ie  theoretischen  
G ru n d la g en  der A m m o n ia k g efr ierm a sch in en , deren  K on stru k tion  und  d ie  Anlage  
g a n zer  G efr ieran lagen  und g eh t dann  n ä h er e in  a u f  d ie  E in w . von  U nrein igkeiten  
d es N H S a u f  d ie  W irk sa m k eit d er  A n la g e  u n d  d ie  U n ters, d es N H S a u f U nreinig­
k e ite n  (n ich t k on d en sierb a res G a s , V erd a m p fu n g srü ck sta n d , flü ch tig e  C -h altige  
G a se , W ., P y r id in , A c e to n itr il , N H < -A cetat) Dach den  von  Mc-K e l v y  u . T a y lOR 
a u sg ea r b e ite ten  V erfl. (Journ. o f  In d . and E n g in . C hem . 10. 202— 11. 1/3- [5 /LJ 
S t. L o u is , M issouri. 432 0  W a sh in g to n  B ou levard .) R ü h l e .

Verzat, Temperaturmessung in Bohrlöchern großer Tiefe. U m  d ie  Tem p. auf 
dem  G runde d es B o h rlo ch es von  S a in t-Jea 'n  d ’H drans zu  b estim m en , das mit 
1616 ,55  m das t ie fs te  B oh rloch  F ran k reich s i s t ,  u n d  d e sse n  T em p . über 40° liegt, 
w u rd en  z w e i g e w ö h n lic h e , g le ic h e  T h erm om eter  b eim  G rad strich  40  abgeschnitten. 
D a n n  w u rd en  s ie ,  das e in e  m it dem  Q ueck ailb erreservoir  u n ten , das andere °ken, 
h eru n te rg e la ssen  u n d  1 S td e . la n g  am  B o d en  d es B oh rlo ch es b ela ssen , so daß as 
ü b e r sc h ü ss ig e  Q u eck silb er  a u streten  u . ab fa llen  k on n te . N a ch  dem  H erauszie  tn  
w u rd en  b e id e  T h erm om eter  in  e in  G efäß  m it W . g eb ra ch t, das lan gsam  ange u z
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wurde. D er  Q u eck silb erm en iscu s erre ich te  den  G radstrich  4 0 ,  a ls d as W . 62,5° 
besaß. D a s is t  a lso  d ie  T em p . d es B o h rloch s. D a  d ie  m ittlere  T em p . d es O rtes  
12,5° i s t ,  so  erg ib t sieh  d ie  L ä n g e  d es geo th erm isch en  G rad es d ie se s  O rtes zu  
32,30 m. (C. r .  d. l ’A cad . d es Scien ces 167. 203— 4. 29 /7 .) M e y e b .

J. D. Ruys, Über die Wasserversorgung mittels Zisternen. V o n  F . N ik o l a i  
(vgl. A rch . f. H y g . 8 6 . 318) is t  e in  V erf. zu r  D e s in fe k tio n  von  T rinkw aB ser b e ­
schrieben w orden , w e lc h e s  le d ig lic h  e in e  B e stä tig u n g  der A rb eiten  an d erer  A u toren  
darstellt. V f. v e r w e is t  a u f  das von  ihm  (Z tschr. f. H y g . u . In fek t.-K ran k h . 79. 
511; C. 1915. I. 1232) a n g eg eb en e  V erf., w e lch es  für je d e s  W . v erw en d b a r  i s t  u n d  
speziell für Z iste rn en w a sser  e in e  sehr b eq u em e A r b e itsw e ise  d arste llt . D ie  B e ­
hauptung vo n  N i k o l a i , daß d ie  je d e sm a lig e  B e st. d es C h lorverbrauchs n ic h t  d u rch ­
führbar se i, w ird  b estr itten . D ie  B e st. is t  im  G e g e n te il sehr e in fa ch  u n d  g ew ä h r­
leistet e in  g e n ü g e n d  d esin fiz ier tes W . ohne b a k ter io lo g isch e  K o n tro lle . I s t  d ie  
Zus. des W . g e n ü g e n d  k on sta n t, so  kann  m an n ach  e in ig er  Z e it au ch  a u f  d ie  c h e ­
mische K on tro lle  v erz ich ten . (A rch . f. H y g . 87. 2 0 5 — 6. [14/12.] H aag .) B o r i n s k i .

O tto  Spiegelberg, Einfluß der gesundheitstechnischen Einrichtungen auf den 
hohen Wasserverbrauch der Städte. E s  w ird  in  der H a u p tsa ch e  d ie  V erg eu d u n g  
von W . durch u n sach gem äß  b eh a n d elte  od er  a n g e le g te  S p ü laborte b eh a n d elt und  
auf d ie n o tw e n d ig e  E in sch rä n k u n g  d es W a sserv erb ra u ch s b e i B a d ee in r ich tu n g en , 
W arm w asservcrsorgu n gs- und H e izu n g sa n la g en , F a h r stü h len , S tau b a b sa u g a n la g en  
und W a sserstrah lp u m p en  h in g ew iese n . (G esu n d h e its in g e n ie u r  41 . 3 3 3 — 36. 7 /9 . 
Erfurt.) B o r i n s k i .

Otto Spiegelberg, Rohrmaterialien für die Be- und Entwässerungsanlagen im 
Altertum. E in  kurzer g esch ich tlich er  Ü b erb lick  ü b er d ie  B auart und B au m ateria ­
lien der W a sserv er so rg u u g sa n la g en  und E n tw ässeru n g sa n la g en  im  A ltertu m . (G e­
sundheitsingen ieur 4 1 . 3 4 0 — 43. 14 /9 . Erfurt.) B o r i n s k i .

Wolfgang Weichardt u n d  Hugo Lindner, Abwasser- und Flußwasserunter­
suchungen im Flußgebiet der Pegnitz-Regnitz. D ie  v o r lieg en d en  U n terss. so llten  
einen E in b lick  in  d ie  V eru n re in ig u n g  der P e g n itz -R e g n itz  v o n  N ü rn b erg  b is E r­
langen g eb en . D ie  E n tn ah m e der P rob en , ih re  K o n serv ieru n g  u. der ü u ter su ch u n g s-  
gang w ird  b esch r ieb en . In sb eso n d ere  w u rd e d er  E in fluß  der A b w ä sser  der b io lo ­
gischen K läran lagen  N ü rn b erg -E b en see  u n d  der E m sch erb ru n n en an lage N ürn b erg-  
Süd u n tersu ch t. (G esu n d h eits in g en ieu r  41. 3 2 5 — 33. 7 /9 . 3 3 7 — 40. 14/9 . A u s dem  
K. h ygien . In st, der U n iv . E r lan gen .) BORINSKI.

0. Thümmel, Die Neuanlagen auf dem Värtagaswerfc in Stockholm zur Her­
stellung von schwefelsaurcm Ammonium und Salmiakgeist. D ie  A n la g en  w erd en  an  
Hand von  Z e ich n u n gen  u. A b b ild u n g en  e in g eh en d  b esp rochen  u. er läu tert. (Journ. 
f- G asb eleu ch tu n g  61. 2 0 5 — 10. 4 /5 . 2 1 7 — 20. 1 1 /5 . D ü ren , R hld .) P f l ü c k e .

Friedrich Schmitz, Sauerstoffgehalte im Eisen. V f. b esc h r e ib t zu n ä ch st e in e  
vereinfachte A u sfü h ru n g  d es V erf. von  L e d e b u r  zur Best. von Sauerstoff im Eisen, 
welche w e n ig  m ehr a ls 1 S td e . d a u er t, u n d  te i lt  d ie  E r g eb n isse  e in er  größ eren  
Seihe von  A n a ly se n  v ersch ied en er  E isen so r ten , b eson d ers v o n  T h om asflu fle isen , 

Bei den le tz te ren  ze ig en  d ie  F ertig p ro b en  ste ts  b eträ ch tlich  g er in geren  Sauer- 
atoffgehalt a ls d ie  V orproben; e in  b estim m tes V erh ä ltn is  der A b n ah m e läß t sich  
jedoch n ich t an geb en . In  te ilw e ise  stark  ü b erb la sen en  T h o m a sseh m elzu n g en  fand  
Vf. als H ö ch stw ert 0 ,1 1 3 %  O ,, en tsp rech en d  0 ,5 1 %  F e O , in  S c h w e iß e ise n  m it

5 8 *
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1,09%  S ch la ck e  b is  0 ,244%  0 , .  (S tah l u. E ise n  3 8 . 541— 42. 13/6 . A a ch en . Eisen- 
hütten m änn . In st. d . T e ch n . H o ch sch u le .)  GKOSCHUFF.

K u r t  A b e k i n g ,  Erfahrungen im Schmelzen von Grauguß im Ölofen. V f. be­
sch re ib t d ie  B etr ieb serfa h ru n g en  ü b er d as N ied ersch m e lz en  von  G raugußeisen  in 
ein em  k ip p b a re n , m it Öl b eh e iz ten  T rom m elo fen . E 3  lä ß t sich  oh n e besondere  
V ork eh ru n gen  e in  sehr sc h w e fe la r m e s , stark  ü b erh itz te s  E ise n  erz ie le n , das frei 
von G as- u . S eh la ck en e in seh lü ssen  i s t  u . s ic h  durch  v erh ä ltn ism ä ß ig  hohe Zerreiß- 
und B ie g e fe s tig k e it  a u sze ich n e t. D e r  S ilic iu m a b b ra n d  b e tru g  1 5 — 2 0 % . Mangan 
nahm  fa st  n ic h t  ab . S ch w efe la n re ich eru n g  fin d et, b e i sc h w efe lfre iem  H eizö l, nicht 
sta tt. P hosp h o r  u . G esam tk oh len sto ff er le id en  k e in e  m erkbare V eränderung. (Stahl 
u. E ise n  3 8 .  7 9 2 — 95. 29 /8 . F ran k en th a l.)  G k o s c h u f f .

G e o r g e s  C h a r p y , Über den Einfluß des Raffinierens auf die mechanischen 
Eigenschaften des Stahls. (C. r. d . l ’A cad . d es sc ie n c e s  165. 536; C. 1918. I. 864.) 
U m  dem  S ta h l n ach  dem  G ieß en  in  B arren  d as M axim um  an  m ög lich er  Qualität 
z u  v e r le ih e n , m uß m an ih n  durch  H äm m ern  oder W a lz e n  b e i hoher T em p. einer 
g e w isse n  U m form u n g u n terz ieh en . A ls  R affin a tio n sk o effiz ieu ten  b ezeich n et man 
d as V erh ä ltn is  d e 3  u rsp rü n g lich en  Q u ersch n itts d es B arrens zu m  Endquerschnitt 
des b ea rb eite ten  S tü ck es . D ie se r  K o effiz ien t so ll  m in d este n s  3— 4 se in .

D a  d ie se s  R affin ieren  w e g e n  der b ed eu te n d en  K o sten  v o n  w irtschaftlicher Be­
d eu tu n g  i s t ,  w u rd en  e in ig e  V erss. a n g e s te llt , d ie  au sfü h rlich  an  anderer Stelle 
(R ev u e  d e  M éta llu rg ie) w ie d e r g e g e b e n  w erd en  so llen . J e  n ach d em , ob der Barren 
in  se in er  W a lzr ich tu n g  oder sen k re ch t dazu  ra ffin iert w ird , is t  d er  E influß  auf die 
m ech a n isch en  E ig e n sc h a fte n  v ersch ied en . Im  G eg en sa tz  zu  den  bisherigen  An­
sich ten  i s t  a lso  d as M inim um  d es R affin a tio n sk o effiz ien ten  n ic h t  a lle in  maßgebend, 
son d ern  m an m uß auch  d ie  W a lz r ic h tu n g , d ie  B arrenform  u sw . berücksichtigen. 
(C. r. d . l ’A ca d . d es sc ie n c e s  167. 1 2 — 14. 1 /7 .)  M e y e k .

A d o l f  M e y s e n b u r g ,  Über die Herstellung verkupferter Zinkschilder. Vf. gibt 
p ra k tisch e  W in k e  über d ie  H erst. ch em isch  sch w a rzg efä rb ter , g eä tz ter  Zinkschilder 
m it g a lv a n isc h  verk u p ferter  S ch r ift  od er  Z e ic h n u n g . (M eta ll 1 9 1 8 . 141— 42. 10/6. 

n S aargem ü n d  i. L othr.) GKOSCHUFF.

E m i l  D é p a s s é ,  Verdampfen und Erhitzen. Untersuchung über die Vereinfachung  
der Zuckerfabriken. V f. erörtert e in g eh en d  d ie  tec h n isc h e  A n la g e  u . A usrüstung  
e in e r  Z u ck erfab rik  u . erörtert u n ter  Z u g ru n d eleg u n g  d es W ä rm eg le ich g ew ich ts die 
M ö g lic h k e ite n , zu  e in er  V ere in fa ch u n g  der A n la g e  b e i erh öh ter A u sn u tzu n g zu 
g e la n g e n . (B u ll, d e l ’A sso c . d es C him . d e  S u cr. e t  D is t . 3 4 . 2 6 0 — 312. April-Mai- 
J u n i 1917.) R ü h e e .

C. A . B r o w n e ,  Das Verderben von rohem Zuckerrohrzucker: Eine Frage der 
Erhaltung der Lebensmittel. D a s  V erd erben  w ird  b ed in g t durch F eu ch tig k e it  un 
durch B a k ter ien - oder P ilz tä t ig k e it . F ü r  d ie  B e st . der z u lä ss ig en  F euchtigkeit 
e in e s  so lc h e n  R oh zu ck ers i s t  der sogen . „ S ich erh e itsfa k to r“ m aß geb en d , der die 
F e u c h tig k e it  in  V erb . m it d en  N ich tzu ck erb esta n d te ilen  b rin g t u. b e sa g t , daß das

V erh ältn is d en  W ert 0 ,333  oder b esser  nur 0 ,3  n ich t ü b erschreiten  darf.
lU U -o  „

D a rin  b ed eu te t  1 7  d en  P ro zen tg e h a lt  a n  W . u . S d en  an S acch arose . V on Ein flu
a u f  d a s V erd erben  is t  au ch  d ie  in  d en  L agerräu m en  h errsch en d e W ärm e, die -
n ic h t  erre ich en  so ll. B e i  höh erer T em p . so ll der S ich erh eitsfak tor  w enigstens
u n terh a lb  0 ,3  b le ib en . D e r  E in fluß  d er  F e u c h tig k e it  w ird  e in g eh en d  erörtert.



1918. II. 873

Über 90%  der vom  V f. u n tersu ch ten  F a lle  d es V erd erb en s roben  Z uckerrohrzuckers  
gehen reg e lm ä ß ig  derart vor sieh , daß d ie  P o la r isa tio n  u . d er  G eh a lt an  S a cch arose  
zurückgehen, u n d  der G eh a lt  an  In v er tzu ck er  zu n im m t, b is  d ie  G ren ze d es V er­
derbens b ei p rak tisch  g le ich b le ib en d e m  W a sse r g e h a lt , u n d  zw a r  b e i e in em  S ich er­
heitsfaktor von  0 ,3 — 0,25  erre ich t is t . In  e in ig e n  F ä lle n  w ird  je d o c h  e in e  Z unahm e  
der P o lar isation  b eob ach tet, d ie  sp äter  w ied er  von  e in er  A b n ah m e a b g e lS st w erd en  
kann. Ü b er  so lc h e  F ä lle  is t  auch  früher von  W a t t s  u. T e m p a n y  (W e st  In d ia n  
Bulletin N r. I I . 7 . 226 [1906]) u n d  D e e r r  u .  N o r r i s  (E rp . S ta t. o f  th e  H a w a iia n  
Sugar P la n ters A sso c ., B u lle t in  2 4 ) b er ich te t  w orden . E in e  a n fä n g lich e  Z unahm e  
der P o lar isation  k an n  durch e in  te il w e ises  A u stro ck n en  b e d in g t s e in , w o  ab er  
kein W a sserv er lu st h in zu tr itt , w ird  s ie  a u f  e in e  Z ers, der F ru cto se  d es In v e r t­
zuckers durch V ergäru n g  zu rü ck gefü hrt, d ie  vo n  e in er  g er in g en  V erm eh ru n g flü ch ­
tiger Stoffe (A ., E ste r  u . a.) b e g le ite t  is t . L a g ern d er  R ohzucker b ild et an f lü c h tig en  
Stoffen am m eisten  C 0 2; s ie  sc h e in t  im m er g e b ild e t  zu  w e r d e n , g le ic h g ü ltig  ob  
sieh der Z ucker zers. od er  n ic h t , und zw a r  u n ter  V erbrauch  vo n  0 .  U n ter  g e ­
wissen u n g e w ö h n lic h e n , n och  n ich t g en ü g en d  b ek an n ten  B e d in g u n g en  kann  d ie
O-Aufnahme so  h e f t ig  se in , daß s ie  zu  e in er  E n tzü n d u n g  führt.

An M ik roorgan ism en  fa n d  V f. in  rohem  Z uckerrohrzucker e in e  T o ru la a rt, d ie  
er w egen ihrer w e ite n  V erb re itu n g  in  Z uckerrohrfabriken  T . com m u n is n en n t. S ie  
vermag S a cch a ro se  n ic h t  zu  in v er tieren  u. zerstört d ie  F ru cto se , w ie  d ie  Z unahm e  
der P o lar isation  erg ib t. A n d ere  A rten  vo n  M ikroorgan ism en  sin d  z w e i M onilia-  
arten, d ie  V f. a ls M. n igra  u . fu sc a  u n tersch e id et. B e id e  w irk en  stark  zerstören d  
auf den Z ucker e in  u n d  in v ertieren  R ohzucker. D ie  W rk g . dev ersteren  w ird  b ei 
Zunahme der K on zen tra tio n  d er Z u ck erlsg . erh eb lich er  e in g esch rä n k t a ls  b ei le tz ­
terer. N eb en  v ersch ied en en  S ch im m elp ilzen  (P en ic illiu m  u. O idium ) und m ehreren  
Bakterien w u rd e daun  n och  B aeteriu m  in v erta n s g e fu n d en  u n d  h in sich tlic h  se in e r  
iVrkg. a u f Z u ck er n ä h er u n tersu ch t; e s  w ä ch st am  b esten  in  verd . R oh rzu ck erlsgg . 
Die B esch re ib u n g  der g e fu n d en en  M ikroorgan ism en  w ird  durch  v ersch ied en e  A b ­
bildungen u n terstü tz t. —  Z um  S ch lu ß  w erd en  n och  d ie  M ög lich k eiten  für  d as V er­
derben d es Z u ck ers durch  B e fa lle n  m it M ikroorgan ism en  und d ie  M aßnahm en zum  
Schutze d es Z u ck ers davor erörtert. (Journ. o f  In d . an d  E n g in . C hem . 10. 178— 90. 
1/3. [4/1.] N e w  Y ork  C ity , 8 0  S ou th  S treet. N e w  Y ork  S ugar T r a d e  L ab oratory , Inc.)

R ü h l e .

A. L. Wehre, Theorie und Praxis heim Entwerfen eines Mehr fach-Verdampfers 
multiple evaporcctor) für Zuckerfabriken. V f. g ib t  an  H an d  m ehrerer A b b ild u n gen  
einen kurzen  Ü b erb lick  über d ie  th eo retisch en  G ru n d lagen , von  d en en  b eim  E n t­
werfen von  M ehrfachverdam pfern  a u sg eg a n g en  w erd en  m uß, u. deren  Ü b ertra g u n g  
in die P raxis. (Journ. o f  In d . an d  E n g in . C hem . 10. 191— 98. 1 /3 . [7 /2 .] B o sto n . 
Mass. E. B . B a d g e r  & S o n s  C om pany.) R ü h l e .

H . S t o l t z e n b e r g ,  Giftstoffe in der Melasse. A n tw o rt a u f  d ie  A n griffe  B r uh ns  
(vgk S. 687). (C hem .-Z fg. 42. 344 . 17 /7 . [2 /6 .] M uD sterlager.) J u n g .

Heinzelmann, Die neuesten Erfindungen auf dem Gebiete der Hopfenbehand- 
k*«g. A ls  E rgän zu n g  an d ie  V eröffen tlich u n gen  a u f  d iesem  G eb iete  (W ch sch r . f. 
Brauerei 21. N r. 1 2 — 2 2 ; 29. N r. 1  u . 4 ff.) b er ich te t  V f. ü b er  d ie  se itd em  erz ie lten  
Errungenschaften, u n d  zw ar über d ie  C h em ie d es H o p fen s, d ie  H o p fe n a n a ly se , d ie  
Apparate zum  Z erk le in ern  u n d  S ortieren  d es H o p fen s, ü b er H o p fen ersp arn is u n d  
'e*traktion; über H op fen  k och en , W irk u n g  u n d  V erb le ib  der B ittersto ffe; über A u f­
bewahrung und L a g e ru n g  d es H o p fen s. (W ch sch r . f. B ra u ere i 3 5 . 207— 11. 10/8. 
214— 18. 17/8 . 2 2 0 - 2 4 .  24 /8 . 2 2 5 - 3 0 .  3 1 /8 . 2 3 2 — 36. 7 /9 .) R a m m s t e d t .
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D ie  W i c h t ig k e i t  d e r  S t e r i l i s a t io n  des Berkefeldfilters. D ie  W asserb ak terien  
durehdringen  m it der Z e it d ie  F ilterk o rzen  —  s ie  w a ch sen  durch — , e s  i s t  d es­
h a lb  u n b ed in g t n ö tig , das F ilte r  im m er r e c h tz e it ig  zu  ster ilis ieren , u n d  zw ar etw a  
je d e n  z w e ite n  T a g  au szu d äm p fen . (W ch seh r. f . B rau erei 3 5 . 254. 28/9 .) R a m m s t e d t .

G e o r g  F r ie s ,  Gersten der Ernte 1918. V f. u n tersu ch te  7 G ersten , von  denen  
6  P ro b en  au s der R h e in p fa lz  u n d  e in e  a u s dem  E lsa ß  stam m ten . B e i g u t ent­
w ick e ltem  K orn  lie g e n  H ek to liter - u n d  T a u sen d k o r n g e w ich t z iem lich  h och . K eim ­
fä h ig k e it  w u rd e  n ich t b estim m t, d a  d ie  G ersten  d ie  n ö tig e  L a g e rre ife  noch  nicht 
h a tten . D er  W a sse r g e h a lt  w ar g er in g , im  M itte l 13% . H ö c h stw e r t 14 ,8% . Auf­
fa llen d  n ied r ig  is t  b ei 5 P ro b en  der E iw e iß g e h a lt , der b e i 3  M ustern  sogar unter 
8 %  lie g t ;  en tsp rech en d  h och  is t  der S tä rk eg eh a lt. (Z tschr. f. g e s . B rauw esen  41. 
2 2 9 — 30. 14 /9 . M ünchen . W isse n sc h a ft lic h e  S ta tio n  f. B rauerei.) R a m m s t e d t .

A . B e h r e ,  Änderung des Säuregehaltes von Essigsprit beim Lagern. E in  kleines 
F a ß  m it 18 1 In h a lt  w urde b e i Z im m ertem p. a u fb e w a h r t  und  der Säuregehalt von 
Z eit zu  Z eit titr iert, er s t ie g  im  V e r la u f von  9 M onaten  von  7,1 a u f  9 ,1% . Nach­
trä g lich e  O xyd ation  v o n  A lk o h o l k am  n ich t in  B e tra ch t. V o n  d en  18 1 ursprüng­
lich  vorh an d en en  E ss ig s  w a ren  4  1 ■= 30%  d es In h a lts  durch  S ch w u n d  verloren 
g eg a n g en . D e r  E x tra k tg eh a lt w ar von  0 ,299%  a u f  0 ,395% , a lso  um  25%  gestiegen. 
(D estilla teu r  u . L ik örfab rik an t 1 9 1 8 . 2 87; D tsc h . E ss ig in d . 2 2 . 207. 27 /9 . Ref. W.)

_  R a m m s t e d t .

W iis t e n f e ld ,  Änderung des Säuregehaltes von Essigsprit beim Lagern. Vf. be­
m erkt zu  vorsteh en d er  g le ich n a m ig er  A rb e it , daß B e h r e  z u  d en se lb en  R e s u l t a t e n  

w ie  V f. g e la n g t  is t . V f. s te llte  fe st , daß der F lü ss ig k e itssc h w u n d  (vor allem W.) 
zw isc h e n  0 ,3 —>0,6 %  iu i M onat sch w a n k t, daß  er durch  F aß im p rägn ieru n g  vermin­
d ert w erd en  k an n , daß ab er der e ig e n tlic h e  V er lu st  an w ertv o llen  Stoffen, wie 
A lk o h o l u n d  E ssig sä u re , b e i der L a g e ru n g  n u r a u ß erord en tlich  g er in g , also lange 
L a g e ru n g  e in e  n ic h t  u n ra tio n e lle  K on zen tra tio n sm eth o d e  für n iedrigprozentige Es­
s ig e  is t , w o b e i im  ü b rigen , b eso n d ers b e i w arm er L a g e ru n g , e in e  w esentliche  
A ro m a v erb esseru n g  e in tr itt. (D tsch . E ss ig in d . 2 2 . 207. 27 /9 .) R a m m s t e d t .

T h e o b a ld ,  Die Herstellung der Bronzefarbe einst und jetzt. V f. b e s p r i c h t  die 
E n tw . der B ron zefab rik ation  von  d en  ersten  A n fä n g e n  b is a u f  h e u te , sow ie den 
g e g e n w ä r tig e n  F a b r ik a tio n sg a n g  u . se in e  m ech a n isch en  H ilfsm itte l. (M etall 1918. 
197— 203. 10 /8 . B e r lin -L ich terfe ld e .) G k o s c h ü f f .

F . P . V e i t c h ,  C. F r a n k  S a m m e t  und E . 0 .  R e e d ,  Blau- und B r a u n d r u c k ­
papier: ihre Eigentümlichkeiten, Prüfungen und Arten. D ie  B eh a n d lu n g  und Prü­
fu n g  der L ieh td ru ck p a p iere , so w ie  ih re  E ig en sch a ften  u . V ersch ied en h eiten  werden 
ein g eh en d  b esp roch en . D ie  d am it a n g este llten  V erss. erg eb en , daß a lle  lichtem pfind­
lic h e n  P a p ie r e  n ach  ih rer  F e r tig s te llu n g  so b a ld  a ls  m ög lich  verw end et werden  
so llte n , b eso n d ers d ie  B raun d ru ck p ap iere , doren  F e s t ig k e it  b eim  L agern  infolge  
E n tw . fre ier  S. im  lich tem p fin d lich en  Ü b e r z ü g e  stark  le id et. U m  d ie  F estigk eit u. 
D a u erh a ftig k e it  der D ru ck p a p iere  zu g ew ä h r le is ten , so llte  das Ü b erzieh en  der P a­
p iere  m it dem  lich tem p fin d lich en  B e le g e , d as D ru ck en , A u sw a seh en  und Trocknen  
b e i e in er  so  n ied r ig en  T em p . a ls  p ra k tisch  z u lä ss ig  is t , erfo lgen . N a ch  dem  Drucken  
so llen  d ie  P a p ier e  so r g fä lt ig  in  fließ en d em  W . g e w a sc h e n  w erd en , um  a lle  freie s- 
u . so n s tig e  C h em ik a lien , d ie  das P a p ier  sp röd e m achen , v ö llig  zu  entfernen. l/M  
zum  G eb rau ch e fe r tig e  P a p ier  m uß k ü h l u n d  trock en  a u fb ew a h r t w erden . (Journ. 
o f  In d . and  E n g in . C hem . 1 0 .  2 2 2 - 2 6 .  1 /3 . 1918. [8 /10 . 1917.] W ash in gton , D . L  
L e a th er  an d  P a p er  L a b . B u reau  o f  C hem istry .) R Ü H L E .
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D ie  Z u k u n ft  der chemischen und Parfümerieindustrie in der Türkei. D ie  
chem ische In d u str ie  is t  noch  w e n ig  e n tw ic k e lt, trotzdem  sie  im  K r ieg e  F o rtsch r itte  
machte. N e u  w urde d ie  E rzeu g u n g  von  Jo d  und C hin in  au fgenom m en , au ch  d ie  
N achahm ung a u slä n d isch er  k osm etisch er  A rtik e l u n d  p h arm azeu tisch er  P räp arate  
nahm b eträch tlich en  U m fa n g  an . D ie  E n tw ick lu n g sm ö g lie h k e iten  sin d  g ü n stig .  
In K lein asien  kom m en S ch w efe lv erb in d u n g en  r e ich lich  vor, d ie  a l3  .R ohstoff für  
die E rzeu gu n g  von  S ch w efe lsä u re  d ien en  k öunen . E n tw ic k lu n g s fä h ig , trotzdem  
schon h eu te  b ed eu ten d , i s t  d ie  In d u str ie  der D u ft-, G erb- und  F arb sto ffau szü ge. 
Bedeutend is t  d ie  S e ifen in d u str ie , docb  au eh  s ie  k ö n n te  n och  groß en  A u fsch w u n g  
erfahren, fa lls  d ie  tü r k isch e  S te u e rg ese tzg eb u n g  d ie  K u ltu r  von  Ö lb au m p flanzun gen  
nicht m ehr h in dern  w ü rd e. E s  is t  re ich e  M öglich k eit vorh an d en , e in e  ch em isch e  
Industrie a u ssu b a u e n , d och  is t  das g esa m te  in d u str ie lle  L e b e n  n och  n ic h t  e n t­
wickelt g e n u g , um  a u s sic h  se lb s t  heraus in  der n ä ch sten  Z e it sch o n  G roß es zu  
leisten, eB b e d a r f  v ie lm eh r  der In it ia tiv e  des A u sla n d es , d ie  dort n ach  dem  K rieg e  
ein g ü n stig es  B e tä t ig u n g s fe ld  finden  w ird . (D tsch . P arfü m erieztg . 4 . 141. 13/10 .)

R a m m s t e d t .

D o m e n ic o  G a r b o n e , Über die Hanfröste auf dem Lande. I . M itte ilu n g . D ie  
Unterss. ze ig ten  zu n äch st, daß au ch  e in  k la ss isch es  aerob es P ek tin ferm en t, w ie  d es  
Vfs. Bac. macerans aerobicus, u n ter  an aerob en  V erh ä ltn issen , d ie  aus v ersch ied en en  
Gründen b e i der H a n frö ste  u n ter  W . an gen om m en  w erd en  m ü ssen , d en  H a n f  m a- 
cerieren k a n n ; s ie  ergab en  aber ferner d ie  G gw . stren g  anaerober R ö stb a e illen , d ie  
indessen au ch  b ei Z utritt von  atm osp härisch er  L u ft  den  H a n f a n g re ifen  k ön n en , 
wenn sie  in  g e e ig n e te  S y m b io se  m it für sich  u n w irk sam en  A erob en  der v e r sc h ie ­
densten G ruppen g eb ra ch t w erd en . E s ließ  s ie h  ferner z e ig en , daß so lc h e  M ikro­
ben sich n ich t n u r a u f  H a n f  finden , den  m an im  L ab oratorium  in  W . rö sten  lä ß t, 
sondern au ch  in  dem  Sch lam m  und der O berflächenhaut von  län d lich en  R ö stflü ss ig ­
keiten, d ie  er s t  vor kurzem  v o n  dort g eröste tem  H a n f a b g eg o ssen  w aren . D ie  
Reinkultur der e in ze ln en  A rten  is t  noch  n ich t g eg lü ck t. E s sc h e in t aber, daß d a ­
bei e ine w ic h tig e , v ie lle ic h t a u ssch la g g eb en d e  R o lle  e in er  der se lten en  V ertreter  
der anaeroben chromogenen Bacillen sp ie lt , der a u f  v ersch ied en en  N ä h rb öd en  in  
Kolonien vo n  h e lloran ger b is  leb h a ft  oranger F a rb e , zu w e ilen  auch  fle isch fa rb en  
bis w einrot w ä ch st. (Staz. sperim . agrar, ita l. 5 0 .  261— 99. 1917.) S p i e g e l .

D. C a r b o n e  u n d  A . T o m b o la to ,  Über die Hanfröste auf dem Lande. I I . M it­
teilung. (I. M itte ilu n g  v g l. vo fa teb . R ef.) U n terss . über d as V . des a ls Bac. felsi- 
«eus b eze ich n eten  an aerob en  ch rom ogen en  B a c illu s und d es Bac. asterosporus in  
den in  B e tra ch t kom m enden  M ateria lien  m achen  dio B e te ilig u n g  d es ersten  an der  
W asserröste d es H a n fe s  re c h t w a h rsch e in lich . In  d erse lb en  R ich tu n g  f ie len  fort­
laufende U n terss . d es W . w äh ren d  e in er  R ö ste  au s, d ie  s tä n d ig e s  A n w a ch sen  der  
Zahl von F e ls in e u sk e im e n  w äh ren d  d es P ro zesses  ergab en . Ü b er  den E n tw ic k lu n g s­
gang d ieses K e im es la sse n  sich  b ish er  n u r V erm u tu n gen  au ssp rech en . (Staz. sperim . 
agrar. ita l. 5 0 .  5 6 3 — 75. [N ov .] 1917. B o lo g n a . Is t . d 'Ig ien e  d ella  R . U n iversitä .)

S p i e g e l .

C h a r le s  E . S w e t t ,  Unterscheidung von Manilafasern von anderen „ harten“  
Fasern zur Herstellung von Seilen. In  der S e ilere i u n ter sch e id et m an „ w e ic h e “ 
Fasern, w ie  H a n f, J u te , L e in , B a u m w o lle  u sw ., vo n  „h arten “ , w ie  M anila  (M usa), 
Sisal (A gave), M agu ey  (Phorm ium  ten ax , N eu see la n d ) u. a. D ie  harten  F a sern  sin d  
verholzt. Ih re  U n tersch e id u n g  is t  sc h w er  und au ch  u . M k. o ft n ich t s ich er  zu  
fahren. U m  M an ila fasern  vo n  d en  an d eren  h arten  F a sern  zu  u n tersch e id en , b e ­
nutzt Vf. e in e  F arb en rk ., d ie  d arau f beruht, daß M anila fasern  n a ch  dem  B e h an d eln  
®it einer B le ic h lsg . u . dann m it N H a e in e  rotbraune F ä rb u n g  g e b e n , d ie  an d eren  
eine k irschrote. A ls  B le ic h ls g . d ien t e in e  L sg . v o n  C hlorkalk , d ie  5%  a k tiv e s  C i



876 1918. II.

en th ä lt  u n d  m it E g . (a u f 30  ccm  L sg . 2  ccm  E g.) a n g esä u er t it . D ie  P rob e wird  
z u n ä ch st m it Ä . von Ö l b efreit, n ach  dem  V erd u n sten  d es Ä . w äh ren d  20 Sekunden  
in  d ie  B le ie h lsg . g e ta u ch t, d an n  m it W . u . A . g ew a sch en  und in  stark es N H S g e ­
tau ch t. Manila^ w ird  sofort braun. D ie  F ä rb u n g en  der F asern  sin d  sehr vergäng­
lich , so  daß m an e in e  T ren n u n g  d er e in ze ln en  F a sern  n ich t .vornehm en, sondern  
nur sa g e n  k a n n , ob  d ie  P rob e ga n z  a u s M an ila fasern  b e ste h t  oder e in  G em isch  
is t . S o ll d er  P ro zen tg e h a lt  an  M anila- u n d  and eren  F a sern  b estim m t w erden , so 
so ll m an d ie  g e b le ic h te  F a ser  e tw a  1 M in u te ü b er das N H 3 h a lte n ; d ie  E ntw . der 
F ä rb u n g  d au ert dann  2 — 3 M inuten , d ie  F ä rb u n g  is t  aber dann  b e i der M anila­
faser  d auernd  u n d  h ä lt  s ic h  b e i  den an d eren  F a sern  m ehrere S tdn . M it H C l oder 
an d eren  stark en  S S . tr itt  d ie  R k. n ich t e in , au ch  n ich t m it CI- oder Br-W asser, 
auch  n ic h t  m it J o d lsg . (Journ. o f  In d . and  E n g in . C hem . 1 0 . 227. 1 /3 . 1918. [1/12. 
1917 ] C am bridge, M ass. L a b . o f  A k t h u r  D . L i t t l e ,  In c.) R ü h l e .

H ö ls c h e r ,  Die Bedeutung der Papiergarnindustrie für das deutsche Wirtschafts­
leben. V ortrag  g eh a lten  am  22 . M ai 1918 in  d er ty p o g r a p h isch en  V ere in igu n g  Ber­
lin . (K un ststoffe  8 . 171— 72. A u g u st. 1 8 1 — 83.) P f l ü c k e .

E . 0 .  H a s s e r , Zellstofftreibricmen. E s  w ird  d er  E rsa tz  der im  F rieden  ge­
b rau ch ten  T reib r iem en  au s L ed er , K am elhaar-, B a u m w o ll- u . H an fgarn gew eb en  usw., 
durch g e w e b te  P ap ierriem en  (Pap ierstoffriem en), g e w e b te  P ap ierriem en  mit Stoft- 
e iu la g e , im  G anzen  g e w e b te  P a p iergarn riem en , g es tr ic k te  Papiergarnriem en, ge­
flo ch ten e  R iem en  u n d  P ap iergarn riem en  m it D ra h te in la g e  h in sich tlic h  ihrer Her­
ste llu n g , F e s t ig k e it , V erw en d b a rk eit u. B eh a n d lu n g  im  F a b r ik b etr ieb e  besprochen. 
(K u n ststo ffe  8 . 1 2 2 — 25. J u n i.)  P f l ü c k e .

0 .  P a r k e r t ,  Über die Verwertung der CelluloidabfäUe. E s  w ird  d ie  W ieder­
v erw e rtu n g  der S p an - u n d  S ch n itta b fä lle , so w ie  d es B ru ch es b e i der Celluloid­
v era rb eitu n g , z . B . zur H erst. v o n  K leb sto ffen  u sw . kurz b esp ro ch en . (Kunststoffe 
8 . 6 1 — 62. M ärz.) P f l ü c k e .

L é o n c e  F a h r e ,  Die zweckmäßige Nutzbarmachung des Torfes. N a ch  allgem einen  
B e tra ch tu n g en  über den  g e g en w ä rtig en  K oh len m a n g el u n d  d ie  unerhörten  Kohlen­
p re ise , d ie  e in e  v ie l stä rk ere  A u sb e u tu n g  der T o r fla g er  n a h e  leg en , erörtert Vf. 
im  v o r lieg en d en  T e ile  der A rb e it  d ie  ch em isch en  V o rg ä n g e  b e i der B . des Torfes, 
d ie  p h y s ik a lisc h e n  u n d  ch em isch en  E ig en sch a ften , d ie  E n tsteh u n g  und die ver­
sc h ie d e n e n  A rten  d es T orfes im  H in b lick  a u f  d ie  P fla n zen , d ie  zu  se in er  B. Anlaß 
g ab en , d ie  V erte ilu n g  der M oore a u f der E rdob erfläch e, d ie  U n ters, h insichtlich  
ih rer  A b b 'au w ü rd igk eit u n d  d ie  te ch n isch en  M itte l zu  ihrer A u sn u tzu n g . (Revue 
g én éra le  d e  C h im ie p u re e t  app l. [19] 2 0 .  3 5 — 39. M ai-Ju ni 1917.) R ü h l e .

J o h a n n e s  C h r is t , Praktische Erfahrungen mit Holz- und Torfgas im städtischen 
Gaswerk zu Horsenst Dänemark. B e tr ieb stec h n isch e  B em erk u n gen . (Journ. f. Gas­
b e leu ch tu n g  61. 1 9 3 — 95. 27 /4 . H orsen s.)  P f l ü c k e .

J. G w o sd z , Neue Versuche über die Zersetzung von Wasserdampf an glühender 
Kohle. (V g l. D is s . B e r lin  1918.) V f. b er ich te t ü b er  n e u e  L aboratorium s versa, an 
G a sk o k s , L a m p en k o h le n stiften , Z u ck erk o h le , E lek tro d en g ra p h it, R etortengrapbit, 
H o lzk o h le  zu r  A u fk lä ru n g  der b e i der UVassergasbilching a u ftreten d en  chem ischen  
V org ä n g e . Im  G eg en sa tz  zu  frü heren  B e o b a c h tu n g en  ü b erw o g  se lb s t  bei sehr 
n ie d r ig e n , n u r  w e n ig  ob erh alb  d er  b eg in n en d e n  W ec h se lw r k g . von  W aeserdatnpf 
a u f K oh le  lieg en d en  T em p p . u n ter  g e e ig n e te n  V ersu ch sb ed in g u n g en , zu denen bc-
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sonders d ie  V erw en d u n g  e in e r  m ö g lic h st  a sc h e fre ie n  K o h le  g eh ö rt, d a s K o h len ­
oxyd d ie  K o h len säu re b e i w eitem . D ie  b ish er ig e  A u ffa ssu n g  über d ie  A b h ä n g ig ­
keit der B . von  CO und CO, von  der T em p ., w e n ig ste n s  so w e it  d ie  prim ären  V or­
gänge b ei der Zers, d es W a sserd a m p fes  an  g lü h en d e r  K o h le  in  B e tra ch t kom m en, 
kann n ich t a u frech t erh a lten  w erd en . W a h rsc h e in lich  v erb in d et s ic h  d as au s dem  
W asserdam pf a b g esp a lten e  Sauerstoffatom  zu n ä ch st m it dem  K oh len sto ffa tom  zu  
CO; e in  T e il des CO w ird  je d o c h  sofort durch  w e iteren  W a sse r d a m p f zu  C O , o x y ­
diert, b is sich  d as G le ic h g e w ic h t  der G a sb esta n d te ile  C O , u n d  CO m it der K o h le  
einstellt. D a n eb en  find et b e i a llen  K oh leu arten  e in e  v o n  der A rt der K o h le  a b ­
hängige, zur B . v o n  C O , fü h ren d e  R k . s ta t t ,  w e lc h e  n ic h t  w e se n tlic h  von  der 
R eaktionsfähigkeit (G asb ild un g) der K o h le , son d ern  von  d em  (k a ta ly tisch  w irk en ­
den) A sch en g eh a lt  der K o h le  ab zu h ä n g en  sc h e in t. (G lü ck au f 5 4 . 3 5 7 — 65. 8 / 6 . 
Charlottenburg.) G b o s c h u f f .

G w o sd z , Über die chemischen Grundlagen der Wassergasbildung. D ie  A b h a n d ­
lung is t  e in e  kü rzere W ied erg a b e  der v o rsteh en d  refer ierten  M itte ilu n g . (Z tschr. 
f. angew . Ch. 31 . 137— 39. 16/7 . [22/4 .] C harlottenburg.) G r o s c h t j f f .

A rtu ro  B o r n t r a e g e r ,  Über die chemische Beziehung zwischen Gips und Wein­
stein beim Gipsen der Traube. D ie  U n ters , b ez ieh t s ic h  led ig lich  a u f  m äß ig  g e ­
gipste W ein e , b e i d en en  d er  G ip s der T raub e vor der G ärung z u g e fü g t  w urde. 
Diese B eh a n d lu n g  ste ig e r t  d ie  S äu reen erg ie , w ie  d as V erh a lten  g e g e n  C on gop ap ier  
zeigt. V erss. ü b er das V erh a lten  vo n  K H S O , g eg en  S a lze  o rgan isch er  S äuren  u n d  
verschiedene a n d ere  E r fah ru n gen  w e is e n  d arau f h in , daß in  d en  b etreffenden  W e i­
nen nur m in im ale  M en gen  K H SO « oder fre ie  H ,SO « se in  k önnen . (Staz. sperim . 
agrar, ita l. 5 0 .  4 8 0 — 5 0 4 . 1917. [27/6 .] P o rtic i.)  S p i e g e l .

A r tu r o  B o r n t r a e g e r ,  Über die winterliche Abscheidung von Weinstein seitens 
gegipster Weine. E s  w ird  g e z e ig t , daß in  der T rau b e g e g ip ste  W e in e , se lb s t  b e i  
starker G ip su n g , e n tg e g e n  der h errsch en d en  A n sic h t w äh ren d  der W in terru h e  m ehr  
W einstein  a b sch e id en  k önnen , a ls d ie  en tsp rech en d en  W e in e  oh n e G ip su n g . (Staz. 
sperim. agrar, ita l. 5 0 .  6 1 0 — 19. [N ov .] 1917. P ortic i.)  S p i e g e l .

A r tu r o  B o r n t r a e g e r ,  Über die Vermehrung der Acidität, beim Gipsen der 
Traube. N a ch  den b ish er ig en  A n sich ten  und E rfah ru n gen  m ußte m an  an n eh m en , 
daß das G ip sen  der T ra u b e  m it carbonat- und  oxyd freiem  CaSO« ste ts  e in e  E r­
höhung der G esam ta^ id ität und der fre ien  S äu re im  daraus g ew o n n en en  W e in e  
bedinge. V f. k o n n te  n u n  aber b e i V erw en d u n g  von  reinem  g e fä lltem  CaSO« (von
C. E r b a )  versch ied en tlich  k e in e  oder h ö ch sten s sehr g er in g e  E rh öh u n g  der A c i­
dität gegen ü b er  dem  n a tü r lich en  W e in  fe s ts te lle n . D ie  N a ch fo rsch u n g  n ach  den  
Ursachen d ieser  a u ffä llig en  E r sch e in u n g  h at b ish er  n och  n ich t zu  e in em  sich eren  
Ergebnis gefü h rt. (S taz. sperim . agrar, ita l. 5 1 . 61— 68. [F ebr.] P o rtic i.)  S p i e g e l .

E . U b b e lo h d e  u n d  K . Z e p f , Über Preßgasbrenner. E s  w erd en  z u e r s t  d ie  
früheren A rb eiten  ü b er  E in flü sse  a u f  d ie  L ich tstä rk e  der G lü h lich tb ren n er  b e ­
sprochen. N a c h  S ch ild eru n g  der V ersu ch sa n o rd n u n g  w ird  dann  a u f  d ie  n eu en  
Versuche e in g eg a n g en , b e i d en en  g e fu n d en  w u rd e, daß in  Ü b ere in stim m u n g  m it  
den th eoretisch en  B etra ch tu n g en  u n ter  so n st  g le ic h e n  B e d in g u n g en  der h ö ch ste  
Lichteffekt b e i th eo retisch er  P rim ärlu ftzu fu h r erre ich t w ird . D ie  U n tersu ch u n g en  
oiit dem steh en d en  P reß g a sb ren n er  ze ig ten , daß in  d er  T a t  so v ie l  P rim ärlu ft a n ­
gesaugt w ird , a ls  zu r vo llk om m en en  V erb ren n u n g  n ö tig . B e im  h ä n g en d en  P r e ß ­
gasbrenner (Invertbrenner) w ar durch  S te ig ern  d es G a sd ru ck es d er th e o retisch e  
Prim ärlichtgehalt n ich t zu  erreichen .



W e ite r  w u rd e g efu n d en , daß der Ü E V iL L E sc h e  Satz , n ach  dem  Proportionalität 
zw isch en  H e izw ert u n d  L ich teffek t b e ste h t, n ich t s tren g  g ilt . A u ch  d ie  calorimet- 
risch  b erech n ete  sog . A n fa n g stem p era tu r  is t  n ic h t  m aß geb en d  für d en  E ffekt eines 
G a se s im  G lü h lich tb ren n er, son d ern  e s  m uß v ie lm eh r  d ie  G aszusam m en setzu n g in 
B etra ch t g e z o g e n  w erd en . E in  höh erer  G eh a lt  an H  od er A c e ty le n  im  L euchtgas  
s te ig er t  den  E ffek t d es G ases d ad u rch , daß d ie  w ir k lic h e  F lam m entem peratur, 
w e lc h e  v o n  d en  ca lo rim etr isch en  erh eb lich  ab w e ich en  k an n , e rh ö h t w ird . Ein 
höh erer G eh a lt an  C H 4 e rn ied r ig t d ie  F lam m en tem p eratu r u n d  d en  E ffek t im  Gas- 
g lü h lic h t. F ü r  L e u c h tz w e c k e  i s t  dfeshalb e in  G as m it hohem  G eh a lt an H  zu emp­
feh len , für H e iz z w e e k e  kom m t je d o c h  der g e r in g e  H e iz w e r t  d es H  in  Betracht. 
E in e  g er in g e  V orw ärm u n g d es G a s-L u ftg e m isch es  r ie f  e in e  stark e S te igeru n g des 
L ich te ffek tes  hervor. (Journ. f. G a sb e leu ch tu n g  61 . 2 4 2 — 48. 2 5 /5 . 2 6 9 — 74. 8 /6 . 
2 7 7 — 81. 15 /6 . C h em .-T ech n . In s t. d. T ech n . H o ch sc h u le  zu  K arlsruh e.) P f l ü c k e .

E e ic h e n b a c h .  Hie Beziehungen der Beleuchtungstechnik zur Hygiene. Vortrag, 
g eh a lten  b e i der 12. ord en tlich en  M itg lied erv ersa m m lu n g  der D e u tsc h e n  Beleuch- 
tun gstech r iisch en  G e se llsc h a ft  am  18. F ebruar 1918 in  C harlottenburg. (Journ.' f.
G a sb e leu ch tu n g  61. 2 5 3 — 59. 1 /6 . 2 6 5 — 69. 8 / 6 . G öttiu gen .) P f l ü c k e .

A lf r e d  S t e t t b a c h e r ,  Einige Betrachtungen über das Pulver der neuesten Krupp­
schen Myriadengeschütze. D er  V f. erörtert V erm u tu n gen  ü b er d as b ei den weit- 
tragen d en  G esch ü tzen  a n g e w e n d e te  P u lv er . (S c h w eizer isc h e  C hem .-Z tg. 2 . 51—53. 
A pril.) J u n g .

K . L a u f fm a n n , Zur physikalischen Prüfung von Leder und Ersatzstoffen für 
Leder. E s  w erd en  e in fa ch  k on stru ierte  A p p arate , d ie  zu r P rü fu n g  von Kunst­
stoffen  h in s ic h t lic h  ihrer V erw en d b a rk eit a ls  L od erersa tz  d ien en  k ön n en , beschrieben. 
Im  b eso n d eren  w ird  d ie  F e s ts te l lu n g  d er  A b n u tzu n g , B e st . der Zerreißfestigkeit 
u n d  D eh n u n g , P rü fu n g  der W a sse r d u r c h lä ss ig k e it  und W asseraufnahm efäh igkeit, 
b ezw . der W id ersta n d sfä h ig k e it  g e g e n  W a sse r , so w ie  d ie  B e st . d es spezifischen  
G ew ich ts  v o n  L ed er- u n d  L ed erersa tzsto ffen  e in g eh en d er  erörtert. (K unststoffe 8 . 
8 5 — 87. A p ril.)  P f l ü c k e .

E . J . F is c h e r ,  Glaserkitt und sein Ersatz. E s w ird  d ie  H erst. des Glaser­
k itte s  e in g e h e n d  b esp roch en , sod an n  zu sam m en fassen d  kürz über d ie  in  Frage 
k om m en d en  E rsatzstoffe  referiert. (K un ststoffe  8 .  193— 96. Septem ber.) P f l ü c k e .
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K l.  1». N r . 3 0 8 6 1 2  vom  27 /7 . 1917. [15 /10 . 1918].
M a s c h in e n b a u - A n s t a l t  H u m b o ld t ,  C ö ln -K a lk , u n d  W i lb .  J u l .  B a r tsch , 

S ch la ch te n see  b . B e r lin , Schwemm- und Waschapparat m it ineinanderragenden  
T rich tern , dadurch g ek en n ze ich n et, daß der A u s la u f  d es In n en tr ich ters regelbar ist. 
U n ter  d en  A u sla u fö ffn u n g en  e in e s  je d e n  T r ic h ters b efind en  sic h  V erte ilte ller  zur 
V erte ilu n g  der T rüb e. D ie  V er te ilte lle r  s in d  m it D u rcb gan geöffh u n gen , durch die 
d as regelb are  W a sc h w a sse r  h in d u reh g efü h rt w ird , verseh en .

K l .  1». N r . 3 0 8 6 9 1  vom  3 /1 1 . 1917. [19 /10 . 1918].
F r . G r o p p e l, B ochu m , Mehrfach wirkender Aufbereitungsherd mit ebener Herd­

tafel, dadurch  g ek en n ze ich n et, daß  a u f  e in er  u . d erselb en  H erd ta fe l e in  V orscheider
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und zw e i oder m ehrere A rb e itsfe ld er  v o rg eseh en  s in d , a u f  d en en  d as A u fg a b e g u t  
durch den V orsch eid er  n a ch  sch w ereren  u n d  le ich teren  G em en g te ilen  g e tren n t v er­
arbeitet w ird .

K l .  4 g . N r . 3 0 8 6 9 2  vom  8 / 2 . 1914. [23 /10 . 1918].
(Z us.-P at. zu  N r. 3 0 8 2 0 8 ;  frü heres Z u s.-P a t. 3 0 8 6 9 3 ; s. n ä ch st . R ef.)

R o b e r t  S c h r e ib e r ,  B r a u n seh w eig -R ü n in g en , Petroleumdampfbrenner, insbeson­
dere zu Heiz- und Kochzwccken, mit gewölbtem, aus Gaze bestehendem Brennersieb, 
dadurch g ek en n ze ich n et, daß zw eck s k rä ftiger  E rw ärm u n g d es das B r en n ersieb  
um gebenden, m it dem  V erg a ser  dem  A u sm ü n d u n g ssch en k el d e 3  M ischrohres, und  
vorzugsw eise au eh  m it dem  D ü sen ro h re  in  w ärm eleiten d er V erb in d u n g  steh en d en  
Mantels in  d iesem  m ehrere L o c h r e ih e n  so  a n g eb rach t s in d , daß aus d er  u n teren  
Reihe scharfe, k le in e  S tich flam m en  h erau sb renn en  u n d  d en  M antel in  R o tg lu t  v er­
setzen, w äh ren d  durch d ie  oberen  L ö c h e r  L u ft  zu  der dem  B ren n ersieb  a u fs itz e n ­
den F lam m en w u rzel tritt.

K l .  4 g . N r . 3 0 8 6 9 3  vom  3 1 /1 . 1914. [23/10. 1918],
(Z u s.-P at. zu  N r. 3 0 8 2 0 8 ;  C. 1 9 1 8 . I I .  782.)

R o b e r t  S c h r e ib e r ,  B r a u n seh w eig -R ü n in g en , Nur mit Gefälledruck arbeitender 
Pctroleumdampfbrenner, insbesondere für Heiz- und Kochzwecke. D e r  d ie  A n h e iz ­
vorrichtung u m g e b e n d e  S ch u tzm a n te l is t  zu  e in em  u n ten  b is  u n ter  d ie  F la m m en ­
austrittsöffnungen der A n h eiz  V orrichtung u n d  ob en  b is  ü b er d ie  B ren nerm ü n d u n g  
reichenden S ch o rn ste in  a u sg eb ild e t , durch  d en  d ie  D ü se  n ach  außen  tr itt.

K l .  4 g .  N r .  3 0 8 7 2 6  vo m  13/5 . 1917. [23 /10 . 1918].
R o b e r t  G r is so n , B e r lin -W ilm ersd o rf, Verfahren und Vorrichtung zum Erwär­

men, Kochen usw. beliebiger Stoffe, d ie  e in en  von  ein er  H ü lle  u m sch lo ssen en  B r en ­
ner um geben, d adurch  g ek en n ze ich n et, daß durch g e e ig n e te  A n ord n u n g vo n  W a n ­
dungen d ie  h e iß en  A b g a se  e in erse its  d en  R aum  für d ie  zu  erh itzen d en  Stoffe, an- 
ucrerseits d en  a b g eg ren zten  R aum  für d ie  der F lam m e zu fließ en d e  V erb ren n u n gs­
luft so b estre ich en , daß  d ie  V erb ren n u n g slu ft in  vorgew ärm tem  Z u sta n d e  zur F lam m e  
gelangt.

K l .  8 i. N r . 3 0 8 6 0 9  vom  3 /6 . 1916. [12/10. 1918].
J . P e r l  &  C o ., G . m . b. H . ,  B e r lin -T e m p e lb o f, Seifenersatz. D a s  V erf. zu r  

Herst. des S e ifen ersa tzes  is t  dadurch  g ek e n n z e ic h n e t , daß m an e in en  M agn esia ­
zement a u f  h . W e g e , zw eck m ä ß ig  u n ter  A n w en d u n g  von  sp ez . le ic h te r  M agn esia , 
herstellt u n d  ihm  vor se in e r  E rh ärtu n g  M agn esiu m carb on at, B a r iu m su lfa t, K aolin  
und andere fe in p u lv er is ier te  Stoffe b e im isch t.

K l .  8  m. N r .  3 0 8 8 1 5  vom  7 /11 . 1913. [22 /10 . 1918].
N ic o la s  W o s n e s s e n s k y , M oskau -P riesn ia , Verfahren zum Färben und Brucken 

mittels Tanninfarbstoffe, dadurch  g e k e n n z e ic h n e t , daß  d ie se  F arb stoffe  zu sam m en  
udt T an n in , ev en t. au ch  m it A n tim o n sa lz , u . e in em  P h e n o l, v o rzu g sw e ise  R esorein , 
als L ösu n g sm itte l a u f  d ie  F a se r  geb ra ch t w erd en . D ie  erz ie lten  F ä rb u n g en  
zeichnen sich  b eso n d ers auch  durch ih re  R e ib e e b th e it  aus.

K L  1 2 » . N r . 3 0 8 6 4 8  vom  17/12 . 1916. [25 /10 . 1918].
O scar S c h m e is s e r ,  C harlotten b u rg , Verfahren und Einrichtung zur Vermeidung 

mrn Ansammlungen nicht kondensierender Gase in Heizkörpern, d adurch  g e k e n n ­
zeichnet, daß d er  D am p fstrom  b ere its  v o r  E in tr itt  in  d en  H eizk a n a l durch  d ie  
M ündungsöffnungen d es D am p fzu fü h ru ngsroh res den  Q u ersch n itt d es H eizk a n a ls  
und d ie R ich tu n g  in  d iesen  erh ält.
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K l.  1 2  o. N r . 3 0 8 6 1 6  vom  16 /9 . 1915. [12 /10 . 1918].
E d u a r d  R i t s e r t ,  F ran kfu rt a. M ., Verfahren zur Herstellung trockener Halo­

gencalciumstärkepräparate, dad u rch  g e k e n n z e ic h n e t , daß m an ann äh ern d  g leiche  
G e w ic h ts te ile  H a lo g en ca lc iu m  u n d  Stärke b e i g e w ö h n lich er  T em p . m it nur so viel 
W . zu  einem  B rei verrührt, daß d ie  .R eak tionsm asse oh n e W ärm ezu fuh r erstarrt. 
E s g e lin g t  so , oh n e W ärm ezu fu h r u n m itte lb a r  lu fttro ck en e  P rod d . herzu ste llen . Bei 
e in em  Ü b ersch u ß  v o n  C h lorca lciu m  b le ib en  d ie  P rod d . k leb rig , u n d  b e i größerem  
W a sserü b ersch u ß  b in d e t d ie  M asse  n ic h t  ab . D ie  Chlor- u n d  B rom calcium stärke­
p räp arate k ön n en  für d ie  H erst. v o n  A rzn eim itte ln  u. N a h ru n g sm itte ln  verw endet 
w erd en , zu m al s ie  d en  so n st u n a n g en eh m en  G esch m ack  d e s  C hlorcalcium s weniger  
h ervortreten  la ssen . A u ch  an S te lle  anderer K o llo id e  k an n  d ie  C blorealcium stärke  
v e r w e n d e t  w erd en . S ie  k an n  m it W ., G ly cer in  u n d  an d eren  Z usatzstoffen  zweck­
en tsp rech en d , n ö tig e n fa lls  u n ter  E rh itzen , v e r a r b e ite t , z . B . a ls E rsatz  von  Glyee- 
r in g e la tin e , a ls  S a lb en - u n d  P a ste u g r u n d la g e , a ls  A p p retu rm itte l, zur H erst. von 
F orm stü ck en  u . P la tte n  für D ic h tu n g sz w e c k e  u sw ., b en u tzt  w erd en . D ie  Patent­
sc h r ift  en th ä lt  B e isp ie le  für d ie  A n w e n d u n g  v o n  Chlorcalcium u . von  Bromcalcium.

K l.  1 3  b. N r .  3 0 8 6 1 7  vom  2 /6 . 1917. [16 /10 . 1918].
H a n s  R e i s e r t ,  G . m . b. H ., C ö ln -B r a u n sfe ld , Verfahren zur Gewinnung ton 

Zusatzspeisewasser für Dampßessel, dadurch  g ek en n ze ich n et, daß e in  T e il oder die 
G esa m th eit des a u s d en  K ü h ltü rm en  ab zieh en d en  w arm en  D am pf-L uftgein isebes  
a b g ek ü h lt w ird , um  d en  h ierb e i en tsteh en d en  N d . d e s 'W a sse r d a m p fe s  a ls Zusatz­
w a sser  für d ie  K esse lsp e ia u n g  zu  verw end en .

K l .  1 3b . N r . 3 0 8 6 5 0  vom  6 / 8 . 1916. [18 /10 . 1918].
A u g u s t  H o l l e ,  D ü sse ld o r f , Kesselspeiseicasserbchältcr mit Einrichtung, das 

Wasser vor der Aufnahme schädlich wirkender Gase zu schützen, dadurch gekenn­
z e ic h n e t , daß der B e h ä lter  g a n z  oder zum  T e il  m it e in em  A b sorption sfilter abge­
d eck t is t , w e lc h e s  g e e ig n e t  is t , den  L u fte in tr it t  in  d en  B e h ä lter  zu  erschw eren  und 
a g g r e ss iv  w irk en d e  G ase , w ie  S a u ersto ff u n d  K oh len sä u re , zu rüekzuhalten .

K L  13  b. N r . 3 0 8 6 9 4  vom  20 /7 . 1917. [22 /10 . 1918].
R u d o l f  W a g n e r ,  H a m b u rg , Einrichtung zur Beschleunigung des Wasserum­

laufes in Wasserröhrenkesseln, Verdampfern oder Vorwärmern durch in das Kessel­
wasser mit ejektorartig er Wirkung eingetriebenes Speisewasser. E s sin d  zw ei mit 
v ersch ied en en  D ru ck stu fen  a rb eiten d e S trah le in r ich tu n g en  derart hintereinander  
g e s c h a lte t ,  daß vo n  der ersten  S tra h le in r ich tu n g  e in e  g e w is s e ,  unm ittelbar aus 
dem  K e sse lin h a lt  en tn om m en e B e tr ieb sw a sserm en g e  zu sam m en  m it dem  S p eise­
w a sser  der fo lg e n d e n , e in e  g e w is se  Z ah l der K esse lrö h ren  durch Einzeldüscn  
sp e isen d en  S tra h le in r ich tu n g  zu g efü h rt w ird .

K l .  1 3  b. N r . 3 0 8 7 2 8  vom  16 /9 . 1916. [24 /10 . 1918].
C h r . H ü l s m e y e r ,  D ü s s e ld o r f -G r a fe n b e r g , Vorrichtung zur JRcinigung von 

Kesselspeisewasser in einem Behälter durch Kesseldampf, der au s dem  B ehä lter  zum  
B e tr ieb  d er  S p eisep u m p e u. dgl. ab gefü h rt w ird , dad u rch  g ek en n ze ich n et, daß der 
D a m p f u n ter  U m g eh u n g  irg en d w elch en  W a sser  W iderstandes den  R ein igungsbehälter  
durch ström t.

K l .  16 . N r . 3 0 8 6 5 8  v om  25 /12 . 1917. [19 /10 . 1918].
A lb e r t  S tu tz e r ,  G o d esb erg  a. R h ., Verfahren zur Erhöhung des Düngewertes 

von Stalldünger und Jauche. E s  w ird  C h lo rca lc iu m , am  b esten  im  g e l. Zustande, 
in  so lch er  M enge in  d ie  in  S tä llen  b efin d lich en  J a u ch er in n en , b ezw . a u f  den dort
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vorhandenen S ta lld ü n ger a u sg estreu t od er  a u sg eg o sse n , daß u n g efä h r  2 5  k g  w a sser ­
freies C b lorealeium  a u f  1000 1 der Jau ch efl. kom m en. E s w erd en  h ierd u rch  u n g e ­
fähr 9 5 °/o d e s  vorh an d en en  A m m on iu m carb on ats in  C hloram m onium  u m g e w a n d e lt  
und so V er lu ste  durch  V erflü ch tig u n g  v erm ied en .

K l .  1 6 . N r . 3 0 8 6 5 9  vom  3 0 /1 . 1917. [19 /10 . 1918],
B a d is c h e  A n i l in -  &  S o d a -E a b r ik , L u d w ig sh a fen  a. E h ., Verfahren zur Her­

stellung van Düngemitteln. dad u rch  g ek en n ze ich n et, daß m an Harnstoff m it Super- 
phosphaten m isch t u n d  h ierb e i g le ic h z e it ig  oder n a ch trä g lich  erd ig es , sa n d ig e s  oder  
kohliges M ateria l h in zu fü g t. H ierd u rch  e r fo lg t , n am en tlich  w en n  es  im  Z ustand  
feiner oder fe in ster  V er te ilu n g  b efin d lich  i s t ,  e in e  T r o ck n u n g , b ezw . T ro ck en ­
haltung der M isch u n g  in sb eso n d ere  durch  S äu reb in d u n g  oder durch A u fsa u g e n  von  
Feuchtigkeit od er  durch  b e id e s  z u g le ic h , so  daß d ie  P rod d . e in e  a u sg ez e ich n ete  
Streufähigkeit b esitzen . A ls  g e e ig n e te s  M ateria l k an n  m an  b e isp ie lsw e ise  ver­
wenden fe in v er te ilte  A ck ererd e, G este in sm eh l, fe in en  Sand , K ie se lg u r , A sc h e , T o r f­
mull, gem ah len en  K o k s u sw .

K l .  16 . N r . 3 0 8 7 5 3  vom  1 5 /11 . 1916. [25 /10 . 1918].
(Z us.-P at. zu  N r. 3 0 8 1 5 2 ; C. 1 9 1 8 . I I . 784.)

H e in r ic h  G o s la r , A a ch en , Tierkörperoerwertungsapparat. E s is t  im  F ü llrau m  
ein durch g e lo ch te  W in k e lb le ch e  vo n  se in em  In n ern  g e tren n te s  H e izro h rsy stem  
angeordnet, um  durch  d ie  V orw ärm u n g d es R au m es u n d  d es darin  b efin d lich en  
Materials d ie  K o n d en sa tio n  d es S ter ilisa tio n sd a m p fes zu  verrin gern . F ern er  b e ­
streichen d ie  E ü h rarm e d es a u f  dem  B o d en  d es F ü llrau m es b efin d lich en  R ü h rw erk s  
zwecks b esserer  Z erk le in erun g  d es M ateria ls nur e in en  am  A u ß en ran d  d es B o d en s  
befindlichen d u rch lö ch er ten , r in g förm igen  T e il  d es letz teren . U n terh a lb  d es F ü ll­
raumes is t  e in e  s ic h  d reh en d e , am  R an d e m it e in em  A b stre ich er  verseh en e  t isc h ­
förmige S ieb p la tte  a n g eo rd n et, a u f  w e lch e  das durch den  B o d en  d es F ü llra u m es  
hindurchgetriebene G u t fä llt , u n d  von  w e lch er  e s  durch d en  A b streich er  n ach  und  
nach ab gestr ich en  w ird .

K l .  1 8  c. N r . 3 0 8 3 6 1  vom  14/10. 1917. [14 /10 . 1918].
August Hütz, M ettm ann , R h ld ., Temper- und Glühofen mit Rostfeuerung, d a ­

durch g e k e n n z e ic h n e t , daß rund  um  den  d as G lü b g u t tragen d en  S o ck el e in e  von  
außen her durch  T ü röffn u n gen  z u g ä n g lich e  F eu eru n g  v o rg eseh en  i s t ,  von  der j e  
zwei F eu eru n g sk a n ä le  durch  e in e  und d ie se lb e  T üröffnung b ed ien t w erd en  k ön n en . 
Zweckm äßig s in d  d ie  Z ü ge für d ie  R a u ch g a se  so  an geord n et, daß s ie  säm tlich  m it 
nach versch ied en en  S e iten  g er ich te ten  F ü c h sen  und m ite in an d er v erb u n d en  sin d .

K l .  2 2  b. N r . 3 0 8 3 3 5  vom  28 /11 . 1914. [12 /10 . 1918]. 
S a c c h a r in f a b r ik ,  A k t .-G e s . v o r m . F a h lb e r g ,  L i s t  & C o., M agd eb u rg  S ü d ost, 

Verfahren zur Darstellung von Quecksilberderivaten von Phthaleinen und analogen 
Verbindungen, w ie  S u cc in e in en  und S a cch a re in en , dadureh  g e k e n n z e ic h n e t , d aß  
toan d ie n eu tra len  L s g g . ,  der A lk a lisa lz e  der P h th a le in e  u sw . m it e in em  groß en  
Überschuß e in e s  M ercu r isa lzes , in sb eso n d ere  Q u eck silb erch lorid , k o eh t. —  E s  e n t­
stehen h ierb e i e in h e it lic h e  re in e  P rod d . in  le ic h t  iso lierb arer  F orm . D a s  ro tg e lb e  
Prod. au s Fluorescein und  Quecksilberchlorid is t  u n i. oder w l. in  B zn ., A ceto n , A ., 
A., C h lf., E s s ig e s te r , E g . u n d  B z l.;  d ie  L s g g . in  Soda, N a tro n la u g e  u . A m m on iak  
8>nd tie fro t, d ie  verd . L sg g . fluorescieren  stark  gelb grü n . D ie  am m oniakal. L sg .  
wird durch S ch w efelam m on iu m  erst b eim  K o ch en  g e s c h w ä r z t  —  D a s N a-S a lz  von  
Methylßuorescein (aus K resorcin ) lie fert m it Q u eck silb erch lorid  e in e  h ellb rau n e  
m ercurierte V e r b ., L s g . in  S od a  u n d  A lk a lien  ro t, in  der V erd ü n n u n g  m it starker
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F lu o rescen z; färb t S e id e  k räftig  o ra n gegelb . —  D ie  P a ten tsch r ift  en th ä lt ferner 
B e isp ie le  für d ie  D arat. m ercu rierter V erbb . a u s Dibromfluorescein, a u s Tetrabrom- 
fluorescein, au s Tetrajodfluoresccin, aus Phenolphthalein, au s Tetrajodphenolphthalein, 
au s Hydrochinonphthalein, au s Oxyhydrochinonphthalein, au s Besorcinsuccinein, aus 
Eresorcinsuccinein u n d  aus Besorcinsaccharein.

K l. 2 2  b. N r . 3 0 8 6 6 6  vom  27 /8 . 1916. [12 /10 . 1918],
F a r b w e r k e  v o r m . M e is t e r  L u c iu s  &  B r ü n in g ,  H ö ch st a. M., Verfahren zur 

Darstellung von ß-Anthrimiden, d ad u rch  g ek en n ze ich n et, daß m an d ie  U m setzungs- 
p rodd. von  ß Diazoanthrachinonen m it A m m oniak  in  h o ch sied en d en  Lösungsm itteln , 
m it oder oh n e  Z u satz  von  K o u d eu sa tio n sm itte ln  erh itzt. —  D a s getro ck n ete , mit 
alkoh . A m m on iak  erh a lten e  K o n d en sation sp rod . au s Anthrachinon-ß-diazoniumsulfat 
g ib t  b e im  E rh itzen  m it N itro b en zo l u n ter  R ückfluß  ß,ß'-Dianthrimid. D as Aus­
g a n g sm a ter ia l w ird  dureh E in trä g en  der m it S p r it a n g e te ig te n  D iazonium sulfatpaste  
in  stark  g ek ü h lte s , k o cz ., a lkoh . A m m on iak  erh alten . D a s  P rod . sc h e id e t sich ais 
d u n kelb raü n roter  K örper a b , der b eim  A n sä u ern  oder b eim  T rock nen  gelbbraun 
w ird ; 1. in  konz. S ch w efe lsä u re  m it schar lach roter  F arb e, d ie  b eim  S tehen lassen  über 
O liv e  in  G rün übergeh t. —  D a s  U m setzu n g sp ro d . von  1 ,3 -D ibrom anthraehinon-^- 
d iazon iu m su lfa t m it a lk oh . A m m on iak  g ib t  b eim  E rh itzen  m it N itrobenzol unter 
Z u satz  von B enzo y lch lo r id  zum  g e lin d en  S ied en  Tetrabrom-ß-dianthrimid zum Teil 
a ls  B e n z o y lv e rb ., d ie  durch  k on z. S c h w efe lsä u re  v erse ift  w ird . D a s Tetrabrom-/?- 
dian th rim id  i s t  g e lb , L sg . in  k on z. S c h w efe lsä u re  b la u g rü n ; färbt B aum w olle aus 
rotbrauner K ü p e  g e lb . —  D a s  a u s d iazo tiertem  1 Chlor-2-aminoanthrachinon und 
A m m on iak  im  Ü b ersch u ß  in  der K ä lte  d a rg este llte  Dichlorbisdiazoanthrachinonamid 
i s t  h e llg e lb ;  e s  g ib t  b eim  E rh itzen  m it N itrob en zo l und  B en zoy leh lorid  zum  Sieden 
1,1'-Dichlor-2,2’-dianthrimid in  o ra n g eg e lb en , v erfilzten  N a d e ln ; L sg . in konz. 
S ch w efe lsä u re  re in b lau ; B a u m w o lle  w ird  au s rotbrauner K ü p e  oran gegelb  gefärbt.

K l .  2 2 1. N r . 3 0 8  7 5 4  vom  16/2 . 1917. [23 /10 . 1918].
H e r m a n n  K ü c h le ,  D arm stad t, Verfahren zur Herstellung eines nicht trocknen­

den Klebstoffes, dadurch  g e k e n n z e ic h n e t , daß m an leine M isch un g von  Hefe mit 
Melasse oder an d eren  k o n z ., zu ck erh a ltig en  S toffen  vor oder w ährend dem Ein­
d ick en  im  V ak u u m  in  saurem , n eu tra lem  oder a lk a l. Z u sta n d e  vergären  läßt.

K l .  2 3 b . N r . 3 0 8 7 6 8  vom  1 4 /10 . 1917. [25 /10 . 1918].
(D ie  P rioritä t der österr. A nm . vom  1 1 /12 . 1913 is t  beansprucht.)

L e o  S te in s c h n e id e r ,  B r iin n -K ö n ig sfe ld , Stehender Destillatcorwärmer für die 
Petroleum-, Teer- u. dgl. Industrien, dadurch  g e k e n n z e ic h n e t , daß in  einem  verti­
k a len  G efäß  u n ter  dem  F lü ss ig k e itsu iv e a u  und in  en tsp rech en d er E ntfernung vom 
B o d en  d es V orw ärm ers e in  H eizäyste ift an g eo rd n et i s t ,  d erart, daß dasselbe sich 
au ß erh alb  der u n tersten  w a sse r h a lt ig ste n  S ch ich t befind et.

K l .  2 6  d. N r . 3 0 8 6 2 1  vom  14 /11 . 1917. [18 /10 . 1918].
E d m u n d  J e e n ic k e ,  D o rtm u n d , Kühlvorrichtung mit Drehtrommel, bestehend  

au s e in em  M a n te l, in  dem  e in e  d rehbare T rom m el m it H oh lzap fen  gasd ien t ge­
la g ert i s t ,  w o b ei der M antel oder d ie  T rom m el in  an  sich  bekannter W eise  mit 
S p ira len  derart v erseh en  sin d , daß z w isc h e n  M antel u . T rom m el K an äle entstehen, 
d urch  w e lc h e  d ie  zu  k ü h len d en  G ase  stre ich en .

K l .  2 8  a. N r . 3 0 8 3 8 6  vo m  16 /2 . 1916. [12 /10 . 1918].
Otto Röhm, D arm stad t, Verfahren zum Gerben u n ter  A n w en d u n g  sulfurierter 

Ö le m it  oder oh n e Z u satz  flü ch tig er  Ö llö su n g sm itte l, dadurch  gek en n zeich n et, da
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man a u f d ie  H a u t e in e  zu erst m it M ehl u n d  dann m it A lau n sa lz la g . v e rse tz te  Öl- 
lsg. zur E in w . b rin gt.

K l .  3 2 b . N r . 3 0 8 6 9 8  vom  28/G. 1916. [22 /10 . 1918].
(D ie  P r io r itä t der sc h w ed . A n m . vom  23 /5 . 1916 is t  beansprucht.)

H a n s  I s a k  F e r d in a n d  S tr a n d h ,  F o rseru m , S c h w e d e n , Verfahren zum Er- 
tchmelzen von Glas aus für sich gebildetem Alkalisilicat und den anderen Glasbe­
standteilen, dadurch  g ek en n ze ich n et, daß in  e in em  u . d em selb en  O fen m it der darin  
für sich g eb ild e te n  A lk a lis ilica tscb m elze  d ie  and eren  G la sb e s ta n d te ile  zusam m en- 
gebracbt u n d  zur e in h e itlich en  G la ssch m e lz e  zu sam m en geseh m olzen  w erd en , w ob ei 
entweder d ie  A lk a lis iliea tb ild n er  u n d  d ie  an d eren  G la sb esta n d te ile  n eb en ein a n d er  
in den O fen e in g e le g t  und zu sam m en gesch m olzen  u. zu  d ieser  A lk a lis ilic a tsc h m e lz e  
die anderen G la sb esta n d te ile  z u g e se tz t  w erden .

K l ,  3 9  b. N r .  3 0 8 6 4 3  vom  20 /1 . 1916. [12 /10 . 1918].
E u g e n  M a r t in  und F r a n z  M a r t in , M eißen , Verfahren zur Herstellung plasti­

scher Massen u n ter  V erw en d u n g  von  P ap ierbrei, L e im , K reid e  u n d  zerk lein ertem  
Leder; dadurch g ek en n ze ich n et, daß m an d iesen  B e sta n d te ilen  g ek o ch te  K artoffeln  
zusetzt und d as G em en ge in  der für d ie  P ap ierm ach öerzeu gun g geb rä u ch lich en  
W eise verarb eitet.

K l .  4 2  c. N r .  3 0 8 2 6 6  vom  4 /1 2 . 1917. [7 /10 . 1918].
(Z u s.-P at. zu  N r. 2976 5 0 .)

K a r l  B i n g w a l d ,  F re ib u rg  i. B r ., Durch Gasdruckänderung wirkender Raum­
messer, d adurch  g e k e n n z e ic h n e t , daß d ie  E rre ich u n g  d ie se s  D ru ck es durch  e in en  
W agebalken a n g e z e ig t  w ird , der durch  d ie  D ru ck ste ig er u n g  in  d ie  G le ic h g e w ic h ts ­
lage geb rach t w ird .

K l .  4 6  c. N r .  3 0 8 1 9 5  vom  29 /5 . 1915. [4 /10 . 1918].
H e in r ic h  H i ld e b r a n d ,  B er lin -S ch ö n o b erg , Verfahren zum Vergasen flüssiger 

Brennstoffe, dad u rch  g ek e n n z e ic h n e t , daß der B ren n sto ff durch  d ie  bei der B e ­
wegung a u fe in an d er s ic h  re ib en d er  F lä ch en  e n tsteh en d e  W ärm e v e r g a s t w ird .

K l .  6 5 d. N r . 3 0 8 2 2 8  vom  10 /7 . 1917. [1 /10 . 1918].
E r n s t  S o k o lo w s k i ,  H a m b u rg , Verfahren zur Herstellung eines Betriebsgases 

aus festen Stoffen für Torpedomaschinen. D ie  fe s te n  Stoffe h ab en  R öhrenform , 
wobei die. R ö h ren see le  zum  Z uführen  von  S a u ersto ff an d ie  B r a n d ste lle  od er  zur  
Einlagerung e in e s  fe sten  Sauersto ffträgers d ien t.

K l .  8 0  b. N r . 3 0 8 6 9 0  vom  24 /6 . 1914. [22 /10 . 1918].
(Z u s.-P at. zu  N r. 3 0 4 0 8 0 ; C. 1 9 1 8 . I. 592.)

F r ie d r . K r n p p  A k t.-G e s . G r u s o n w e r k , M agd eb u rg-B u ck au , Verfahren zur 
Aufschließung alkalihaltigcr Gesteine, g e k e n n z e ic h n e t durch d en  E rsatz  d es an e in e  
andere S. a ls d ie  K oh len sä u re  g eb u n d en en  E rd a lk a lisa lzes durch  S a lz e , d ie  von  
einer der and eren , zur P ortla n d zem en th erste llu n g  n o tw en d ig en  oder verw end b aren  
Basen, w ie  F c ,O ä, A la0 3 o. d g l., m it e in er  and eren  S . a ls der K o h len säu re g eb ild e t  
werden.

K l .  S 2 b . N r . 3 0 8 1 8 3  vom  14/4 . 1915. [4 /10 . 1918].
D a v id  B . W e s t o n ,  S h a ro n , V. S t. A .,  Schleuder mit Untenentleerung, deren  

kegelförmig e in g ezo g en e  U n teröffn u n g m it ihrem  w eiteren  M ündungsrand  den O ber­
rand des feststeh en d en  U n tersa tzb eh ä lters ü b erg re ift, g ek en n ze ich n et durch e in en  
am B odendurchlaß  lieg en d en  z w e ite ilig e n  S ta u r in g , d essen  T e ile  u m  ein  G elen k  
gegen d ie D reh a ch se  hoch k lapp b ar sin d .
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K l. 8 2 b . N r . 3 0 8 3 1 6  vom  18 /10 . 1916. [9 /10 . 1918].
H e in r ic h  D e lv e n n e ,  G reven b ro ich , Anhebevorrichtung für die Verschlußhaube 

einer hängenden Schleuder. D a s  H eb en  d er  H a u b e  erfo lg t durch  e in  au ssch w en k ­
bares G e tr ie b e , w e lc h e s  durch  E in sc h a ltu n g  der S eh lcu d erb rem se in  einer an der 
S ch leu d ersp in d el b efin d lich en  S ch n eck e  zu m  E in griff geb ra ch t w ird  u n d  so lange 
m it d erse lb en  in  V erb . b le ib t, b is  d ie  H a u b e  in  e in e  g e w ü n sc h te  H öh e empor­
g eh o b en  i s t ,  w o ra u f d ie  V orrich tu n g  se lb s ttä t ig  w ied er  au ß er W rk g. g ese tz t  wird.
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®ie Smiftfjettfdjcittc für bic 4»/, % 6rf)iti$rttthJcifutt0eu öcr 
V I I I .  $*ie0§a»IetTje «nb für bk 4 7 * %  ©djafcaitiueifMtgctt tm u  
1 9 1 8  ^ P i ö c  Y I H  filmten Dom

4- ¿ lo a e m b e r  b . 3 s *  ab
iit bic enbgültigen Stüde mit ginSfdjcincn umgetaufdjt tuerben.

S e r  Umtaufdj ftttbet bei ber „U m töufd)ftcH c fü r  b ic  Slrtcgönttlcifieit", 
tö c r l in  W 8, SB cbrcnftrafjc  2 2 ,  ftatt. Sluierbem übernehmen fänrtiidje 9ieid|äf>anf< 
(infiniten mit Äaffcneinridjtung bis jum  1 5 .  1 9 1 9  bie foftenfreie S3ermliliinifl
beS UmtaufdjeS. 9?ad) biefem geitpunlt tourten bie groifdjerifdieme n u r  ltod) unm ittelbar  
bei ber „Umfaufc^ftette für bie SiriegSanleitjeu" in 93erliit umgetaufdjt Werben.

®ie gwifdjeufdjcme finb mit Serjeidjniffen; in bie fie nadj ben SSeträgeu unb innerhalb 
biefer nadj ber Kummcritfoige- georbnet einjutrngen fittb, wätjrenb ber aSormittagSbieiift- 
ftunben bet ben genannten Stellen chijurcidjeii; gr-m ularc ju  ben SScräcidjmffen finb bei allen 
SMdjS&aufanftatten erljältlid).

(firmen ltub Haffen boßcn bie ben i^neu eiugcreidjteit gwifdjenfdjeine redjtS ober- 
IjflltWber Stiidnunnner mit ifjtem girmenftempcl ju  üerfefjen.

ffllit bem Hmtaufdj ber 3ü ,iftfjcttfd}ciitc für bie 5 %  ©cbulbbcrfcbreibungett
ber V I I I .  itricgönnlciOc in bie enbgültigen Stüde mit glnSfdjeinen tann erft (pater 
begonnen werben; eine befonbere Söefaniftmadju'ng hierüber folgt ntSbamt.

23oit ben gmtidjcitfdjcinen b er frittie ren  S iricg 3(U tlc if)cn  ift eine größere $(»äal}l 
noch immer ntdjt in bie enbgültigen Stüde umgetaufdjt worben. ®ie ^nljabcr werben aup 
geforbert, biefe gwlfdienfdjcine in ihrem eigenen ijutereffe möglidjft balb bei ber „Itmtauin)- 
ftette fü r  b ic  i lr ic f lS a n t c ih e n " , Sücrlitt W  8 ,  Sö cljrcnftraffc 2 2 ,  junt Umtaufq 
einaureidjen.

33 erlitt,' im Dttober 1918.
&teirPfcattl5$irettoriutit.

.^ abenftein  b . O r inim.

W  ^ u n 6 e  a n  b ie  ^xoxxtl
S e i  bcu gew a ltig en  K äm pfen im  SScften haben bie .^uiibebnrcf) ftärlfteS fErommcl* 

feu er b ie  (¡R eibungen au §  üorberfter S in ie  itt bic rüctw iirtigcn (S tellungen  gcbvaajt. 
§ im b c r te n  nuferer © o lb a ten  ift ba§ Sebett erhalten , w e it  £ u n b e  ihnen  ben 
g a n g  abnaljm en. SK ilitörifdj w ichtige (¡Reibungen finb bitrci) igunbe rechtzeitig an 
bie richtige © te ile  g e la n g t. O b w o h l bev (Rufjen ber ÜJMbchunbe übernC bcinntu 
ift, g ib t c8 noch im m er S e ith e r  friegSbrauchbarer £m itbe, wetefje fidj nicht cnts 
fd)liefjen fön n en , itjr (Eier bem  S a te r la n b e  ju  l e i h e n !  _

E S eignet ftdj ©chäfcrhunb, D ob erm an n , ?(irebnte'SEerrier, (Kottweiler, o a3 3 
hunbe, Seonbergcr, (R eufunbläuber, S ern fjarb in er, tE oggen  unb föreuäuugen auS btefen 
3taffen , bie fcf)neli, gefunb, m inbeftenS 1 g a h r  a l t  unb Bon über 5 0  cm  
höhe fittb. ® ie  § t tn b e  w erben  Bon gadjbreffeuren  in  © u n b efh n len  aligevia) e 
u n b  in t. E r leb e n sfä lle  nach bem  K riege an  ifjre S e fifte r  ju r ü ig c g e b e n . (S ie erlja £’ 
bie benfbar forgfam fte fßflcgc. @ ie m uffen  fo ften loS  ju r  V erfü g u n g  gefietlt werbe ■ 
® ie  ?lbIjolim g erfo lg t bnrdj O rb o n n au jen .

S llfo  S e f ih c r :  E u r e  ¡punbe in  ben ® ie n ft  beS S a ter la n b eS !
(Bie Stumetbungen fü r ÄriegShuub» unb UReibefjunbfchuleu an bie ^nfpe 

ber9tachvichtentTUppen,Serliu=$atenfee,Sfurfürftenbamml52,9Xbt.i?rieg»hun^ ' r.t? , ’ 
g m  Siönigreicf) S a tje n i beheimatete §u n b e  bei Snfpcttiim  ber 9iaehnc9 

ruppen, fOtün^en, Suitpolbftrage, für g le ite  gw ede melben. L -‘

Druck Ton M etrger & W ittig Ju Leipzig. — Veruotir. fllr den rodaktiooeU enTeil: FroL I^E t«*® , B«


